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I. 
Uralaltaische vötor. 



Durch die linguistiselien und ethnologischen forschimgen 
der ei'sten hälfte unseres Jahrhunderts, namentlich die Gastr^ns 
bat sich die ansieht von einer verwandt^haft der finnischen, 
samojedischen, türkischen, mongolischen, tungusischen vßlker 
festgesetzt, doch ohne dass man sich über die art dieser ver- 
vandtschaft immer recbenschaft zu geben wnsste, und ohne 
dass die kdrp^lichen Verhältnisse dem recht zu entsprechen 
schienen, cf. darüber ausser den amfUhrlieheren ethnologischen 
Torlesnngen von Oastr^n seine kurze skizzirung, welche die im 
gründe bis heut massgebend gebliebene einteilung enthält, in: 
kleinei'c Schriften, teil 2. VI. einleitung zu den im jähre 1861 
im herbst gehaltenen Vorlesungen, p. 318 — 3äl. Auch über 
das schwanken, wonach die Finnen der spräche nach mongoloid, 
dem körper nach kaukasisch sein sollen, konnte der unermüd- 
liche forscher nicht hinauskommen, cf kleinere Schriften teil 1. 
über die ursitze des finnischen Volkes, p. 102, seine ethnologi- 
schen Vorlesungen au verschiedenen stellen, seine reiseberichte 
und briefe ans den jähren 1845 — 49, p. 161 und sonst, hat 
aber eine anthropologische these au%ew»rfen, obgleich nichts 
weniger als anthropologe, welche neuerdings iu mehr oder minder 
klarer fassung von Metschnikoff, Topinard o. a. adoptirt neuen 
boden gewinnt. 

Die sich entwickelnde anthropologie hat in freUich oft ein- 
seitiger Überschätzung ihrer noch lange nicht coustatirten trag- 
weite diese auslebten von Castr^n, Bask, Eellgrän z. t er- 
schüttert, z. t. richtigeren ansichten und besonders der möglich- 

Dr. H. Wlnkltr, UnUlUlHhs Tälksr nrndapnchaii. 1 
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keit besonnener prüflmg auf grxmi reichhaltigen materials bahn 
g^ebrochen. 

Die frage also Ist die: 

Berechtigt uns die summe der körperlicben und nament- 
lidi der geistigen eigentiimlichkeiten in Ideenwelt, spräche, 
neigungen: zwar nicht, diese Völker als einheitlich und unver- 
mischt anzusehen, wohl aber in ihnen allen trotz vielfacher 
mischimgea einen einheitlichen, in körperlicher wie geistiger 
beziehnng bis jetzt noch massgebenden kern zu erkennen? Meine 
arbeit soll die frage beantworten, der anthropologische teil nnr 
in den allgemeinsten grundzügen die möglichkeit oder Wahr- 
scheinlichkeit eines Zusammenhanges auf grund des mir leider 
nur teilweise zugänglichen materials auf einem gebiete, in 
welchem ich eigentlich lale bin, geben, der linguistische an 
einem eng begrenzten gebiete, vorwiegend den casus der ört- 
lichen richtung und der beziehung im übertragenen sinne des 
Interesses sowie des besitzes das näher darthun, wobei der 
nator der in rede stehenden sprachen gemäss auch eine reihe 
anscheinend nicht hergehöriger casus mit bei-Ucksichtigt werden 
müssen. 

Middendorff, der bekannte naturforscher und reisende in 
Nordasien, leugnet direct die somatische einheit. Leider ist 
sein ganzes anthropologisches reiches material, welches allein 
einen sicheren schluss zu ziehen berechtigen könnte, verloren 
gegangen. Hauptfehler bei ihm ist nach meinem dafiirhalten, 
dass er, abgesehen von der ignorirung des wertes der spräche 
am unrechten orte allen Schwierigkeiten damit aus dem wege 
zu gehen sucht, dass er einfach, wo seine redmung nicht stimmt, 
völkenuischung annimmt. 

Middendorff scheidet 3 haupttypen: den finnischen, mongoli- 
schen und türkischen, lässt uns aber über die somatischen eigrai- 
tümlichkeiten des ersten, för den er nebenbei gesagt keine 
Vertreter anfuhrt ausser den Jeni^ei-Ostjaken, welche mit den 
Finnen absolut nichts zu thnn haben, ganz im stich. Alles 
was er jedoch beiläufig, z. b. bei besprechung der Samojeden 
von Kanin ttber diesen finnischen typus bemerkt, weist eben 
auf gemilderte mongolenformen hin und beweist gegen ihn, 
ebenso seine allgemeinen bemerkungen über die nordasiatischen 
Völker, et Middendorffs reise in den äussersten norden und 
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osteD Sibiriens, bd. IV. teil IL p. 1399 „iaaa trotz schlagen- 
der typischer eigentfimlichkeiten, auf welche er (der forscher) 
überall stösst, diese eigentümlidikeiten dennocli hauptsäcblicli 
nur dnrch ihren gegensatz zu den europäischen physiognomieen, 
so anMl% erscheinen," also schlagende typische ^gentüm- 
Uchteiten Überall — gegensati zu den europäischen phy- 
siognomieen. 

Die Kauinsamojeden erklärt er für typische Finnen and 
fuhrt uns doch selbst darauf hin, bei ihnen gemilderte mongoleu' 
' formen zu sehen , wenn er überall bei besprechung derselben 
gegen die Timansamojeden nur ein geringeres hervortreten 
der als mongolisdi geltenden formen constatiren kann. Nebenbei 
eine solche Verallgemeinerung auf zwei paare von physiognomieen 
hin anthropologisch heut nicht mehr statthaft. 

Die Timansamojeden lässt er als typische Mongolen gelten, 
und doch zeigen sie in auffallender, nur roherer weise die 
formen der Kanlnsamojeden. 

Die Samojeden sind ihm einfoch ein mischvolk aus Finnen 
und Mongolen. 

Dass auch die reinen Mongolen nicht immer die sogenannten 
mongolischen kennzeichen tragen, muss er wohl selbst eingesehen 
haben. Auch der von ihm als typisch angeführte, doch rein 
mongolische Buräte hat zwar enge lidspalt«n, aber die aagen 
dennoch nicht schief geschlitzt p. 1396. Bezüglich des türki- 
schen t^pus weist er, indem er die Verschiedenheit vom mongoli- 
schen beleuchten will, auf die Übereinstimmung hin. p. 1544: 
„diese stellten sich (die merkmale) als die unzweifelhaft eigen- 
tümlichen der ursprünglichen t^ktatarischen jakuteugesichter 
heraus und lassen sich darauf zurückfuhren, dass der kaufortsatz 
der Jochbeine, sowohl durch seine bedeutende höhe (also die 
lange des entsprechenden gesichtsteils) als auch durch einiges 
hervortreten, das gelinde hervorragen der backenknochen haupt- 
sächlich bedingt. Dieses hervortreten der backenknochen ist 
bedeutend geringer und weniger auswärts gerichtet als bei den 
ausgesprochenen Mongolen." Wieder gemilderte mongolenformen. 

Seine an&tellungen über die einzelnen Völker innerhalb 
der grossen gruppen sind aadi durchaus nicht feststehend, 
mahnen jeden&lls beim mangel alles anthropologischen materials 
-dringend zur vorsieht; die Eirghisen gehören nach ihm p. 1403 
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„ohne allen zweifei körperlich und ganz anvermischt dem 
mong:olischeD stamme an." Biese g^ewagte behauptong ist durch 
Badloff und Ujfalvy als falsch erwiesen (von den Bascbkiren 
meint er meines wissens, ebenfalls falsch, dasselbe). c£ Ujfalvy: 
ezpödition scientiflque fran^se en Äsie centrale, volume IL 

le SjT Daija p. 22. „pour nous les siz tribus Xirghises 

fönt partie de la faiuille turcotartare de la race alttüqae. H est 
certain que ces peuples sont inüis^ de sang mongolique, mais 
ce ne sont point des Mongols pars. Nous pouvons affirmer qne 
la diff^rence entre an Eara-Elrghise et un Kabuouque est 
grande — nous rencontnms souvent des Kara-Kirghises et 
mgme des Eaizaks (dans la Chine occidentale) qui ont le front 
bas et large, les pommettes et les arcades zygomatiques tres- 
saülantes, les yeux obliques des Mongols; mais, chez les Mongols, 
tons ces caractöres sont beaucoup plus accus^, et la coloration 
de la peau est diffferente." 

Eadloff: proben der volksliteratur der türkischen stamme 
Sildsibiriens. teil lU. Pet^rsb. 1870 sieht die heutigen Kirghisen 
als einen durchaus einheitlichen turkstamm an, in sitte, gewohn- 
heit, Sprache, somatischer beziehung, wenn er auch mischungen 
zugiebt ; spricht von einer bei der Verbreitung des Stammes fest 
unbegreiflichen gleichmässigkeit in sitte und spräche, et Biefen- 
bach: völkerk. Osteuropas. Bannstadt 1880. bd. 2. p. 160. 

In den Ostjaken auf taf. I siehtMiddend. ganz unbefangen den 
reinen finnentypus, und das ohne besondere bemei'knng darüber, 
dass dies Jenissei- Ostjaken sind, die noch kein mensch Finnen 
genannt hat; die Jenissei- Ostjaken dagegen auf taf. IL, welche 
zu deutlich mongolenähnliche zUge aufweisen, um für seine auf- 
stellungen vom reinen finnentypus zu passen, werden mit der 
bemerkung abgemacht, es seien dies nicht gewöhnliche, sondern 
Jenissei-Ostjaken. 

Auch ist wohl zu beachten, dass die Tongusen, welche er 
für die ursprünglichst gebliebenen bewohner Nordasiens hält, 
meist dui-chäus nicht den specifischen mongolentypus aufweisen, 
wie etwa Kalmücken oder Chinesen; die meisten seiner ab- 
bildungen zeigen eher ein finnisch -mongolisches geprSge. Wir 
suchen bei den meisten vergebens die au^iJlend kleinen, schiefen 
lidspalten, platte nase, unverhältnismässig stark hervortretenden 
Wangenbeine, wie man sie sich bei wirküdien Mongolen vor- 
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zastellen j;:e'woImt ist; mehrere exemplare könnte sidier als 
Vertreter des äimen- oder samojedenstamnies gelten, cf. z. b. 
taf. Vn. Proköpi KarbÄtol tal VI. KüduL ta£ XL ShäntäilL 
Ton den Niniganj sagt er selbst p. 1510: „diese Ninig^j fielen 
durch ihre von den östlicheren Tungnsen abweichende gesichts- 
bildung auf. — Ihre geslchtsbildung zeigte die mongolischen 
kennzeichen durch diejenigen des kaukasischen Stammes getrübt 
Das gesteht war eÜSnniger, bei weniger vorstehenden backen- 
knochen und weniger schief geschlitzt«!! äugen." Hierbei be- 
merke ich sofort, dasa, wie wir später noch speciell sehen 
werden, ein sich wirklich gleichbleibender mongolentypus, wie 
er meist angenonunen wird, nicht vorhanden ist, und die vielen 
mongolischen Völker die sogenannten mongolischen merkmale 
bald stärker, bald schwächer bis zum verschwinden dieses oder 
jenes oder der meisten als wesentlich geltenden puncto aufweisen. 

Wie stellt er sich das Verhältnis der türkischen sprachen 
vor, da er die Türkei kaukasisch nennt? Wober sollen die 
Türken zu ihrer spräche gekommen sein, deren Zusammenhang 
mit den mongolischen gerade in den grundzUgen heut wohl von 
niemandem geleugnet wird, um so mehr, als diese wichtige 
gruppe in dem genannten Völkerkreise sich in wunderbar con- 
sequenter, das grundprincip nie verletzender, den grundh^en 
auch der verwandten finnischen und mongolischen sprachen 
entsprechender nnd doch selbständiger richtung in himderten 
von dialecten und einer erheblichen anzahl wirklich geschiedener 
^rächen entwickelt hat? 

Doch wieder liefert er nnbewusst material gegen sich selbst, 
wenn er p. 1B47 sagt: „es moss eine analogie in dem fonaen- 
w^en und geiste beider sprachen" (tungusisch und jakutisch) 
„herrschen, welche den Tungnsen das erlernen dieser fremden 
laute erleichtert." Qanz gewiss, eben die analogie der inneren 
verwandten anläge. Ganz verfehlt ist die Ansicht, als ob das 
jakutische ein gemisch von tatarischem und mongolischen in 
seinem inneren bau sei; übergenommen ist nur eine unzabl von 
mongolischen Wörtern, 

Ebenso verfehlt, wenn Middendorff die änsserung CastrSns, 
dass die Samojeden die mitte hielten zwischen Mongolen und 
Finnen in körperlicher beziehnng wie in der spräche, für seine 
mischnngstheorie ausbeutet, — es lässt sich nur gegenüber dem 
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reich entwickelten finnischen eine rohere, einiächere, dem mongo- 
lischen näher stehende, aber selbständige richtnng, ein deutliches, 
stufenweises hinabsteigen in sprachlicher beziehung ebenso wie 
in körperlicher nachweisen. 

Direct jeden zusanunenhang der Finnen mit den Mongolen 
leugnete Europaeus in den letztverfiossenen jähren — soviel 
ich sehe, lediglich, weil nach seiner ansieht der urflnnische typua 
dolichocephal ist Auf diese ansieht des sonst verdienten ge- 
lehrten näher einzugehen, würde mir wegen der gänzlich ver- 
fehlten grundlage, worauf die linguistischen schlilsse gebaut 
sind, Öberflüssig erscheinen, wenn nicht einige seiner abhand- 
Inngen diesbezüglich eingang in die Zeitschrift für ethnologie 



Enropaens lässt, weil von Baer die Vognlen und Ostjaken 
fBr aiKgezeichnet dolichocephal hält, den urfinnischen typns 
ddichocephal sein; ihm am nächsten sollen, was unbewiesen 
und durchaus unwahrscheinlich, die Vognlen und Ostjaken 
kommen und die brachycephalie der bei weitem meisten flnnen- 
stämme sich später entwickelt haben; deshalb bringt er auf 
der einen Seite die Finnen mit den Indc^iinanen oder Kau- 
kasiem zusammen, anderseits mit den Afrikanern oder Negern, 
ja er vindieirt ihnen direct afrikanischen schädeltypns in ztachft. 
t ethßoL 8. 1876. 

Ähnlich ausschweifende ansichten an anderen stellen, so 
in verhandlgg. der berliner geaellschaft f anthrop. etc. 8: über 
die abgrenzung der altugrischen bezirke gegen die ännisch- 
ungarisehen. 

Selbst Europaeus aber, welcher die XJrfinnen &r ausge- 
zeichnet dolichocephal hält, giebt verhandlgg. bd. 11 p. 284 zu, 
dass von 200 altugrischen schädeh), bestimmt von Bi^dutoÖ^ 
etwa ein drittel brachycephal sind. Wer sagt Europaeus denn, 
dass die dolichocepbalec schädel nicht die der nichtfinnischen, 
Ton den l«w3hycephalen finnischen einwanderen! absorbirten 
Ureinwohner sind? eine eben&lls, wie ich sehe, schon gemachte 



Wenn die XJrfinnen doMchoeephsl waren, woher dann bei 
der unverhältnismässigen mehrzahl der finnrastämme, und zwar 
gerade in gegenden, wo sie in nächster nachbarschaft mit den 
ausgezeichnet d^dichocephaJen Nordgermanen und Litanem sind, 
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ftst diirch-we^ brachycei^alie, ja bei augenscheinlich sehr alten 
finnischen stammen wie den Tschuden eine so aus^fesprochese 
brachycephalie? 

Welche verirrung ferner, wenn Enropaeos wegen der do- 
lichocephalie ohne weiteres die Finnen mit den allerdings 
stark dolichocephalen, aber im ganzen kdrperban von den Finnen 
himmelweit abstehenden nnd ausgesprochen prognathen 
Negern in Terbindnng bringt? War Enropaeos nicht bekannt, 
dass anf dem ganzen areal von Nordostenropa sich eine herror- 
ragende dolichocephalie, fest öberall neben brachycephalie, findet, 
dass die eminent dolichocephalen typischen Skandinavier nnge- 
hener weit abstehen von den Negern? 

Wie weit Europasoa in einseitiger Überschätzung eines, 
wie wir sehen werden, gar nicht massgebenden ÜEictors geht, 
zeigt die monströse yerqaicknjig der finnischen nnd indogermani- 
schen sprachen nach seinem mnster, wogegen er kaltblütig 
Türken and Finnen g&nzlidi von einander trennt: z. b.: „auch 
die gnmdform von acht, aktän, ist ans a-k (a) tän (dakama) 
= ohne 2 (10) erklärt durch das finnisch-nngarische arkaktak- 
dakamans = ohne 2 10" (sie!!!). Ich verweise nur noch auf 
die kurze abfertigung solcher versuche dnreh G. v. d. GabeL 
im wissensch. Jahresbericht über die moi^nländ. stndien 1879, 
wo er darin eine emeuerung von Xylanders sprachgeschlecht 
der Titanen sieht Es steht das fast anf gleicher linie mit 
Oasseis monströsen magyarischen altertttmem. 

Überhaupt ist es eine wunderliche verirrung zo glauben, 
dass mongolische nnd mongoloide formen immer mit brad^- 
cephalie verbunden seien. 

Die numerische mehrzahl der Mongolen ist dolichocepbal, 
andere ausgesprochen brachycephal, wieder andere stellen mittel- 
formen dar. 

Auch die thatsache verdient beachtm^;, dass hohe brachy- 
cephalie &st aosschliesslich dem areal von CentraUsien und 
dessen gebii^^n ausläufem, wie wir bald sehen werden,*) 



*) Ob bnwhycephale entwickelang mit johrhundeitelangem anfeuthalt 
in hocligebirgagegenden in beziehimg gebracht werden kann, bin ich ausser 
rtude zu beurteilen, cf. Tappemer: beitrtge z. anthropoL Tiroli. ztacbft 
f. ethnol. 1880. p. 288. 
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eigen ist, dem t&rkiscli- mongolischen zweige and den Siamem, 
dieselbe nach norden, osten und westen weniger ausgeprägt 
brachycephaleji foi-men bis znr dolicbocephalie platz macht, welche 
letztere im höchsten norden, bei den (aneh mongolischen?) 
Eskimos ihre ausgesprochensten Vertreter findet 

Dasselbe Verhältnis, ja weit bedeutendere individuelle 
echwankangen finden wir in weitem mnlange bei anderen rassen. 
Man vergleiche die starke brachycephaJie der Nordslaven mit 
der exquisiten dolichocephalie der Skandinavier, die auffallend 
bracbycephalen eranischen Galtschas mit den auf^end dolicho- 
cephalen reinen Hindus. Selbst unter den unvermischtesten 
Völkern wie Eskimos und Aostraliem bald dolicho- bald brachy- 
cephale formen. c£ Gferland: bericht über die ethnograph. 
forsch, in Behms geograph. jahrbnch 1878 p. ß52. Weisbach: 
körpermessongen, p. 223: „bemerkenswert sind die abweichungen 
innerhalb derselben völkeriamiUe , nämlich der malayischen, 
welche nach diesem index einerseits die meist bracbycephalen, 
anderseits aber auch doUchoceplude stamme, wie die Sundanesen 
nnd Ämboinen, welche noch die Chinesen Übertreffen, in sich 
schliesst;" ganz wie bei den Mongolen. 

Ebenso ist es sicher, dass man in ÄMka, mitten unter den 
ausnehmend dolychocephalen Negern auch brachycephale antrifft. 
Unter den Juden constatirt Weisbach körpermess. p. 224 „un- 
zweifelhaft 2 schädeltypen" und bemerkt noch, dass auch in 
ihrem vaterlande noch heut sich 2 schädelformen finden, et 
Lissauer: crania prussica in ztschfL f. eüm. 1874. v. Miclucho- 
Maclay in verhdlgg. d. b. g. f. a. 1878 p. 99 etc. zeigt die auf- 
fallendsten difl'erenzen innerhalb desselben Stammes im gebiete 
der Melanesier. z. b. insel Agomes: cephalind. von 14 männem 
von 69,6 bis 81,3 ebenso bei Mikronesiem archipel Felau, ob- 
gleich als homogene rasse von ihm bezeichnet, cephalind. bei 
25 männem von 71,4 bis 83,5. Weisbach: bemerkungen Über 
slavenschädel. ztschft. f ethn. 6 p. 306 — 316, wo auf die grossen 
Schwankungen des breitenindex in demselben slavischen stamme 
aofinerksam gemacht wird, (Polen 74 — 92) und ebenso auf die 
erhebliche Verschiedenheit der einzelnen stamme unter einander, 
obwohl die hohe brachycepbalie z. b. der SUdslaven durch mischung 
mit umwohnenden Völkern, welche alle bedeutend weniger brachy- 
cephal seien, nicht veranlasst sein könne. Unter den brachy- 
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cephalei^ Schädeln der insel Kauai aucli entschiedene dolicho- 
cephale. ztschft. f. ethn. 1. p. 253. 

Es ist von vielen Seiten gegenüber der einseitigen Über- 
schätzung des wertes der schädelform als rassennnterscheidnngs- 
merkmals auf die hohe Wichtigkeit der physiognomie hingewiesen 
worden, und unverkennbar typische eigentümlichkeiten finden 
wir bei einander nahe stehenden Völkern mit verschiedener 
Schädelbildung; richtig sagt Ihering: gleiche form des Schädels 
beweist ebensowenig iöentität der rasse, wie Verschiedenheit 
der schädelform zur Unterscheidung verschiedener rassen nötigt. 
GrerL a. a. o. p. 352, wo G^land auch darauf aufinerksam macht, 
iass es weder einen einheitlichen germanisdien noch slarischen 
Schädel gebe (allerdings kann hier teilweise auch rassenmischung 
ma^ebend gewesen sein). Schaafhausen bemerkt, dass mit 
der roheit der alten zelten auch die prähistorischen schädel 
verschwunden sind. p. 361 , wo auch auf Virchows äusserang 
hingewiesen wird, dass trotz aller Übereinstimmung des Ursprungs 
vieUeicht doch in den verwandten stänomen ganz verschiedene 
typen zu tage treten können, p. 353. 

So meint Bastian ztschft. f. ethn. 1871: über ethnologische 
einteiinngen, die geographische provinz sei massgebend für 
die herausbildung verschiedener körper- und scbädelfonnen, in- 
dem er eine sehr weit gehende umbUdangsfähigkeit im Stadium 
der acclimatisirung in einer neuen geographischen provinz beim 
menschen annimmt, so dass anthropologische schädelmessungen 
immer nur den gegebenen thatbestand constatirten p. 14 etc. 
ähnlich ztschft. f. ethn. 1873, die grnndlage der ethnologie 
in den geographischen provinzen (worin er nach meiner 
ansieht sehr weit geht) und ztschft. f. ethn. bd. 10, p. 43 flg. 
abstammnng und Verwandtschaft 

Einen hohen wert lege auch ich der schädelform bei, nur 
nicht in dem umfange wegen des blossen Unterschiedes von 
dolichocephalie und brachyeephalie sofort rassenverschiedenheit 
annehmen zu müssen. Schon Mddendorff bemerkt ausdrücklich 
bei den echten Mongolen wie Tangusen, Kalmücken zwei ganz 
verschiedene sch&delformen bei sonst rein ausgesprochenem 
mongolencharacter, und ich werde zeigen, dass eine derartige 
Verschiedenheit sich durch die ganze mongolische und mongoloide 
rasse hindurchzieht, jedoch so, dass bei beträchtliche verschieden- 
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heit bezüglidi der einzelnen indiTidnen die einzelnen gruppen 
meist einen verhältnismässig: constanten character zeigen und 
mit wenig ausnahmen mit den nächst verwandten in leisen 
Übergängen bis zn den beiden extremen sich abstufen. 

Ich gebe zunächst nur die mir bekannten scliädelindices 
der mongolischen nnd mongoloiden vSIker an, um dann auf die 
Übrigen ähnlichkeiten nnd Verschiedenheiten znsammenfEissend 



(Erst nachdem ich längst meine zusanunenstelliingen über 
die verschiedenen mongolischen nnd mongoloiden vßlker gemacht, 
fand ich ähnliche bemerknngen, wenn auch mehr vom ethno- 
logischen standpuQcte und mehr allgemein gebalten, ntunentlich 
über die Ann. und türk. Völker in L. Diefenbach: Völkerkunde Ost- 
europas. Darmstadt 1882. 2 bde., die ich gelegentlich benütze.) 
Nordchinesen längenbreitenind. 77 

Japaner „ 78,6 

Handschns schädelind. | 83,41 

Kalmücken „ { _..„ , 85,39 

Kirghia-Kasak. „ ( ^J""^ 85,69 

Kara-Kirgh. (26 individ.) J 83,97 

(Kalmücken nach Metschnik. 81,82) 

Buräten schädelind. 93,8. 92. 83,2 (3 ex.) 

Steppenbaachkiren breitenind. am knöchernen Schädel 82,2 
Tungusen cephalind. 81—83? 



Samojeden „ 






77,69? 


Ostjaken „ 






78,91 


Vogulen „ 






74,10? 


Tschuden „ 


}uj£ 




83,61 


Baschkiren „ 




84,36 


Lappen „ 






82—84? 


Magyaren „ 






82,3 


Wotjaken „ 






81,86 


Tawastländer „ 
Karelier 


} 




81—82 


Uven 






79,9 


Ehsten „ 






79,4 


Türken aller art im 


durchschnitt cephaünd. 


cre. 84 


Siamesen cephalind. 






86,3 


(8 individ. minim. 84, 


maiim. 95.) 
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Im allgemeiaen stimmeD dazn die Welckerschen meist aller- 
dings auf kleinen reihen fassenden angalwii. Ich gebe diese 
zahlen, welche sich nach anderen quellen modiflciren, nnr van 
ein U3igefi.hres bild zu ermCglichen und bemerke noch, dass die 
Terschiedenheiten innerhalb der einzelnen gnippen als geringer 
sich herausstellen wOrdeo, wenn überall ein gleichmäsaiges mess- 
Ter&hren, also z. b. unter zngrundel^ung der grÖBSten schädel- 
breite äberhanpt ohne sich an 'einen ganz bestimmten ponct.zn 
binden, wie wohl vorgeschlagen worden, eingehalten würde, 
nnd wenn die procentberechnung für den schädelindex ans den 
messungen am lebenden gleichmässig wäre. Weiabach z. b. 
zieht vom längenbreitenindei am lebenden 3 pCt. ab, Ujfialvy 
nach seinen erÜEihrtmgeü an centr&lasiatischen Völkern ourl ViVo 
Demnach würden sich die Ujfelvyschen messungen den Übrigen 
noch mehr nähern, ganz abgesehen davon, dass die französische 
art zu me^en in den breitenverhältnisBen des schädels eine 
Heine abweichung gegenüber der deutschen bietet (Vii-chow, wo ?). 



Dasjenige volk, welches, schon von Ä. v. Bär als mongolische 
Varietät angesehen, seitdem bald mit den Mongolen, bald mit 
der amerikanischen rasse zusammengeworfen worden ist, aber 
angenscheinlidi auf&llend den mongolentypus znr schau trägt, 
so, dass Yirchow eine unverkennbare ethnologische verwandt- 
sätaft dadurch angedeutet sieht, die Kskimos, ist eminent 
dolichocephaL cephalind. crc. 73: „ich glaube nicht, dass 
jemand die 6r6nlfiDder sehen kann, ohne an gewisse ostaflatische, 
namenÜich mongolische formen erinnert zu werden" p. 186 in 
verhdlgg. d. b. g, £ a. 1878: nase sehr platt — äugen auf- 
Mlend schief nach aussen und oben — lidspalte sehr klein nnd 
eng — medialen augenwinkel auffallend weit entflemt — der 
innere sngenwinkel durch starke, halbmondförmige haat&lte 
gedeckt, — bedeutende breite des gesichts, sowohl wang^beine 
als unterkieferwinkel — haare straff, schlicht — bart fest keiner 

also anch hier bei reinster doliehocephafie ausgeprägteste 

mongolenphysii^omie und bedeutende breitenentwickelung der 
gesichtstdle*) (wie Chinesen). cf.B.Davis: thesBQrU3p.219 — 324. 



*) N«^ stibdter betont Vindiow das mon^leiurtige der phyBiognoiiiie 
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Die Siamesen, reine Mongolen, nach Weisbacti: körperm. 
p. 66 etc. (8 eiempL) 

horizontalnmf. des echäd. 529, länge 174, breite 150, also 
sehr brachycephal 

jochbreite 133, backenknochen breit vorstehend — äugen 
tief, aber ohne schräg gestellte lidspalte — nasenbein 
kurz — schlichtes, schwarzes köpf haar — schwacher schnurr- 
tind backenbart, ebenso nach B. Davis: thesaurus cranionun 
cephalind. cre. 85, p. 174 — 176. 

Chinesen (20 exempl.). 

Weisb.: körp. p. 79 etc. horizontfg. 546 — länge 186 — 

breite 144 (nach reise der k. freg. Novara anthropoL teil: 

(26 ex.), horiztfg. 553,8, länge 182,6, breite 142,2) längen- 
breitenind. 770 resp. 778 (weiber (Novara) 791). 30 von Weis- 
bach gemessene schädel ergeben index 782, also dürfte bei 
den Chinesen der cephalindex mit dem längenbreitenindex am 
lebenden ziemlich übereinstimmen; (vielleicht gilt dasselbe von 
den Japanern) jochbreite 138 resp. nach No. 2: 143, also trotz 
der dolichocephalie sehr breites gesiebt breite der nasenwurzel 
nach 2 = 35,6 (sehr gross) c£ B. Davis, 23 individoen, wonach 
cephalindex crc 76,8. 

Dabei das bemerkenswerteste, dass bei den Hakkas trotz 
des schmäleren schädels der gesichtsteil in allen dimensionen 
niedriger nnd breiter ist als bei den Puntis p. 26, was ins 
speciellste ansgefilhrt wird; also das ausgesprochenste mongolen- 
gesicht gerade bei dolichocephalie, ebenso wie die doKchocephalen 
Chinesen überhaupt weit mongolischer aussehen als viele andere, 
brachycephale Mongolen. 

Japaner: (12 ex.)**) 

horiz. 550, länge 187, breite 147, längenbreitenindex 786. 

also noch dolichocephal, aber weniger als die Chinesen 
(B. Davis hat 2 exemplare, mit 82 und 85 p. 182) bei Weis- 
baeh Schwankung des index von 75 — 82, darunter 4 mal 80, 

und ist direct geneigt die Eskimos flli mongolisch anznaehen. rerhdlgg. d. 
b. g. f. a. 1860. p. 255 etc. 

**) Dass die Japaner auch mit den Ännamiten anthropologisch zn- 
aammeugebradit worden sind, ersehe ich aus dem liter. centralbl. 28. Jan. 188S, 
kann aber dieser wahrnebmung vorlttuflg eine wissenschaftliche bedentung 
nicht beimessen. 
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nur einmal 75, 76, 77, 78, 79; also weit entfernt von der ex- 
tremen dolichocephalie der Nordgermanen, Neger etc.*) 

jochbreite 131, bedeutend geringer als bei den Chinesen, 
ziemlich gleich? der der Handschus; in beiden pancten Finnen 
und Samojeden nahe stehend; profil ebenfalls von dem der 
Chinesen bedeutend abweichend. 

Japaner haben hohe, breite backenknochen — sclüichtes, 
dichtes, schwarzes haar — meist kleine schwarze, minder schief 
g^chlitzte äugen — (soweit ich übersehen kann, oft gar nicht 
schie^escblitzt) — flachgedrückte, meist kleine nase. 

Sie Mandschas, leider nur 8 gemessene Individuen, nahem 
sich den Samojeden und Finnen erheblich, stehen auch durch 
ihre brachycephalie den meisten Finnen näher als die J^taner ; 
fast durchweg gemilderter mongolentypus, wie ich ihn schon bei 
den Tungnsen wahmehmen zu können glaubte. Um den unter- 
schied zwischen ihnen und den Kahnüdten hervorzuheben, stelle 
ich die betreffenden masse nebeneinander. Dj&Jvy: les Bachkirs 
et les Vepses p. 9 etc. indice c^phid.: 

Mandch. 83,41. | Kalm 85,39**) 
dktance transversale des deux commissor^ internes des yeux: 
Mandch. 32V8- I Kalm. 367* (sehr grosser untersch.) 
distauce transversale des deux pommettes: 

Mandch. 131. | Ealm. 140 (sehr bedeut) 
selbst 4 mm. weniger als die Kara-Kirghiaen (136) et Chinesen 
143 resp. 138. Jf^ianer auch 131 nur. 



*) Wie wenig die jap&n. g^esichter oft den sogen, mongol. schnitt 
tragen, ist h&u£g bemerkt worden; man sehe sich nur in Siebolds Nippon 
die Japan, porträts mit den adlernasen, dem eigentümlich scharfen 
profil an, z. t>. Isibad Snkesajemon mit scharfem profil, adlemaae, geraden, 
weit geQfEuet«n äugen. Namura Sauzuro ebenso; namentlich auffallend die 
Tielen markirten profile auf t«b. XV. Übrigens findet sich dort schon die 
eAläraag des schiefetehens der äugen (scheinbarea). Ahnliches gilt Ton 
den Koreanern. Deshalb aber, wie neuerdings mebr&ch geschehen, diese 
bildnng gegenüber der deutlich mongol. kaukasisch zu nennen resp. die 
betr. individuen wirklich rasaenhaft von den übrigen zu trennen, dafOr liegt 
nicht die mindeste Teranlassnng vor, 

**} Auch nach den measungen von 6 kalmUckensch&deln im museum 
der petersb. akademie trotz eines mit cephalind. 64,16 und eines mit 75,37 
der cephalind. noch 83,01 (86,70 — 88,82 — 82,87 — 81,81). Ujf. les 
Bachk. tab. 17. 
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diBtance des deuz angles de la mächoire inf^r. 
Mandch. 115. | Kahn. 120. 
ensemble de la face: 

MandclL long. 197 larg. 131. 
Kalm. „ 198 „ 140. 
indice faclal c^phalom^tr. 

Mandch. 68,32. | Kalm. 65,71. 
Dajuach die Mandschns mittelstelliing zwischen Finnen und 
Samqjeden einerseits und Japanern und Chinesen anderseits. 
Dabei noch zu bemerken, dass sich der si^ädelindex der Mandsch. 
möglicherweise noch erheblich niedriger stellen kann, wenn der 
abzog von l'/j zn tief gegriffen wäre, so dass er bei abzng 
von 3 wie bei Magyaren nach Weisbach, sieh auf nur 81,90 
stellen würde. Sollte es nicht auch ein hinwels auf nähere 
Verwandtschaft zwischen finnischen und tungusisch-mandscha- 
schen stammen sein, wenn Virchow bei Untersuchung finnischer 
Schädel grosse ähnlichkeit mit den goldenthalschädeln findet? 
(Amur.) Auch die Eirghisen zeigen weit grössere breitenteile 
des Schädels wie gesichts, also kalmückenähnlichere formen als 
die Mandschns. 

indice c^phaliqne. 

Kirgh-Kas. 85,69. Kara-Eii^h. 83,97. 
distance des deux eoinmiss. internes d. yeux. 
Kalm. — 36V«. Kaschg. — 33. 

Kara-K. — 34. Kirgh. Kas. — 327,- 

Usb. V. Sam. — 32Vg. Mandsch. — 32Va- 
gesicht: Kara K. long. 189. larg. 135. 
gesichtsindez: Kara K 71,42. 
Kalm. 70,70. 
Mandsch. 66,49. 
Die türkischen und mongolischen Völker in Centralasien 
sind alle brachycephal, wie Ujfalvy aosdrücklich angiebt, und 
wie seine mrasnngen klar darthun, 

Metschnikoff findet bei 50 gemesseneu KalmUck. horizontal^. 
531,8 — länge 182,6 — breite 149,4 schädelind. nur 81,82, 
d. h. etwa 82. das ist sehr niedrig und stimmt wohl mit den 
meisten übrigen beobachtnngen nicht (areh. i. anthropoL 1878). 
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Tschagunow: die bedeatung des breitenhöhenindex. arch. f. 
anthr. 1880, findet bei 3 Boraten längenbreitenindex = 88,4, 
p. 384; das stimmt zu anderen beobachtungen, deim MaUjev 
giebt TOD 3 BoräteD 

horizont 538 — &33 — 550 

länge 175 — 175 — 185 

breite 164 — 161 — 164 

mithin einen cephalindes von 93,8 — 92 — 83,2; ebenso aiif- 

falleod gross der jochbeinhöckerabstand 144. 

Bei den steppenbascbkireii findet Malijew am knöchernen 
Schädel index 82,2 also entschiedene brachycephalie; nase breit, 
wangeubeinhöckerabstand bedeutend — aogenlidspalte meist 
nicht eng und klein; so enge nnd schief gestellte lidspalten 
mit lateral aufwärts gerichteten winkeln wie bei den Kal- 
mücken selten; schie%estellte äugen bei weibem häufiger. 

Die turkstämme in Centralasien zeigen bezüglich der breiten- 
verhältnisse ziemlich dieselben masse wie die eigentlichen Moa- 
, golen und treten darnach diesen näher als die finnisch- samo- 
jedischen stamme. c£ les Bachk. et les Vepaes. 

(59) Usbek. T. Fei^hanah ind. c^phalique. (59 ezempL) 83,92 ' 
(26) KararKirghiseo v. Fei-gh. 83,97 beide also fest = 84 
(13) Usb. V. Samark. 83,13 

(12) Kaschgarer v. Fergh. 82,23 

( 8) Tarantschis 83,11 

B. Davis hat 3 resp. 4 tOrkenschädel mit index 88,82 84,84, 
also durchschnittlich etwa 84,6 — 84,6. Die Kumanen scheinen 
nach Weisbach cf. unten gleichen index zu haben, crc 84,7. 

Ähnlich Weisbach ztschft f. ethn. 6, p. 309. 70 tttrken- 
schädel ergeben dort mittel von über 82, darunter aber ganz 
abweichend von allen übrigen 4 schädel mit nur 68, 73, 74 und 
zwei mit je 76 und 77; im übrigen meist über 83 bis 90. 

Auch zeigen die dortigen zusammenstellnngen die höheren 
indices verhältnismässig weit liäufiger bei türken- als bei 
magyarenschädeln, obwohl die Magyaren unter den finnischen 
stänunen mit die am meisten bracbycephalen sind. z. b. von 
40 magyarenschädeln 16 index 74—81 incL 87, 88 je ein 
magyarensch. 89 und 90 keiner. 91 und 93 drei ~ 87 vier 
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tUrkensch. 88 drei. 89 sechs. 90 drei (70 exempL). Nach meiner 
ansieht dürfte der reine türkentypus auf cephalindex von etwa 
84 oder wenig darunter hinweisen, während ich för den fiimisdien 
kaum 83 aufteilen kann. 

Doch auch in den meisten anderen pnncten sind die meisten 
tnrkstämme mehr mongoloid als die mehrztJil der flnnisdien 
und stehen namentlich weit ab toq den benachbarten Ariern; so 
haben von den 14 Usbeken auf den 2 letzten tafeln bei Ujf. fast 
alle schiefe UdspaJten, daneben von 30 Tadjiks einer un peu 
relev^s des coints (d. äugen), alle anderen gerade, 14 Eirghisen 
alle schräge lidspalten; von 68 Gialtschas nur 2 un peu obliques, 
alle anderen gerade, bd. 1. le Kohistan. 12 Kara-Kirghisen 
alle schräg, einer nur un peu obliques. 14 Eirghiz-Eiptschaks 
alle schräg. 7 Turuks nnr einer droits. 17 Kiptschaks alle 
zum wenigsten un pea oblignes. 10 Tadjiks alle gerade. 
14 Usbeken alle schräg. 11 Tadjiks alle gerade. 12 Kasch- 
garer nur einer gerade. 12 Tadjiks alle gCTade. 10 Usbeken 
nur 2 gerade; die zahlen sprechen hier; dass das nicht der 
verhältnismässig gerii^e mongolische einfluss bewirkt, sondern • 
die ureigenttimliche anläge, zeigt der umstand, da^ die Tadjiks 
durchweg gerade lidspalten, die türkischen stamme dort durch- 
weg schräge haben; andernfalls wfirde sich diese eigentümlich- 
keit sporadisch, vielleicht hier überwiegend, dort minder zeigen, 
aber nicht bei Völkern mit sicher geringer oder ganz fehlender 
beimischung von mongolenblut so durchgängig. Jedenfalls scheiden 
sich die altaischen stamme dort auch sonst scharf ab von den 
arischen und erweisen sich untereinander als zusammengehörig, 
z. b. wangenbeinh&cker abstand 140 — 127, arische Stämme 
122 (resp. 125) — 117, unterkieferwinkelabstand der mongoL 
Stämme 120 — 113, der arischen 113 — 108, entfemnng der 
inneren augenwinkel mongoL st 36'/4 — 32; arische 32 nur 
Tadj. von Hissar, sonst SC/j — 30; kaum die endpunkte der 
beiden völkergmppen berühren sich 

Ähnlich mit dem £ast durchgdiend schwachen oder ganz 
fehlenden harte bei den rein erhaltenen Torkmongolen sowie 
der ebenso angenfiUlig haarlosen haut gegenüber dem starken 
bartwuchse und der beträchtlichen kSrperbehaanmg der Eranier, 
puncte, die nicht weiter ausgeführt zu werden brauchen, sich 
aber auch dem oberflächlidisten beobachter aufdrängen müssen. 
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Die entferaung: der umeren augenwinkd ist dort bei aUen tnrk- 
stämmeD höchstens Ve ""^^ j^eringer als hei den Mandschns, bei 
5 derselben grösser. Der wangenbeinhöckerabstand ist höchstens 
4 mm geringer als bei den Mandschus. Die Tarautschis 
(6 weniger) sind keine reinen üralaltaier. 

abstand der beiden unterkieferwinkel 

Usbek. von Fergh. 116, bei Kara-Eii^lL, Tnroks, Tarautech. 
wie bei Mandsch. = 115; nur bd 3 stammen je 1 resp. 2 nun 
geringer als bei den Mandsch. 

gesicht: 

^Sllg6 breit« index. 
Kara-Kirgh. (26) 189 — 135 — 71,42. 
Kaschg. (12) 187 — 127 — 67,94. 

Kirgh.-Kaz. (11) 188 — 127 — 67,55. 
Usb. V. Sam. (14) 194 — 130 — 67,52. 
Nor die 60 Usbek. v. Fei^h. mit 194 — 127 — 65,46, 
haben einen niedrigeren gesichtsindez als die M^dscbus mit 
66,49 d. h. die breitenteile des gesichts bei den meisten stärker 
im Verhältnis als bei den Mandsehus. cf. dagegen die eranisch. 
Tadjiks von Hissar mit index 60. 

üjfalvy zieht nämlich entsprediend dem eephalindex ans 
dem Verhältnis der gesichtsbreite zur höhe einen gesichtsindei. 
Damach scheinen die Türken den Mongolen näher zu stehen 
als den Finnen, Samojeden, Tungusen, Japanern ; eine beobachtung, 
welche ich auf sprachlichem gebiete gemacht hatte nnd die ich 
anthropologisch bestätigt zu finden glaube. Sprachlich komme 
ich oft darauf zurück. Topinard: l'aothropolf^e p. 484: il est 
probable qu'U se rapprochait du type mongoL" (der tilrk. typus.) 
Fritsch: verhdlg^. d. b. ges. f a. 1876 p. 160 beschreibt den 
tärk. typus in Asien : gesicht etwas breites oval, mit markirten 
Zügen; ziemlich starke, massig prominente backenknochen; ebenso 
wird die Verwandtschaft des tttrkisdien und mongolischen t^pus 
und ihre Verschiedenheit hervorgehoben verhdlgg. d. b. g. f. a. 
1877. p. 342. 343. 

Noch heut lesbar nnd in diesem poncte den richtigen stand- 
punct festhaltend auch Bastian -. zur ethnoL des alten Europa, 
ztschft. t ethnoL 1 p. 95 etc.: „Türken and Mongolen znrfick- 

Dr. H. Wiakler, ünUlt^tehe Tdiku oad ipncheB. 3 
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geführt die aber auf ihren berfihrungspimcten ondenttich 

in einander rerschvinunen und die auch , wenn man auf 

ihre früheren Stadien zar&ckgeht, sich inunra enger zostunmen- 
echieben, bis sie schliesslich als aus einer wurzel erwachsen 
erscheinen." p. 103. c£ auch die weitere ausfBhnmg:.*) 



Tnngusen. 

Heber die Tungusen fehlt mir fast alles material. ztschft. 
£ etbnol. 1. p. 2&2 — 255 im referat über einen vertrag von 
Wyman: observaüoos of crania einige Übrigens sonst ganz un- 
vermittelte angaben, ohne erwähnung der anzahl der gemessenen 
BcbädeL 

Länge 190, breite 148, cephaUnd. 778,9 also = 779, joch- 
beindurchmess^ = 148, um&ng 638, also weit abstehend von 
den massen der eigentlich mongolisch. Völker Mittelasiens, weit 



*) Eine &at verwirrende menge detail, allerdings nicht durchweg: 
kritifich gesichtet und mehr ethnologisch ttls uithropolog. bietet über 'die 
turhstämme Diefenb. o. a. o. p. 147 — 163. Ich finde dort auch meine an- 
idclit TOS dem nfiherstehen von Türken und Mongolen deutlich ausgesprochen ; 
„in der uralischen klasse stehn die Tilrken nach psyehe und phyaia wohl 
den Mongolen am nächsten, den Finnen am fernsten." p. 147. 
Nach Belloguet: ethnog. gauL p. 40 seibat in Constantinopel der pSbel noch 
mongoloiden habitus. Diefeub. a. s. o. p. 129. Auch sonst wird der mon- 
goloide cbaracter der Terschiedeusten turkatsnune Tielfoch dort erwähnt; 
von p. 1^ — 145, wo der anthropolog. character mehr berUcksichtigung 
findet. — Das steht nach den berichten der verschiedenen reiaenden, soweit 
dieselben auch divergiien, und so unkritisch diese h&ufig sind, unsweifelhaft 
fest, dasB der turktypus deutlich mongoloid ist überall, wo er nnver 
mischt oder wenig gemiacbt zu sein scheint, ungleich mehr als der 
finnische. Zugleich zeigt die behandlung der Türken und Hongalen 
bei Diefenbach eine so weite ausdehnnng der blondheit auf den allerrer- 
sdiiedensten gebieten inmitten der dunkelhaarigen, dass man die annähme 
dser einwirknng eines blcmden Volkes wohl wird ri>weiseu lassen, und dass 
die spftter zn erwfthnende blondheit der Finnen sich durchaus nicht als 
unvemiittelt darstellt 

Dass in chines. quellen und bei Abulghad Türken und Mongolen, teil- 
weise auch Tungasen, aaf einen gemeinsameu Ursprung zorÜckgeflUirt werden, 
ist bekannt, cf. darüber H. C. v. d. Qabelentz : über den namen Türken in 
ztedifli. f. d. Icnnde des morgeidandes, 2. p. 70 — 78. 
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näher den Japanern, dner-, Finnen anderseits (doch die angaben 
beEugl. des cephalindex sdiwerlich allgemein gültig;). 

Meine annähme von einem näherstehen der finn. und tnngos. 
Völker resp. minderem herrortreten des mongolischen habitns 
bei den tiingusischeD Tdlkem als bei Burät«n nnd Ealmückeo, 
namentlich bezOglich der breitenTerbfiltnisse des gesichts, sehe 
ich bestätigt oder wahrscheinlich gemacht dnrch die leider nor 
5 tnnguäen-, 4 kalmücken- und 5 burätenschädel. ztschft. £ 
ethn. 1878. p. 307. 

Der Schädelindex im mittel ist bei den 4 Kalmücken etwa 
83, etwas darüber bei dem 6 BWMen, bei den Tnngnsen etwas 
daruntex- ; aber gerade hier lassen die individuellen Schwankungen 
bei einer so geringen zahl kaum ein urteil zu; man vergleiche 
dag^eu: entfern, der proc front, ossis zygomat von einander 

Kahn. 106. 106. 102. 100. 

Burät 97. 99. 97. 101. 103. 

Tung, 100. 100. 97. 9a 94. 

Kalm. 116. 116. 109. 112. 

Burät 103. 104. 106. 108. 115. 

Tang. 106. 106. 106. 106. 99. 

Kahn. 123. 99. 122. 126. 

Burät. 114. 112. 119. 132. 130? 

Tnng. 116. 115. 116. 117. 102. 

Kalm. 140. 137. 136. 118? (142) 

Tung. 110. 114. 114. 114? 101. (126) 

Kalm. 148. 143. 134. 150. 

Burät 141. 134. 130. 143. 146. 

Tung. 135—143. 134. 133. 

Kahn. 51. 49. 50. 57. 

Tang. 52. 56? 62. 54 46. 

Kahn. 13. 9. 11. 17. 

, Burät 9. 12. 12. 11. 11. 

' Tung. 9. 9. 9. 10. 10. 

Also die breitenteile jedenfalls bei den Tungusen weniger 

entwldcelt trotz ^ ziünlich gleichen schädelindex.) Diese 

meine ansieht von dem i^herstehen der tnnguäschen und der 



(ai 
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temporaldurchm. 



ocdpitaldurchm. 



jngaldurchffl. 



höhe der nase. 



breite 
der knöchernen nase , 
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samojedisch-önnischeD gruppe sehe Ich zu meiner öberraschung 
durch Diefenbach bestätigt, a. a. o. p. 146 oder wenigstens als 
wahTEcheinllch hingestellt*) 

Den grossen unterschied zwischen Mongolen und Tunguseu 
hebt Howorth: the origines of the Mongols in journ. of the 
royal asiat. socjety. new seriea. 7. p. 224 hervor, „they were 
very different peQple to the wretched Tungusians." Über die 
Mandschus c£ Howorth: the originea of the Manchus. ebendort 
p. 305—328. 

SanMMen. 

(7 ex. akad. der wissensch.) Zeigen bei TJjialvy: les Bachk. 
et les V. vorletzte tafel eephalind. 7?,53. 81,46. 76,13. 80,24. 
72,33. 77,22. 78,95. mittel = 77,69, aBft fast 78, dazu die be- 
merkung von UjfaJvy: Samoiödes d'Obdiffsk. (Hs paraissent 
etre des Ostiaques.) \ 

Zwischen brachy- und dolichocephalie wfe in ganz ähn- 

*) Zur Ubeizeugung erhebt diese meine ansieht ins, f^ ich in Eie- 
kisch: die Tunguaen. St Peterab. 1879, p. 58—66 soeben fipde. Darnach 
sind die Tunguseu gar nicht oder nicht stark bntchfcephal,' sondern ihre 
Schädel gleichen denen der Chinesen oder besser wohl der Japaner, die 
wahrscheinlicli darum nidit genannt sind, weil v, Bär, als e^ sie unter- 
suchte, keine anthropologischen datea der art über die Jat^er hatte. 
Welcker giebt breitenindes 81 an, t. Bär noch weit niedriger (^ei aller- 
dings etwas Terschiedenem messverfahren. p. 69). Da andere schä^el, wie 
die genannten 5, breiteuindez von etwa 83 ergeben, so wird wdhl der 
tongus. typus als müssig hrach^rcephal voiiäofig anzusehen sein, bis genauere 
und umfangreichere resnltate vorliegen. Trotzdem erscheint auch hie! der 
mongolische tjpus im übrigen unverkennbar, wenn auch nach dem von nur 
schon angeführten nicht in dem mas^ , wie gewöhnlich angenommen wird : 
p. 61—64 äuge schmaler schlitz — schräg gestellt, ziemlich gross — liaae 
gut gebaut, (stimmt mit meinen früheren angaben) demlich stark üb^r 
die gesichtsfläche hervortretend — Prognathie — obren weder grciss 
noch abstehend — mund etwas gross — kleiner fuss — mittlere grijase -^ 
schlanker körper — krBftig — haar straff, schwarz oder dunkelbraun, (nttph 
anderen nachrichten 'Selbst blond) — tauche der iris meist dunkel — bairt 
äusserst schwach, „häufig zeigen sich nur geringe spuren davon oder i^r 
tritt erst im dreissigsten leben^ahre auf." — kOrperbehaorung eben^ 
schwach — hautforbe durchaus nicht durchweg danket '; 
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Uc&er weise bei finnischen stammen; z. b. deD Ostjaken, bei 
Ujf. (nur 4 ei.) 78,91. 

Die körperlichen Terhältnisse der Samojeden zeigen durch- 
weg mongoloide fonDen; meist enge lidspaltea, etwas schief- 
geschützte äugen, cf. die abbildungen Ton MiddendorfF, etwas 
Prognathie, wie ja auch Middend. selbst ganz klar uns an die 
band giebt, vorsteheude backenknochen, ganz dürftigen baxt- 
wuchs. Ob die von Virchow: verhdlgg. d. b. g. f. b, 1877. 
p. 330 behandelten (12) schädel vod der oberen und mittleren 
8chtschatscl\ja mit breitenindex 84,4 samojediscb sind, muss 
vorUlu% dahingestellt bleiben. Wie stark mongoloid aber auch 
die Kaninsamojeden sind, c£ Castrßn; reiseerinnerungen aus den 
jähren 1838—1844. p. 220. — Dietenbach: Völkerkunde Ost- 
europas, bd. 2. p. 146, 147 bestätigt nach verschiedenen be- 
richten den mongoloiden character in allen wesenUiehen puncten. 



Finnen. 

Extrem brachycephale formen fehlen mit ausnähme der 
eine Sonderstellung einnehmenden Lappen, ebenso mit m öglicher 
ausnähme der Yogulen keine doUchocephalie ; der finnische typus 
ist als massig 1)rachycephal zn bezeichnen; mit index über 79 
sind Tawasten, Karelier, Ehsten, Liven, Tschuden, Wepsen, 
alle arten Lappen, Magyaren; die Ostjaken allem anscheine 
nach Über 78. Virchow, verhd^g. d. b. g. £ a. 1874; „ttber 
die physische anthropologie der Finnen" sagt: „denn die brachy- 
cephalie sämmtlicher finnischen stamme in Finnland ist über 
allen zweifei erhaben." p. 189. Das nähere hierüber wird die 
arbeit von Eetzius ergeben. 

Daneben die den Ostjaken nahe verwandten Yogulen doli- 
chocephal nach v. Bär und nach den vier von Ujf angeführten 
exemplaren (schädelind. darnach etwa 74). 

Ob allerdings mit den dolichocephalen Yogulen es so steht 
ist mir doch zweifelhaft, da die 13 von Malijew gemessenen 
vognlenschädel einen index von 77,8 im mittel ergeben, (^ch. 
f. anthropoL 1875.) 

Falls die Yogulen wirklich dolichocephal sind, entsprechen 
sie widirscheinlich den alten Meränen, welche wenigstens zum 
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grossen teile doUchocephal gewesen sind, mehr als den Finnen 
und stellen vielleiclit ein nicht rein finnisches älteres Tolk dar, 
Teiches trotzdem sehr Tohl mongoloid g^eweaen sein kann, wie 
wir oben gesehen haben,*) worauf anch gerade bei den V(^en 
die Tiel&ch bemerkten mongolischen zttge hinweisen; v. Bär sagt 
nach EniMpaeos, die Yogulen seien doUchocephal mit schmalen 
Stirnen und breit abstehenden jochbögen. ztsdifL t ethnoL 1876. 
(anders allerdings Ählqyist) Sehr wichtig für meine hypothese 
die bemerkung von Virchow verhdlgg. 1877. p. 343. »her die 
Schädel von Tjmn^n: „ich würde sichei'lieh nach der bloss 
craniologischen ontersachung nicht auf den gedanken gekommen 
sein, die schädel för finnische zn halten. Allein die abbüdungen, 
welche herr Malijew von einem vogulenschädel gegeben hat, 
stimmen so sehr mit den schädeln ans alten gräbem von Tjum^n 
fiberein, äaaa ich die Verwandtschaft nicht ablehnen kann. Ich 
weiss wohl, dass gerade die Yogulen von zahlreichen unter- 
suchen!, sowohl naturforschem, als lingnisten, als die nächsten 
verwandten der Os^aken bMeiehnet worden sind, und ich ver- 
kenne nicht, dass die grossen Verschiedenheiten, welche sich hier 
zwischen den schädeln von T^umfen und der ganzen gruppe der 
Schädel vom untern Ob darstellen, sich mit einer solchen an- 
nähme schwer vereinigen lassen." (allerdings nur 2 schädel, 
aber mit sehr ausgeprägten formen.) 



*) Daaa wirklich au der Wolga und in derea umgebnngea ein be- 
tiSchtliches dolichocephales volle geneaseii, welches zur bildung Teischiedeuer 
&iDiBcher und türkischer vOlker der Jetztzeit contingente geliefert bat, ent- 
nehme ich dantuB, dua gerade ans dieser gegend bei ganz verschiedeaeu 
\tl&em abweichend von offenbar verwandten stammen (and sprachen) doticho- 
-«phatie anftritt, und dau dort alles dolichocephale im flnnentum c^ncentrirt 
ift,, aueferbalb dieses gebiet«« alles hracbjcepbal ist oder demselben nahe 
fteht. Aus der mischung dieser dolichocephalrai elemente mit den biachy- 
cephalen flnnisDJien dürften sich die jetzt dort so häufigen mittleren iudices 
von 76 — 78 erklKreu lassen. Daher auch z. b. Tataren mit solobem index 
trotz der bei tbb. vSlkem sonst hoben breitensaUen. So haben nach 
I^chngimow arch. f. «nthr. 1880 a. a. 0. 88 Tataren index 7», 6 andere = 
78. 27 Wolgabulgaren = 7«. 17 Tschereinisaai = 7fi,8. 1 Vogule = 77,8. 
4 Tschuwaschen = 78,8. Dagegen haben die, wie scheint mit den Mogjaren 
nahe verwandten Chasaren (10 indiv.) deren heutigen index ziemlich genau, 
83,5. cf. noch Uainow: russ. reme 11: Über die au^rab. in den kurganen 
das wotschen gebietes. 
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Die ansieht, dass möglicherweise diese doUchoceplialie eine 
nidit finn. arbeTÖlkenmg andrat^ sehe ich auch von Bogdanov 
archiy f. a. 1879 an bald näher zu besprechender Btelle ausg^e* 
sprochen; vielleicht dasselbe doKchocephale dement, welches sich 
in geringerem um&nge auch bei Tawastländem und EAreliem 
unter den vorwiegend brachycephalen schädeln nicht wegleugnen 
lässt und sich in den älteren kurganen so hät^g neben brachy- 
cephalen Schädeln oder gar diese überwuchernd vorfindet.*) 



*) Bogduion: materialieD zur uithiDpolt^e der kurganpeiiode im 
goaTememeut Uosk&u. orch. f. aathi. 1679. Die dort besprocheueu sdi&del 
geliüren einem einheitlictieii volke an; fast Etile deutlich ausgeaprochenea 
charEtcter — timg, schmal — zum prognathismos neigend, horisontal- 
om&ng 5S1 (cf. Vogulen). Daneben auch brachycephale , in einzdnen ge- 
bieten sogar flberwiegend — doch bildete die doliobocepb^e bcTfilberung 
vom 8 — 10. Jahrhundert die hanptmaase, daawiRchen teils zeratzeat, teils in 
gmppen die brodiycepluJen. t. Baer constatirt die Verschiedenheit dieser 
korganscbSdel von den finnischen; sie hätten gar keine iUmlicbkeit mit 
finnischen. Bogdanow meint dann, wie ich, dass die dolicbocepbalen die 
nicht finnische oder nur ethnologisch in aitte und spräche finnisirte nrbe- 
vaifcemng, die biachycephalen das eigentlich finnische dement darstellen 
können, inmitten der nrbevülkerung angesiedelt, und dass diese allmählich 
zun weichen gebracht worden sei. 

Es ist gar nicht abzusehen, weshalb, wenn die dolichocephaleu im 
10. jahrbondert reine Finnen in unserem sinne gewesen wären, sich der 
typuB in der kurzen zeit von 9 Jahrhunderten in den ausgeprägt brachy- 
cephalen der meisten eigentlichen Finnen umgewandelt haben sollte (cf. 
Tschaden, TawasOänder, Lappen, MagToren). Auch ergeben kniganans- 
grabuDgen in gegenden, wo wir finnische uibevülkerung annehmen dürfen, 
teitweiae, z. b. die vielen von Iwanows^ in der Wotsktya I^ätiua einen 
brachycephalen orthognathen typus, und ea ist mir mit Stieda in arch. f. 
anthr. 1879. p. 379 unklar, warum die betreffenden schädel Slaven und nicht 
Finnen angehört haben sollten; etwa weil nach Europoeus der urfinnische 
typus dolicbocephal gewesen sein soll ? Gerade dort, wo die finnisch, stamme 
rein geblieben aind und mit dieser präaumptiven urberSlkening in keine 
oder geringe beziehungeu getreten sein kSnnen, ist die brachycephalie 
am stärksten. (Lappen, Tschuden.) 

NachHägiich finde ich bei AMqvist: die kultuwQrter der westfinn. 
sprachen. Eelsgf. 1876. einige beachtenswerte anthropologische augabm 
über die Vognlcai, alleidinga nicht die wesentlichsten puncte und keinerlei 
masse. p. S62. Mittlere grQsse , oft recht stattliche m&nner , kleine aelten 
— gesiebt rund — „backenknochen ein wenig hervoratebend wie bei allen 
Finnen — nase breit, ober nicht abgeplattet — : die allgemeinste haor&rbe 
ist dunkelbraun, aber bei recht vielen findet man auch gan« helles haar 
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Ostjaken. 

CastrSn hebt au den Oatj. herrorstehende backenknochen 
und tie%ewölbte angenhöMen hervor, reise nach Sibirien in den 
jähr. 1845—1849. pag. 54 

Vii'chow : iiljer westsibir. schädel in verhdlgg:. d. b. g. £ a. 
1877. p. 330—347 sagt von den Ogtjaken, die vorsprii^enden 
backenknochen, die meist kurze, stumpfe nase und die etwas 
geschützten äugen sprächen allerdings für mongolischen typus. 

Der wangenbeiiJiöckerabstand mit 125 mm ist sogar sehr 
hoch bei einem finn. volka Auch nach Ujfalvy die vier ostjaken- 
schädel in largeur bi-malaire, bi-jugale, bizygmatiqoe viel höhere 
zahlen als bei den Vogulen, also viel grössere breite der gesichts- 
teUe; ebenso hauteur de la pommette viel grösser. Virchow 
verhdlgg. 1877. pag. 343 betont, sehr wichtig ffir meine hypo- 
these vom zusammenhange der finnischen mit den nordost- 
asiatischen (z. b. tungus.) Völkern, dass die von ihm untersuchten 
ostjakenschädel an formen vom unteren Amur erinnerten, nament- 
lich an die goldenschädeL 

Die nach Virchow unzweifelhaft ostjak. schädel von Kiochat 
am kleinen Ob sind im einzelnen sehr verschieden, im allge- 
meinen aber brachycephal und schwach prognath. 

Bittich in ergänzungah. zu Petermanns mitteiL XU p. 42 
sagt: „das äussere der Ostjaken ist im allgemeinen nicht schön 
und TOD mongolischem schnitt" Dass bei den Ostjaken trotz 
der Öfters erwähnten anlehnang au mongolische formen viel 
blonde vorkommen, wird vielfach angefahrt cf. a. a o. p. 333, 
vo auch die den Tungusen, Ostjaken und einigen turkstämmen 
eigentümliche tättowimng genannt wird. 

Dass gerade im gebiete dieser Völker heterogene demente 
sich vorfinden und wahrscheinlich mlschungen in weitem umfange 
stattgefunden haben, darauf weist die selbst bei so nahe ver- 



— avgen offen and nind wie bei anderen menschen" — (leider sehr nnbeatmunt). 
UongoliacheB will er nicht entdeckt haben ausser bei den attdlichen, niunent- 
licb den Eondawogulen das starke hervortreten der badienknochen, die 
dnnkelbleiche gesichtsittrbe, das pechschwarze haar, den schwachen hart. 
(leider ist Ahlqv. gar nicht anthropologe and nach diesen ausgaben würde 
sich bei grosserer genauigkeit in den kemponcten wahrscheinlich deutlich 
mongoloider character heraosBtellen). 
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waadten Völkern wie Ostjakeii und Vogulen bemerkenswerte 
Bomatisehe Verschiedenheit Mn, wekhe v. Baer und Ujfidvy er- 
T&linen. 

Lappen. 

£in aasg:emacbt knrzkdpfiges volk. 

Yirchow in verMlgg. d. b. g. f. a. 1875. p. 34. ebenso 
verhdlgg. 1879. p. 144. va-hdlgg. 1876. p. 31 etc. Dase sie 
starke brachycephalen sind, ist hinlän^Üdi constatirt z. b. die 
vier erwachsenen Individuen. verlidlg:g:. 1875. p. 226 breiten- 
indei 82,0. 87,a 87,3. 83,a c£. verhdlgg. p. 144 7 individ. 
mit mittlerem index 86,1. Allerdings nicht durchweg so hodt 
z. b. Bamard Davis: catalog:ue of the skulls . . . . p. 98 — 100 
ei^ebt bei 10 schftdelindex von zwischen 81 nnd 83. Betzius 
(16 gemessene exemplare) dagegen 81. a. a. o. p. 100. Tschu- 
gonow a. a. 0. p. 384 findet bei 6 exempL index =: 84,7. Die 
messungen eben so wenig mntänglich, dass man keine bestimmten 
zahlen aufstellen kann. Horck giebt leider die indices nur von 
13 an, allerdings sehr hoch. Yerhdlgg. d. b. g. f. a. 1875. 
p. 38 nennt Virchow sie geradezn mongolisch. c£ denselben 
band p. 236 bei gelegenheit d^ behandlung der Hageubeckschen 
Lappen, wo er sagt: „in bezug auf die gesichtsbildung lässt 
sich nicht verkennen, dass das gesiebt der &au durch seine 
breite und niedrigkeit an mongolische formen erinnert;" er be- 
m^kt allerdings hier wie ähnlich sonst, dass die beziehungen 
der Lappen zu den Mongolen cum grano salis aa&unebmen sind. 

verhdlgg. 1879. p. 144 etc. sagt er, die scfaädelform sei in 
hohem go-ade brachycephal, jochbogen nnd Wangenbeine stark 
hervortretend — das äuge in der regel tief und sehe d^^ 
klein aus, sei aber nicht schief oder im engeren sinne gesdditzt 
— trotzdem giebt er bei 2 von den 8 Individuen zu, dass die 
lidspalte etwas geschlitzt und der äussere winkel nach oben 
erhob«! ist verhdlgg. 1875. p. 35 wird die grosse breite und 
geringe hShe des schädels und die aufEallend grosse breite des 
gesichts zwischen den jochbogen hervorgehoben, „die augen- 
spalten erscheinen &st immer sehr klein und stehen meistens 
nicht regelmässig, sondern ein wenig schief nach unten und 
aufetellungen von v. d. Horck in verhdlgg. 1876 tabelle 
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IL und II'. (35 individ.) davoa bei 18 äuge klein, sehr klein, 
ziemlich klein, spalte klein oder sehr klein. 

Stellung der angen bei 34 schräg, bei einigen ziemlich oder 
fast horizontal, bei einem anderen fast horizontal, nur bei einem 
ganz normal horizontal, bei einem anderen auch horizontal 
bezeichnet — 

Schädel wie gesieht fest durchweg breit und niedrig — 
hart bis auf 3 ausnahmen wenig oder keiner — körperbehaarunff 
keine oder ganz schwach — nase fest durchweg dick und breit 
oder flach, auch sehr breit und flach. 

Schott Terhdlgg. 1875. p. 31. erwähnt das früher in den 
kalewalarunen stehende, für die Lappen characteristische, jetzt 
dem Stabreim zu liebe durch laiha ersetzte kyyttösilma 
schiefeugig. 

Ecker: Lappland nnd die Lappländer, öffentlch. vertrag: 
Freib. i. B. 1878 macht darauf aufmerksam, dass die Lappen 
samojedenähnlich aussehen; seine wenn auch wenig eingehende, 
für ein grosseres publikum berechnete dai'stellung sowie die bei- 
gegebenen photographieen lassen den finnischen character dieses 
Tolks sehr wohl annehmen, p. 11. „diesen typus mongolisch zu 
nennen geht nicht wold an; dass er aber in denjenigen der 
nordasiatischen Völker sehr deutlich hinüberepielt, werden Sie 
wohl nicht in abrede stellen, wenn Sie z. b. nnscrc Ippa mit der 
Photographie dieses samojcdcnmädchcns vergleichen." p. 13. „die 
sogenannte finnisch -ngrischc rasso, welcher auch die Lappen 
angehören, und welche mit den asiatischen nomaden durch kOrper- 
bildung und spräche zusammen häDg^." 

Die bartbildnng wie in allen mongolischen nnd mongoloiden 
Stämmen dnrftig; schon MiddendorfF macht, scheinbar verwundert, 
die bemerkung, dass auclt die reinen Finnen ebenso späiiich 
entwickelten bartwuchs zeigen wie die Mongolen. 

Haupthaar der Lappen durchaus nicht, wie man frtther 
allgemein annahm, schwarz, sondern in vem:hiedenen schatti- 
mitgen des braun bis znm schwarzen und blonden hin. darüber 
besonders belehrend die aufstellungen von v. d. Horck verhdlgg. 
1876 tab. n. und II*. hanpthaar dort von 35 indiv. nur bei 5 
schwarz, grauschwarz, hrannschwarz oder fast schwarz, bei 17 
dagegen hell (blond, schmutzig hellbraun, Ucbtbraun, hell-weiss 

blond, hellblond, schmutzig gelb-weiss u. ä.) ebenso die 

regenbogenhaut durchaus nicht schwarz, sondern wie das haar 
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iip vesentUctien mit den reiner erhaltenen finnenstfiinmen iiber- 
einstinunend. (ebenso mit den Ha^aren.) — 6 hellbraun und 
hasclbraun — 6 graubraun — 8 graublau, hellbia« und hell- 
grau — 11 donkelbnum u. s. w. — bedeutend mehr als die 
hälfte helle &rbung (hellblau — graubraun) cf. verhdlgg. 1879 
p. 147 Ton 8 individ. vier hellbraunes haar, nur eines schwarz, 
3 dunkel — äugen hellbraun — braun — graublau — hellbraun 

— blau — blaugrau — blau — graublau — alle helL 

haut bei sechs hell*) 

Magyaren. 

Nach Lenhc^^. verhdlgg. 1876 p. 28 etc. starke braehy- 
cephalen mit hinneignng zur hyperbrachycephalie. 

Nach Weisbach körpenn. p. 227 etc. 

horizontalumf. 647 — länge 182 — breite 154 — kopfindex 
846 (lebend), also ausgezeichnete brachycephalie. 

(an Schädeln länge 176 — breite 145 — schädelindex 823) 
jochbreite 140 (lebend) — sehr bedeutend. Haar bä den (20) 
individaen meist braun, äugen blau, grau, lichtbraun — letzteres 
wichtig als finnische eigentüml. Virchow findet verhdlgg. 1872. 
p. 84 nach dem ihm zugängl material trotz der ihm bekannten 
gei'ade damals sehr lauten zweifei über die physische anthropoL 
der Magyaren bedeutende übereinstiuunungen zwischen magyar. 
u. eigentl. önnenschädeln. 

Nach Steinburg (ebendort) die Magyaren noch stärkere 
brachycephalen 878 (lebend). Dagegen die Szekler 814 breiten- 
index. Die gemessenen individuen lassen verhältnismässige 
reinheit des typus voraussetzen. 

Weisbach 20 Soldaten meist aus Siebenbürgen (14), 6 aus 
TJogam — Steiab. 54 Szekler aus der Udvarhelyer gegend — 
69 Magyaren, gegend von f 



*) Dasselbe resnltat ergiebt SohttafhAnsens bericht Über 10 Lappen im 
ansL f. antbr. 1880. p. 79—83 bezOglicb der feststehenden tliataadien. 
iMHigoloider chaiacter erkennbar — bobe brach;cephalie ~ breites geahäa, 
-"- nue mit eingebogrenen rücken — angenapalte bei einem schief, bei 
aaderen die bftutfalte am ansseren angpenwinkel aufwtirts gerichtet — ohne 
Üppigen angewachsene obnnuschel — schwacher bart. 4 davon blaues 
oder blangranes ange, nur 2 schwaize haare, die kinder sind blond. 
— gelbbraune angen — blaue — biaune — braune — blaue — braune — 
blane — gelbe iris — blaue. Am meisten mongoloid wied» die Fran. 
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Nur bezüglich der letzteren (69) ■ meint Weisb. wohl mit 
recht, es seien vielleicht gTossenteils Kumanier, daher vohl auch 
der anffidlend hohe hreitenindex; auch hiemach der türken- 
schädel nach abzug von etwa 3 pCt noch über 84 ind. 

Die Szekler*) mit 814 würden sich der dolichocephalie 
nähern nnd kaum den Verhältnissen der massig brachyceph^en 
eigentlichen Finnen entsprechen. Es könnte df^ mögticherweise 
damit übereinstimmen, dass die Szekler die rein oder reiner 
finnische erste einwandenmg darstellen sollen, die Magyaren 
die zweite, mit türkischen elementen versetzte. Diesen türki- 
schen elementen weist neuerdings wieder, während man längere 
zeit hindurch den rein finnischen Ursprung festhielt, Howarth 
eine massgebende bedeutung zu. cf. ausländ 1878: Sind die 
Ungarn Türken? 

Auch Topinard: l'anthropologie. Paris 1877 kann nicht um- 
hin, den mongoloiden character der Ungaiii anzuerkennen: 
p. 482 : „un peu d'obliquitö des yeux et de saUlie des pommettes" 
letzteres nach Weisbach doch recht bedeutend. Schaafhausen 
macht arch. i anth. im bericht über den intern, praehistor. 
congress in Budap. am 4—11. sept. 1876 auf einige ethnische 
eigentümlichkeiten aufinerksam, welche zwar nicht ausschlag 
gebendes gewicht haben, aber im verein mit anderen argumenten 
nicht unterschätzt werden dürfen, p. 294: „die Ungarn sind 
Finnen. — An ihrer mongolischen abstammnng zweifelt auch 
M. Horvath nicht, er erinnert daran, dass auch der Mandsehn 
in China auf hohem, mit lammfeil ausgeschlagenen sattel sitzt, 
denselben fllzkalpak trägt, denselben senkrecht herabhängenden 
Schnurrbart und dieselben dicken haarzöpfe hat wie der Ungar.**) 

*) Über die Szekler of. Fogwwi: » SzSbelj nfipköltfai gyöjtemSny , . . 
in nyelvt köal. 8. (erster artikeL) p. 360—388. 

•■) DiefenlMich a. a. o. p. 254: „Edwards schildert den mongoloiden 
tjpus in abgeschlosaenen gegenden: köpf ziemlich rund, atime niedrig und 
zurflcklaufend, äugen Bchief geechlitzt, nase platt und knrn, 
lippen dick, hinterkopf platt, hart schwach, statur klein." Ganz deutlich 
finde i(Si nachträglich den mongoloiden character der mutmaaslich nnver- 
mischt gebliebenen Magraren, ntunentUch bei den Sz^klern — backenknochen 
stark hervorragend, äugen klein, bei yielen etwas sohiefttehend — bei 
Scheiher: imtersuch. Ober den mittleren wuchs der menschen in Uugani in 
archiv f. anthr. 18BI. Eben dort wird auch nachgewiesen, daas die Uagyaren 
kleiner sind als Deutsche, Slaven und Juden. 
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Tschnden. 

Mainow: die Tschuden am flusse Ojat arch. f. anthr. 1879. 
p. 329—333. 

Schädel 

länge 183 — breite 154. wangenbeinabstand 121. cephal- 
ind. 83,37, also entschieden brachycephal. etwas aber mittleren 
wuchs — haare dunkel*) angen hell — hart meist schwach 

— nase breit, mit deutlich geßäheten nasenlöchem. „bemerkens- 
wert ist die schiefe Stellung der augenlidspalten; es &nden sich 
nur 3 individuen mit horizontalen spalten; bei 20 Individuen 
standen die äusseren aogenwinkel höher und bildeten mit dem 
horizont einen winkel von 25 bis 30 grad." 

Das ist doch deutlich mongoloid. 

Die Mandschua cephalind. bloss 1,54 höher. Noch bei der 
mit Tschnden stark gemischten bevSlkerung des gonv. Archangel 
ist der finnische typus kenntlich an den stark hervortretenden 
Wangenbeinen und dem meist spärlidien bartwuchse. (arch. f. 
anthr. 1879 material. z. ethnogr. der mss. bevölker. des gouv. 
ArchangeL) 

Ziemlich dasselbe ergebnis, nur mehr im detail, liefert die 
behandlang der Wepsen bei üjfalvy: Les Bachk. ... Ich gebe 
einige zahlen: courbe horiz. 610 — 570 — 570 — 550 — 550 

— 540 — 530 — 580 etc. indice cfephalique: 

81,00 — 80,72 — 80,20 — 86,55 — 83,33 — 84,09 — 87,20 
77,32 — 80,68 — 86,95 — 86,20 — 83,85 — 80,74 — 86,55 
90,80 " 83,61 — 80,65 — 77,32 — 81,42 ~ 84,61 — 83,33 
81,52 — 86,66 — 



*) Leider fehlt, da die beolmchtimgeu meist erwachsene betreffen, ein 
auch nnr mmfihenides urteil darüber, in wieweit ein nachdunkeln im aptteren 
alter bei heller complesion der haut und blondheit bei den meisten finnen- 
Btämmen stattfindet. — Wie ich soeben sehe, sagt Hunfalv;; ethnographie 
Ton Ungarn. Budap. 1877. p. 474 von den Uagyaren : „mit bezng auf die 
haarforbe sind die Magyaren braun und blond, doch überwiegt im allgemeinen 
das Braun" — also mit der so oft imgenonimenen dunkeln oder gar schwarzen! 
haarfarbe ist es auch hier nichts. Es ist schade, dass Hunfalv; als nicht- 
ant^ropologe die wirklich wesentlichen anthropolog. merkmale nicht ver- 
wertet JedenibUs sind «eine historischen daten über das magyarische volk 
Tou hoher bedentong; so auch die Qber die Komanen, Petschenegen etc. ' 
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sehr hohe zahlen — mmimom 77,33, maximum 87,30. ziemlich 
■wie bei den MandscUus. 

distance des deux commissares internes des yeux: 
36 — 34 — 35 — 34—30 — 30 — 33 — 32 etc. 
auf der ersten tafel von 8 indiv. 7 mit yeux relevis des coins, 
nur einer droits, folgende von 8 indiv. 6 yeux relev^s, 2 un 
pen relev^s, dann alle 7 relev^s. 

Nase meist breit oder 6pat6. gesicht viel öfter anguleux 
oder carrö als oval — haare fast immer schlicht — von 17 in- 
div. 3 starken hart — 8 keinen — 6 spärlich, haarfarbe von 
38 — 47 nach der bekannten Brocaschen scala. zu Nr. 3 bemerkt 
Uj£ type mongoliqiie assez prononcä — — — progmatisme 
maxillftire et dentaires assez prononc*. Dazu noch zu bemerken, 
dass gerade die Wepsen den finn. grundtypus wohl darzustellen 
geeig:net sind, in körperanscbauung, sitte, spräche, indem auch 
der verdacht der mischung mit stamm&emden völkem sie kaum 
treffen kann. 

Baschkiren. 

von Ujfalvy direct fiir finnisch-ugrisches volk erklärt \cf expfid. 
sc. fr. EL p. 57 etc.; nach seiner darstellung zeigen ^e aller- 
dings, obwohl weit brachyeephaler als ein anderes rein finnisches 
volk (cepbalind. nach ihm 84,36) also den Wepsen naheistehend, 
doch noch erheblich höher) deutlich finnisciie und zögleich 
mongoloide formen; sehr ähnlich den Tschuden. — är sagt 
zwar, der reine Baschkir habe gerade äugen, seine tabell^ aber 
zeigt wie bei den Wepsen fast durchweg etwas schief geschlitzte 
äugen. Nr. 1 yeux: relevfes des coins. 2 id. 3 un pen obliques. 
4 id. 5 tJ^s peu obliques. 6. obliques. 7. un peu relevös des 
coins. 9. un peu obliques. 10 relev6s des coins. 11 und 12 
ebenso, nur einer droits von 12 individ. stimmt völlig zu. 
Malijews Tschuden; ebenso die cheveux chätains; desgleichen 
der hart 

nulle — rare — nuUe — id. — id. — id. — rare — id. 
— nulle — id. id. rare. 

haare ebenso; 

bei 11 lisses, nur einmal ond6s. 

körperbehaaiimg ebenso. 11 mal glabre, einmal un peu 
velue. 
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nase aach. 7 mal lai^ 1 mai an pea larg:e-&rqn^ 1 mal 
large et arqu6. 3 mal droit polntu, 1 mal larg:e et courb6. 
haare doch auch zwischen weiten ganzen schwankend, 23 und 
48. — distance des deux pommettes ebenfiiUs etwa wie bei 
Wepsen (Terhältnism&ssig g:ering, jedenfalls die hypothese, daas 
die Baschkiren reine Mongolen, durch alle detaUforschungen 
widerlegt) — bedeutend mehr mongoloide formen, als die Suomi- 
finneo, Ehsten, selbst mehr als die Tschnden — mit den Tschuden 
auch erheblich dnnkler^und brachycephaler. 

Syijänen. 

Auch die wenigen andentungen ober Wjäten, Syijänen, 
Tscfaeremissen , Ehsten in Terhdlgg. 1877, p. 387 stimmen zu 
dem bilde vom finn. typos. 6 Wjäten cephalind. 8S,1. 6 Syij&nen 
81,6. 6 Ehsten 78,6. • 1 Tschermisse 78,4 (trotz des niedrigen 
index gerade dieser Tschereinisse ganz mongolisches aussehen) 
— baut hell oder bräunlich, haare bei mehrzabl der dort unter- 
suchten Finnen braun, äugen blau oder grau.*) 

Tawasüänder. 

Betzius, G-.: finska kranier. St«ckh. 1878. 

brachycephalie, doch wie schon bemerkt, vermischt mit 
doIichocephsleD elementen, erstere bei weitem überwiegend; ich 
habe den mitüeren cephalindex gezogen und zwischen 81 und 
83 gefunden, nach Waldhauer, welcher ihn aus Retzim mat^riaiu: 
entnommen, gar 82,3. 

cf. B. Davis, p. 118 — 120 cephalindex = 82. 

nach compte rendu p. 190. 191 in Betzius arbeit folgende 
verhUtnisse: 

köpf: ordinairement grande, courte et large — oft viu^ddg. 

gesicht: lang und namentlich breit, besonders in der gegend 
des arcades zygomatiques et des mächoires. 



cf. Sjögren: die STTJAnen; eehi dürftige audeutangen Ober die somati- 
wh» cdgentttmL ; doch aweb hienuMsh d. hau hrftimlich, bald lichter, bald 
dankler, oft aber anch ins MhwaRBe spielend, gesammelte sdoißen. bd. I. 
3t. Petenb. 1861 p. 486. 
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nase: klein, breit, obtus... oder mit kleiner spitze, naaen- 
löcher breit 

mund: breit. 

äugen: enge nnd kleine spalten, parfois l^g^rement 
obliijues, wie auch die abbüdungen zeigen — meist gi-aablau 

— aagenbrauen schwach. 

haare: blond, jamais bouclös. cf. Virchow: die physische 
anthropologie der Finnen in verhdlgg. d. g. b. f. a. 6. p. 185 

— 189.*) 

hart: meist schwach, vereinzelte haare, korz, straff; sehr 
bezeichnend die stelle: „aussi sans parier des autres caract^res, 
reconnaitron immMiatement les Tavastlandais qui s'y trouvent 
(im kloster, wo sie sich nicht rasiren dürfen) k leare barbe 
eztrSmement Mble." 

haut: „blanche, mais souvent un peu grisätre, jusqu'au gris 
d'olive, eile est rarement anssi claire et aussi pure, de cette 
teinte rose transparente, que chez les Giermains blonds." 

Die Sawolaksen sind auch brachycephal und stehen den 
Tawastländem nahe. 

Auch bezüglich der schädel im musSe de l'institut Carolin 
kommt er zu dem ergebnis, dass die massiven brachycephalen 
schädel proviennent en majeure partie du sndonest de la Fin- 
lande, ou ont ^ ätablis depnis des si^les des Tavastlandais 
et de vrais „Finnois." Er hält wohl mit recht den tawast- 
ländischen typn»; für den eigentlich finnischen^ 

Sehr wichtig, wie wir bald sehen werden, was er p. 197 
sagt: „cependant cette forme de ces cränes d'enfants finnois est 
d'un grand interet. Hs ofirent presqne tous nne forme brachy- 
c6phrfe d6cid6e, avec une largeur parietale considferahle, et avec 
les bosses parietales et meme les frontales d'une pro^inence 
tr^fortemeut accns^e, l'occiput est large et abmpte, et la largeur 
faciale ögalement considferable." also in der späteren ent- 
widtelung gemilderter, früher stärker hervortretender mongolen- 

*) Änsaer dem erwähnten artikel von '^ichow siebe aber die wirklicli 
anffnllende blondheit der TawasdSoder namentlich die Betaiuagohe tab«Ile fttr 
taffastUnd. rnttoner und frauen, wie oft dort coulenr de 1 in wiederkehrt 
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typus.*) Schon v. Hartmaim Mit den typus des Tawsstländera 
fiir den reinen gegenüber dem karelischen, ef. über das Ver- 
hältnis beider zn einander und die Eetziussche arbeit das referat 
in ardL f. anthr. 1880. p. B25— 629. 

Darüber, dasG augenscheinlich der tawastländische typus 
in spräche, character, körperbildnng den i-ein finnischen dar- 
stelle, et Caströn: klein, sehrift, 2. teil IL postscriptum nach 
einer reise nach Tawastland, wo wie anderswo die Verschieden- 
heit zwischen Tawastländem und Kareliern stark hervorgehoben, 
nnd noch grössere als diese bewiesene wahrscheinlich gemacht 
wird. cf. namentlich, p. 242, 243, 246, 248, 249 ; Ithnlich a. a. o. 
m. p. 253. 

Mordwinen. 

Ich schiebe die Mordwinen hier ein, weil sie nach meiner 
ansieht mit den Tawastländem, obwohl räumlich weit entfernt, 
bis auf einen wesentlichen punet nahe beziehnngen zu zeigen 
scheinen, was mit der spräche in erhöhtem masse der fall xa 
sein schränt Das geringe material ist mir erst nach vollendai^ 
des manuscriptes zugänglich geworden: Jlalijews referat Ubra" 
die Mordwinen in der naturforschergesellschafb zn Kasan. 97. 
Sitzung nach areh. t anthr. 1880. p. 392—393. körper kräftig, 
muskulös, gesund, oft bedeutende grosse, gesiebt: flach und 
breit baekenkuochen springen massig vor. äugen mittel oder 
klein, grau oder braun, nase: gross, gerade, breit. — etwas 
Prognathie — köpf gross — alle querdnrchmesser sehr be- 
trächtlich, länge 187,1. breite 152,6. index 81,6. abstand 
der jochbeinhödter 141,3. abstand der äugen 183,3. abstand 
der medialen augenwinkel leider nicht angegeben, einzig auf- 
fallend, dasa „der haarwuehs des hauptes sowie des hartes 
reichlich ist;" sonst stimmt alles zu den verwandten stammen; 
denn MaUjew sah auch keine leute mit stark behaartem körper ; 
ich kann die erklärung dies^ reichlichen bartwuchses abgesehen 
von dßü starken individuellen Schwankungen bei einer nicht 
rein erhaltenen bevölkemng und von der geringen zahl (20 ge- 
messene Individuen) nur in dem höheren alter derselben sehen, 

*} Die BetdusBche arbeit Ist wolil geeignet den trotz auffallender 
blondlieit fundamentalen raasenunterschied zwiadien den Tawast- 
ISnd. Bod den benachbarten SkaudinaTiem grell hervorzuheben. 

Dt. B. Winkltr, TnUlMlichB Titlksr aai apnctaan. 3 
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so dass das sie wieder mit den Terwandten in einklang bringen 
dürfte, der jüngste mann ist nftmlich 43, der älteste 70 jähr 
aJt Hoffentlich klären die anthropologischen untersnchungen 
von Mainow, -welche ich nnr aus dem ganz dürftigen referat in 
arch. i anth. 1880. p. 393—394 kenne, das aul 

Ehsten. 

Sie stehen den Tawastländem nach den neuesten forschungen 
nahe , nur ist der mongolische eharaeter ähnlich wie bei den 
Sawolaksen weniger ausgeprägt 

horizont 551,3. gr. länge 194 gr. breite 152,9. 

cephalind. 79,26, maxim. 88,68 (sehr hoch). 

köpf gewöhnlich recht gross und breit, aber nicht sehr hoch. 

gesicht: oval, aber verhältnismässig breit, namentlich in 
der gegend der backen — grosser abstand der unterkieferwinkel. 

nase breit, klein (bei 67), häu%er stumpf als spitz. 

äugen gewöhnlich mittelgross (bei 74) aber oft auch recht 
klein (19). 

augenlidspalte ziemlich eng und in einigen i3,llen (6) 
schräg gestellt, so dass der laterale angenwinkel etwas höher 
als der mediale zu liegen kommt. 

abstand der medialen augenwinkel 36,8 also hohe zahL 

augenfarbe inmier hell, meist grau oder graublau. 

bart im allgemeinen schwach (obgleich die meisten über 
30 jähre alt), meist blond. 

haupthaar meist schlicht (73) bei 27 etwas gelockt, — 
meist braua — 

körper bei 73 glatt, nur bei 5 stark behaart (anders als 
bei Liven). — 

hantfarbe hei 66 weiss, bei 31 bräunlich, 3 braun. Also 
klar, dass sie in einigen puncten den Eareliem und Liven in 
ihren gemüdei-ten formen nahetreten. 

Waldh.: zur anthropologie der Liven. Dorpat 1879 und 
-Srube: anthropologische untersuch, an Esten. Dorpat 1878. der 
cephalindei stimmt mit dem von Meyer an etwa 200 jähre alten 
Ehstenschädeln gefundenen fiberein, über 79 (arcb. f. anthrop. 
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1875). Auch Vircliow findet für die Ehsten mindestens cephal- 
ind. 78,0 am lebenden, selbst gemessen 78,6 (verbdl^. 1878. 
p. 141 — 154) abstand der wangenbeinhöcker 131. c£ Grube 
p. 44. c£ die Verhältnisse der Tawastländer. 

Tawastländer und Ehsten. (Männer.) 

Taw. horizont min. 530. max. 590. mittel etwa 561. 
grösste länge etwa 182, grösste breite etwa 152,7, nicht 
unerheblich brachycephaler als die Ehsten. nnterkieferwinkel 
abstand ziemlich wie bei Ehsten. 

wie der schädel so auch das gesiebt breitei- als bei den 
Ehsten. abstand der beiden proc. mastoid. von einander bei 
(24) tawastl männem 136,9. bei Ehsten. bloss 130,5 im mittel. 
— innere aiigenwinkel abstand ziemlich gleich bei Taw. und 
Ehsten. Taw. erc. 36. Ehst 35,8. jochbreite tawaatl. männer 
zwischen 141 und 142; ähnlieh bei Magyaren (frauen zwischen 
34 und 35). 

cephalindex der schädel des mus^e de l'institnt Carolin 
(Retz. p. 193. 194) von 72,0 — 89,1, davon jedoch wahrscheinlich 
ein teil der dolichocephalen schwedisch. 

Beachtenswert, wenn auch nicht durchweg haltbar, sind 
die ansföhrlichen bemerkungen über die finnischen Völker von 
ib. a. a. 0. bd. 2. p. 240—265. 



Liven. 

Dass die westfinn. stamme ausserhalb des eigentlichen Finn- 
land manigfache Schicksale und auch weitgehende mischungen 
er&hreu haben, ist unzweifelhaft, cf. z. b. die abhdlgg. von 
Sji^ren in seinen gesammelten Schriften über Kemi-Lappmarken, 
die älteren Wohnsitze der Jemen, die Sawolokschen Tschuden, 
den Ursprung des namens Ingermannland. Leider wenig oder 
nichts eigentlich anthropologisches darin enthalten. Zu diesen 
Bt&mmen gehören auch die Liven. Trotzdem auch bei ihnen 
der mongoloide character immer noch hervortretend. c£ Waläh. 
p. 26. 27. Eiiker sagt: sie seien von den Letten durch ihre 
anfftdlenden zfige leicht zu unterscheiden. Bahr nach Virchow 
in verhdlgg, 1877 findet in den früher von Liven bewohnten 
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gegenden eine fremdartige gesichtsbildung — die breiten, vor- 
stehendea backenknocheD erinnerten an die stammverwandtea 
E3i8ten, weldie durch etwas breitgedrUckte schädelbildimg nnd 
ihren starken, lichtblonden haarwuchs auMelen nnd mit den 
tibrige» Finnen gleichsam den Übergang zwischen Mongolen 
und Europäern bildeten, p. 383 {letztere läekanntlich eine oft 
nacbgesprochene ansieht). 

Hillner schreibt den livischen weibein schmutzig gelbe 
gesichtsfiirbe zu. Waldh. p. 26. 

köpf: horizont 552. minimum 520. maximum 590; regel- 
mässig Önnische form; meränenschädel nach Meyer bloss 518 
durchschn. arch. f. anth. 1875. 

länge 190 — breite 152, maxim. 170. 

kopfindei 79,9, maxim. 89,4, also hinter den Tawastländem 
erheblich zurück, wie Waldh. richtig bemerkt; übrigens finden 
sich beträchtliche breitenindices. 

88,3 — 85,1 — 89,4 — 86,8 — 85,2 — 87,9 — 

86,9 — 85,1 — 85,5 — 85,3 — 87,3 — 

unter 100 gemessenen individ., d. h. mehr als 10 pCt Über 85; 

dagegen nur 9 unter 75. Die sehr erheblichen unterschiede 

wie manches andere sprechen wohl für weitgehende mischnngen. 

backenknochen nicht stark hervortretend (also doch 
hervortretend). 

unterkieferwinkelabstand 113 (maxim. 128), ziemlich hoch, 
ähnlich bei Tsehudea 

wangenbcinhöckerabst. 117, min. 100. maxim. 132, allerdings 
im vergleich mit den verwandten sehr niedrig. 

nase mittel, nicht lang. 

augenlidspalt« meist horizontal p. 35, doch bei 10 von 100 
gem. indiv. augenwinkel etwas schiel 

augenfarbe meist grau. 

kopfhaare meist schlicht, doch auch gelockt — meist braun. 

hart meist schifierbart, nach Waldh. zwar kräftig entwickelt, 
aber Vollbart selten — langen Vollbart trugen von 100 männem 
nur 8. 

hart erst im späteren alter, sehr wichtig, werden wir 
bald als rasseneigentfinil. der mongol und mongoloiden stamme 
finden.' 
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Eareller. 

Nach meinem ermessen der am wenigsteD, aber immer noch 
mongoloide typus. 

köpf bracliycephal , aber weniger als beim Tawastländer, 
der von mir aus Retzius gezogene mittlere cepbalindex aucli 
zwischen 81 nnd 82. 

gesiebt: proportionirt , immerhin breit, stark entwicielte 
parties maxillaires. 

Der unterschied der massiven mongoloidea tawsstländischen 
physiogDomieen nnd der weit feineren karelischen nach den 
Betziusschen darstellnngen beträchtlich. 

nase: lang, gerade, proportionirt, spitz. 

mand: proportion. 

augeni proportion., lidspalten nie oder sehr selten schief. 

haare: oft gelockt und reichlich. 

hart: meist schwach. 

haut: leicht braun. 

Änf den unterschied zwischen TawastMndem und Eareliram 
wird übrigena schon in der ztschft. Suomi Nr. 11 nach Schott: 
über nationalität nnd abkunft der Finnen in Schmidts ztechft. 
t geschichtfiwissensch. bd. 8. 1847 aufinerksam gemacht 

Bulgaren verhdlgg. 1877 p. 74. 
Auch diese scheinen, selbst wenn die von Eoperoicki ge- 
messenen 11 Schädel reine bulgarenschädel sind, ebenso wie die 
von Scheiber auch mit Sorgfalt aus rein bulgarischen bezirken 
gewählten 6, ein gemisch von dolicho- aber namentlich mesati- 
und brachycephalen formen darzusteUen — die von Scheiber 
mittel von 80,1 also etwa wie die Szekler; auch das mittel der 
leider nidit genau bestimmten schädel von Eopemicki doch noch 
«ngefilhr 76, vielleicht etwas höher, zusammen mittleren index 
vm etwa 77,3. Dabei noch zn bemerken, dasa nach Virchow 
a. a. 0. p. 75 ein von Malijew abgebildeter vogulenaehSdel mit 
dem Virchow vorliegenden bulgarenschädel zahlreiche uberein- 
stimmongen bietet, so dass die neben ausgebrochen brachy- 
cephalen formen auftretenden doliehocephalen schSdel, worauf 
auch T. hindeutet, möglicherweise dadurch ihre erklftrung finden. 
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Viele weseotliclie poncte giebt Diefeub. vßlkerk. Osteur. bd. 2. 
p. 102 — 106. nameatlich wichtig: P- 103. saillie des pommettes, 
t^te carrfee, yeui peu ouverts, quelques fois Ifegirement obliques 
(manches andere nicht besonders auf finn. Ursprung deutend), 
p. 104. bnt they were probably Ugrian than anythiug eise. — 
die backenknochen werden meist als hervortretend geschildert, 
die angen eog^^eschlitzl p. 104. „die Bulgaren im norden des 
Balkans haben stark hervortretende kinnbacken, au%estülpte 
nase, kleine äugen." Auch hier blondheit stark vertreten. 
Trotz der sicher bedeutenden mischungen also der uralaltaische 
typus immer noch wieder durchschlagend. 

Wotjaken. 

Orube: anthr. unter, an Esten. 

horizont 654,2 — gr. länge 183,7. gr. br. 149,4. cephalind. 
81,86. also dem tawastländ. typns ziemlidi nahe, wie auch die 
meisten neueren messungen hei verhältnisonässig rein finn. 
Völkern cephalind. von etwas unter oder über 80 ergeben, 
ebenso nach Tschugnnow a. a. o. 15 Wotjaken längenbreiten- 
index = 80,2. 

haar schlicht — 

körper wenig behaart — kopfhaar meist blond — augen- 
farbe meist blau oder grau — angen mittelgross, nase meist 
gerade. — aber „grosse bärte sind nicht selten, bei 12 personen" 
(von 100 gemess.) „reichte der bart bis zum nabel"!!? — Das 
wichtigste, ob das nicht personen hohen alters waren, fehlt 



Werden heutzutage in wimderbarer confusion von leeren 
hypothesen und zweifelhaften anhaltspuncten ohne weiteres viel- 
£nch znm uralalt. stamme gezählt. Finnen sind sie sicher 
nicht, wenn ich auch dieser Zusammenstellung eine weit grössere 
berechtigung zugestehen muss als der mit den Berbern, was 
mir in aubetracht der gerade hier ausschlaggebenden sprachen 
monströs erscheint Jeden&lls ist schon nach doon bisher ent- 
wickelten die änsserung von Diefrabach in seiner recension zu 
Belloguets ethnog^nie gauloise HI in beitr. z. vergL sprchfrscbg. 
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6. p. i42: „dass die Iberea mit den Finnen nichts zu schaffen 
liabcD, und dass jene, sowie viele vorgeschichtliche Europäer, 
dolicbocephal^ sind," ganz bedeutungslos.*) 

Resultat 

Die finnisdien st&nune zeigen unter einander viele und 
wichtige beriihrungspuncte und werden wohl heut auch von allwi 
forschem als zus&mmengehdrig ajigeseh^ worauf auch ihre im 
princip eigentUnilidi übereinstimmenden, im einzelnen selbständig 
entwickelten sprachen hinweisen, cf. Virchow arch. f. anthr. 
1872? p. 532. Ja, die scheinbar bei einigen stammen beträcht- 
liche abweichung in der schädelform hat die meisten forscher 
nicht einmal v^anlasst, was mir wiederum wahrscheinlich ist, 
hier und da mischungeu mit nicht specifisch finnischen elementen 
anzunehmen; cf Virchow a. a. o. p. 632: „und haben sich endlich 
an den verschiedenen orten, wo sie wohnten, in einer allmählich 
immer mehr abweichenden weise entwidtelt" , was er weiter 
ausfllhrt, indem er dem unterschiede von doUchocephalie und 
brachycephalie als rassenunterscheidungsmerkmales keinen ent- 
scheidenden wert beilegt, dagegen die einfltisse von lebensart, 
cultur hervorhebt**) 

Im übrigen sind die unterschiede nicht so erheblich, wie 
sie meist dargestdlt werden, und die anscheinend £iät kauka- 
sischen eigentlichen Finnen (Tawastländer) sind wahrscheinlich 
ziemlich rein von mischungeu. 

Der breitenindei: schwankt, immer die Yogulen ausge- 
nommen, zwischen etwa 79 und 82 — 83; die anscheinend reiner 
erhaltenen stamme weisen last alle auf index von etwa 81 — 82 
hin; dort, wo wahrscheinlich bedeutendere mischungeu statt- 
gefunden haben, vie im äussra«ten westeu (Ehsten, Liven) und 
Osten (Ostjakien) sinkt er etwas darunter, &8t nirgends erhebt 



•) Wieweit sich die bebtuiptimg der dolielwceplialie der Basken be- 
stätigt, muBs ich beim mangel an material dahingestellt sein lassen, die 
drei von B. Dafis angeführten schädel zeigen index 74, 83, 74. Pert; in 
seiner anibropologie sagt, dass sie z. t doUcbocephal, z. t bracbrcepbal 
sind; die ttberwiegende zahl scheint sogar brachycephal zu sein. 

♦♦) of. Diefenbach in beit^g. z. vergL sprchfrschg. 3. p. 368, 369. 
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er sich neimensvert darüber (dl — 83 Tawastländer, Karelier, 
Wo^aken, Syrjänen; Magyaren, Tschuden, Baschkiren etwas 
darüber. Ehsten, Liven über 79, Os^aken wohl gegen 78, doch 
vielleicht auch erheblich darüber, c£ verhdlgg. 1877. wonach 
index 80 und darüber). Wenn man, wohl mit recht, annimmt, 
dass dort, wo dolichoceptiate stamme sich mit bracbycephalen 
in erheblichem umfenge, bis zur gestaltung eines neuen typus, 
vermischten, bedeutende individuelle Schwankungen vorkommen, 
so weisen die für uns als typos des finnischen Stammes geltenden 
Tawastländer trotz ihrer hellen haar- und augen&rbe auf ver- 
hältnismäsige reinheit hin; denn' die Verhältnisse sind gerade 
bei ihnen recht constant cf. B. Davis: die dort p. 118 — 119 
angeführten schädel schwanken nur zwischen 80 und 85. die 
von iRetzius zeigen für 24 männer einmal 76,3, dann gleich 
77,1 — maximum einmal 89,8, dann gleich 87,4/86,1. bewegen 
sich also etwa zwischen 77 und 86; für irauen einmal 76,8 
einmal 88,8, dann gleich 86. also noch constanter. cf. dagegen 
die erheblichen Schwankungen bei den allerverschiedensten 
Völkern, auch solchen, die als unvermischt gelten — nach 
B. Dav^. Engländer zwischen 65? oder 68 und 88. p. 37, 45. 
Italiener 68—87. p. 94,96. Öuantachen 68—83. p. 189. Van- 
couverbewohner 76—92. p. 229; dort, wo derselbe eine grosse 
Mizahl von exemphu^n hat, sind die individuellen Schwankungen 
meist sehr bedeutend, cf. z. b. die 140 Eanakas, zwischen 71 
und 90, doch so, dass beide zfüilen nicht die äussersten isoUrt 
stehenden extreme bilden, sondern auch die mittelzahlea bis zu 
diesen alle, meist wiederholt, vorkommen. Aber selbst wenn 
mischungen stattgefunden haben, so ist doch, wie wir gesehen 
haben, im wesentlichen der finnische charaeter kaum alterirt 
Wo haben solche mischungen nicht stattg^mden? Wo giebt 
es mM unveimischte Völker? (z. b. in den heutigen Deutschen, 
Franzosen, Italienern reine Arier sehen zu wollen zeugt heut- 
zutage doch von grosser naivetät oder g&nzlicher anbekannt- 
Schaft mit der anthropologie. cf. Belloguet nach beitrgg. z. 
veigL sprchfrschg. 3. p. 221—226. Topinard, üjfiilvy etc.) 

Man braucht dazu nur die anthropologisch. Untersuchungen 
der letzten jähre zu berUck^chtigea, um zu sehen, dass auch 
in unsere» ländem fast durchweg mindestens 2 volkstypen auf- 
treten. cL z. b. Toptaisrd in zteehfb. fte ethn. 11. p. 182, 183 
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und in semer anthropologie, oder die untersuchnngen von Ecker, 
oder Virch. in verhdigg. 1872. p. 31 — 41. 

Das leben des Volkes lässt sich in etwa dem leben der 
spräche vergleichen, welche biüd von hier bald von da bestand- 
teile in sich aufiiinmit uiid erst durch die snmme alles dessen, 
was zu dem nr^rünglichen gut durch au&ahme fremden Stoffes 
und durch höhere entwickelung der ideen hinzugekommen, zur 
besonderen von verwandten geschiedenen spräche wird, ohne 
doch ihren ursprünglichen character zu verleugnen — ebenso 
wird das volk zum volke durch absonderung von verwandten 
elementen, aufnähme fremder Stoffe und ideen, welche mehr oder 
weniger seinen character umgestalten oder die in ihm liegende 
eigenart zur vollen entwickelung kommen lassen. 

Ausserdem zeigen die finnischen stänune alle, vielfach sogar 
kenntlicher als den finnischen den mongoloiden chara«ter, wie 
ebenfalls aus dem bisher behandelten ei^ichtlich. 

Fast ausnahmelos ist ihnen gemeinsam mit den rein mon- 
golischen Völkern bedeutende breitenentwickelung wo nicht des 
sdiädels, so des gesichts oder meist beider mit meist sichtlichem 
hervortreten der backenknochen, verhältnismässig bis auffallend 
enge lidspalten mit durchgängigem oder wenigstens nicht aus- 
geschlossenem höherstehen des äusseren augenwinkels gegenüber 
dem inneren — beträchtlicher abstand der medialen äugen- 
Winkel — verhältnismässig breite, wenig hohe nase — schlichtes 
haar — bemerkbar schwacher bartwochs, wenigstens im früheren 
mannesalter — fehlende oder (ausser bei Liven?) schwache 
körperbehaarung. 

Von bedeutung sind die ansichten Diefenbachs aber die 
steUimg der Finnen im nralalt völkerkreise a. a. o. p. 196 — 197, 
zn den Indogermanen und einem auch von ihm angenommenen 
mitergegangenen oder absorbirten nam^oaen urvolke. 

Die grösste ond eigentliche hauptverschiedenheit bei mon- 
gtdischen und mongoloiden vdlkem weist nach den bisherigen 
angaben der längenbreitenindez auf, welchen ich als einen Ober- 
haupt sehr schwankenden angesehen habe. Nach anderem mess- 
modus, z. b. bei messung der länge, breite und höhe der him- 
kapsel scheinen die genannten Völker einander bedentend näher 
za stehen, wenn anch leider die kleinen reihen einen auch nur 
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annähemd genanea schluss kaum zulaäsen. cf. Schmidt: kranio- 
logische untersnchungen in arch. f. aatbr. 1880. p. 157 — 19d. 
Damach würdea sich die Japaner (leider nur 3 exempL) noch 
weit mehr von den Chinesen (66 exempL) entfernen und den 
fiun. yölkem nähern, und alle diese Tölker eine ziemlich nahe 
zusanmieng:ehörige gnippe bilden, von -welcher nur die Chinesen 
und die (6) Ehsten etwas abständen, das längeumittel bewegt 
sich mit abrechnmig der beiden letzteren zwischen 115,1 nud 
117,3 (bei Indogermanen dagegen 115,7 — 123,2). das breiten- 
mittel zwischen 93,3 und 98,6 (Indogermanen 91,2 — 97,2) das 
höhenmittel zwischen 86,2 und 90 (Indogerm. 84,2—89,1) höhen- 
maximom zwischen 91,3 und 94,4 (Indogermanen 84,5 — 93,7) 
breitenmaximom zwischen 94,2 und 101,9 (Indog. 92,2 — 100,7) 
längenmadm. zwischen 116,6 und 122,1 (ludog. 117,8—126,6). 
Da sich hierin eine so unverkennbare constanz ausspricht, möcht« 
ich auch diesen kleinen reihai nicht allen wert absprechen; 
immerhin sind es 29 schädel. 3 Japan. 8 kalmilck. 7 mongoL 
. 3 finn. 5 ungfu-. 3 läpp., mit den 66 chines. und ehstn., weldie 
das Verhältnis auch noch nicht erheblich alteriren = 100; auch 
mit Zurechnung dieser ist das Verhältnis noch wie bei den Indo- 
germ. L m. = 116,7 — 119,9 (gegen IIB— 122,2). b. m. = 91,3 

— 98,5 (gegen 91,2—97,2). h. m. = 86,2 — 92,8 (gegen 84,2 
—89,1). h. mx. = 90- 96,8 (gegen 84,6 — 93,7). b. mi. = 94,2 

— 101,9 (gegen 92,2 — 100,7). L mi. = 116,6 — 123 (gegen 
117,8 — 126,6), oder noch günstiger als bei diesen. 



Wenn nun der, wie schon oft bemerkt, sehr zähe m(Higoloide 
körperliche habitus doch vielfach ausser durch mögliche und 
wahrscheinliche mischungen mit fremdartigen bestandteilen 
alterirt erscheint, so muss wiederholt werden, dass ein wirklich 
einheitlicher mongolentypus nicht vorhtmden ist, dass auch unter 
den reinst erhaltenen Mongolen sich auftallende unterschiede 
finden, (cf. z. b. Ihering: über das wesen der Prognathie und 
ihr Verhältnis zur Schädelbasis, arch. f. anthr. 1872. p. 359—406); 
dass die messungen bisher höchst unvoUständig sind. Über eine 
anzahl dieser Völker noch ganz fehlen; wie wenig verlässiich 
kleine Serien sind, c£ den artikel von Stieda: über die be- 
deutung des stimfortsatzes der schläfenschuppe als ra^enmerk- 
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mal*) archiv 1879. p. 107—123; jedenfelk haben gerade die 
neuesten auf reicheres material gegründeten forschungen engere 
zusammenhänge dargeüian, wo sie früher k&om vermutet wurden; 
— dass vielfach puncto als wesentliche rassenmerkmale au%e- 
fasst werden, welche vielleicht ganz unwesentlich, local sind, 
z. b. ist den meisten forschem die blondheit der Finnen, ihre 
lichte haut- und angen&i-be au%efallen- Pösche: die Arier 
stellt**) nach Eckers bericht in arch. t anthr. 1879. p. 365—369 
eine besondere blonde rasse auf; deren reinste Vertreter sind 
dann einerseits die extrem dolidio.cephalen Nordgennanen mit 
ihren durchaus reinen kaukasischen formen, anderseits die 
mit ihnen eigentlich nur die haar- und teilweise haut- und 
augenfarbe teilenden meist au^;e8prochen brachycephalen Finnen 
mit unverkennbar nur unterdrücktem, überall in spuren hervor- 



■) Stiedaa angaben beweisen das deutlich, venn von seineu 11 dentschen 
Schädels 3 den stimfortaatz zeigen ^ 27,2 pct, während die 3518 deutschen 
schfidel bei Virchow: über einige merkmale niederer menscheuiassen am 
BchSdel in ztschft f. ethnol. 1880. p. 1—36 nur 57 stimfortsStze = 1,6 pct 
aufweisen. 

**) Das mir zu spät zugegangene werk von PSache selbst kann mich 
in meiner ansieht nur bestärken — alle characteristigi^eii rassenmerkmale 
werden fibersehen ^is auf heUe haare und äugen bei beurteiluug der blonden 
Finnen, so die durchgängige schadelbreite von etwa 81— 8S gegenüber der 
kaum 73—74 übersteigenden der reinen Skandinavier, der auffallend grosse 
jochbogen — wangenbeinhQcker — unterkieferwinkelabstond gegenüber der 
exquisiten schmalheit der skandinavischen kflpfe und gesiebter, der trotz 
hoher blondheit auffallend schwache bartwuchs und ebensolche körper- 
behaorung, die meist stumpfe, breite nase, weite entfemuug der inneren 
augenwii^el etc. ; und es wird, wo hlondheit vorkommt, welche der Verfasser 
nebenbei fllr balbalbinismus erklärt, ohne weiteres mischung mit blonden an- 
genommen, ohne dass doch der Verfasser das wesen und namentlich die 
Verbreitung der blondheit irgend erschöpfend behandelt«. Auch die blonden 
Juden mit reinem judentypue sind nach ihm durch mischung entstanden, 
wobei meines Wissens noch die behauptung falsch ist, dass die Juden nur 
in ländem mit blonden auch blond seien; ebenso die bbnden Berbern, ganz 
gegen die beobachtung anderer, wonach dieselben reinsten berbertypus zeigen. 
Er versteigt sich p. 000 zu den kühnen behauptungen: die blonden vOlker 
sprechen indogermanisch — olle, welche blond sind und nicht indogermanisch 
sprechen, sowie die, welche indogerman. sprechen und nicht blond sind, 
stellen mischvOlker dar. Han kannte die meisten seiner behauptungen au- 
fechten — so sind ihm, um nur noch eines anzuführen, die Finnen ein 
product von Ariern und wahrscheinlich turkstänunenü! 
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tretendem mongoloideo habitns. Ich verweise dut auf die ver- 
gleich, fimi. und ehstn. schädel mit solchen des nordßstJichen 
Deutschland, verhdlgg. d. b. g. f. a. 1872. p. 74 — 84, wo nicht 
nnr die absolate Verschiedenheit der dolichocephalen germaneu- 
schädel von den finnischen, sondern auch die der brachycephalen 
des erwähnten gebiets gezeigt wird. c£ darüber den artikel 
von Hieb. Andree: rothe haare in ztschft. f. ethn. 10. p. 33.5 etc., 
welcher unter zusammenfe^ung der bereits bekannten daten 
fiber blondheit und rote haare nnter den verschiedenartigsten 
dunklen Völkern wie Berbern, Juden (circa 10 — 11 pCL blonde), 
Monbuttu (mindestens. Vs blond), Peruanern etc. bei sonst unver- 
kennbar rein erhaltenem rassentypus die Wahrscheinlichkeit fast 
zur gewissheit erhebt, dass bei der mehrzahl der Völker sieh 
neben der dunklen die blonde ^ielart ohne mischungen mit 
blonden stammen als voll berechtigter typus (wohl zu unter- 
scheiden vom albinismus) vorfinde. Dass nun die blonde Varietät 
bei sonst so grundverschiedenen stammen wie Germanen und 
Finnen auf wesentlich demselben areal so weitaus die dunkle 
zurückdrängt, dass ganze Völker sie fast allein aufweisen, dürfte 
doch mit anf kosten der geographischen Umgebung der nördlich 
gemässigten Zone, welche die sonst mehr sporadisch auftretende 
eigeutümlichkeit besonders begünstigt« und zur herrschaft 
brachte,*) zu setzen sein, vielleicht auch, wie das bei den (Jer- 
manen als wahrscheinlich angenonunen wird, auch bei den 
Finnen teilweise infolge planmässiger Inzucht; denn die bei den 
Finnen übliche brautwerbung aus fremdem stamme trifft wohl 
nur oder voi-wiegend nahe verwandte geschlechter und stamme, 
cf. auch arch. f. anthr. 1879 p. 396, 397 wo, allerdings 
wohl zu weit gehend, gesagt wird, dass die blonde rasse dem 
gemässigten klima entspreche, das blaue äuge aus dem dunklen 
hervorgegangen, und die blonde abart jünger als die dunkle 
sei. Eine ahnung von dem sekundären character der blondheit, 
welche keine rassenverschiedenheit bedinge, hat auch von Wol- 
zogen: der ursitz der Indogermanen in ztschfL f. völkerps. u. 
sprchw. 8. p. 6. — Jedenfalls ist dieser punct noch so wenig 
erforscht, dass es grosse Verwegenheit zeigt, auf ihn allein hin 

*) Peachel: vBlkerkiinde. Leipzig 1874. finde ich nachtrSglicli wichtige 
bemerkuDgen in ähnlichem sinne, p. 91 — 97. 
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i'assenverschiedenbeit anzunelmieii, — es spricht alles dage^n. 
c£ Andree a. a. o. p. 335: „dena wir sehen, dass die schwarze 
Darbe sich bei allen rassen vorfindet, und dass wiederum alle 
abstufiingen vom hellsten blond bis zum tieften schwarz sich 
innerhalb eines und desselben volk^ aufweisen lassen."*) 

Dass übrigens die blonden sich noch viel weiter in Nord- 
asien bis nach der Mandschurei und China Mu hindurchziehen 
durch die dunkle bevßlkemng, ist bekannt; in Centralasien be- 
obachtet sie Ujfalvy. Doch selbst wenn starke mischung mit 
einer blonden rasse bei den Finnen stattgefunden hätte, so hat 
sie doch weder den mongolischen character des schädels nnd 
des gesichts wesentlich alterirt, noch bei den reiner erhaltenen 
Stämmen wie Suomalaiset, Ehsten, Tschuden, Ostjaken, Lappen 
reicheren bartwuchs hervorgebracht als bei Mongolen und mon- 
goloiden Völkern, während doch die benachbarten blonden dolicho- 
cephalen (eephalindex meist 73—74) Nordgermanen sieh dui-ch 
sehr starke behaarung auszeichnen. 

Ich erinnere endlich an die vielen rothaarigen Juden mit 
trotzdem reinstem semitentypus**) und anderseits an die eben- 
falls bei augenscheinlich unvermischten Juden in unserem klima 
häufige auffallend weisse haut&rbe trotz dunkler haare und 
äugen sowie starke behaarung am körper. 

Auch darf Metschnikoffs hypothese, wonach der mongolen- 
typus ein stehenbleiben in der entwickelung darstellt, nicht über- 
sehen werden, cf. ztschft. f. ethn. 1874: über die beschaffenheit 
der augenlider bei den Mongolen und Kaukasiem, er kommt dort 
zu dem Schlüsse, dass ein solches zurückbleiben die mongolische 
rasse auch sonst characterisire p. 158 ; er findet ähnliche angen- 
form auch bei anderen mit Mongolen nicht vemrandten rassen, 
aber im kindlichen alter oder bei frauen. cf. Siebold, Nippon Hl, 
p. 4. Ich habe dieselbe bemerkung namentlich bei fi-auen häufig 
gemacht, bei einem kinde (Schlesien) war diese eigentümlichkeit 

*) cf. noch Diefenbachs anzeige von Belloguets ethnog^e gauloise in 
lieitr. z. vergL sprchfrschg. 3. p. 224, wo auch auf die grossen nnterechiede 
in färbe und karnation heim einzelwesen innerbalh der kurzen lebensdauer 

liiugewieBen wird (sehr wichtig). 

■*) Die bekannten blonden Berbern sollen schon 1500 jähre vor unserer 
Zeitrechnung in Afrika gewesen sein, aber reinsten berbeitjpuB repräsentiren, 
was auch auf eine blosse abart des im ganzen dunklen votkes schliessen Hesse. 
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stark ansg:eprägt. Bass der körperliche habitns der franen den 
Ubei^^ang bilde vom kindlichen znm männliclien, iat eine oft ge- 
machte bemerkung. c£ noch beitrgg. z. vergL sprchfrschg. 3. p. 234. 

Aach bezäglich der schädel- und ftbrigen kdiperformen der 
eigentlichen Mongolen behauptet er, dass sie den kindlichen 
formen der kaukasischen rasse entsprechen, so betreffe des 
mangelns oder des spärlichen bartwuchses bei dem ganzen 
stamme, jedoch genau genommen nur im früheren alter, in 
höheren Jahren soUen z. b. Kalmücken z. t. recht ansehnliche 
bärte aufweisen. Di^elbe eigentfimlichkdt teilen mit ihnen die 
Idven und die Tsehuden? MaUjew hält (arch. £ anthr. 1878) 
diese hypothese für beachtenswert Ich erinnere an das im 
kindesalter wie (Siebold, Nippon m, p. 4) bei der mongolischen 
rasse bemerkenswerte fehlen eines sdiarfen profils, was eben- 
falls bei den fortgeschritteneren westlichen und östlichen gliedern 
vielfech wegfällt. 

Damach wären die Finnen ebenso wie im geistigen leben 
auch körperüdi am weitesten voigeschritten und die allmählich 
sich verlierenden mongolenformen ebenso wie das anfallend 
mongoloide gepräge des kindlichen finnischen schädels eine ältere 
stufe. Diesen) gemilderten mongolentypus entspräche dann der 
Übergang der extremen brachycephalie der hochasiatischen Mon- 
golen in die gemässigte brachycephalie bis subdolichocephalle 
fast sänmitlicher finnenstämme. Die Lappen, welche ja Virchow 
wirklich als pathologisches prodact ansieht, wären auf der kind- 
lichen stufe stehen geblieben infolge hemmender äusserer ver- 
hältnirae — die Chinesen würden eine mittelstellimg einnehmen, 
indem die breitenentwickelung des schädels durch Übergang in 
massige doUchocephalie bis subdolichocephalle den früheren zu- 
stand überwunden hätte, von welchem jedoch in der übermässigen 
breitenentwickelung der gesichtsteile überreiche spuren vor- 
handen wären; doch das bleibt vorläafig hypothese. Über die 
oft ganz kaukasischen züge der Japaner ist schon gesprochen 
worden; doch selbst die Chinesen zeigen durchaus nicht immer 
die sog. characteristischen merkmale ihrer rasse.*) 

Wichtig ist, was Schaafhausen nach arch. f. a. 1879. p. 395, 
396 über die entwickelung zu höheren rassenformen wirklich 



*) Ahnliches finde ich bei Bein: Japan, p. 4S3, 454. 
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vollendete menschliche typos nicht der ursprüngliche, sondern 
der allmählich herausgebildete sei. Gerland: bericht aber d. 
ethnol. forschangen in Behms geogr. Jahrb. 1878. p. 354; wohl 
anch Topinards ansieht 

Gerade die vftlker, welche hent den sogen, kaukasischen 
typns am schönsten darstellen, die vfilker des Kaukasus, haben 
zmn allerwenigsten indogermanisches blut in ihren adem; der 
typus hat sich aus niederen formen durch zahlreiche mischungen 
herausgebildet. 

Auch die angleichungslähigkeit eines laudes darf nicht 
unterschätzt werden; die Völker von Nordafrika zeigen trotz 
sehr grosser vCTSchiedenheiten gemeinsame züge ^ die bewohner 
von Nordasien haben mongolisches aussehen, auch wenn sie nicht 
Mongolen zu sein scheinen. (Jenissei — Ostjaken , Jukagiren, 
(Eskimos?) cf. Gastr^n: reiseberichte a. a. o. p. 161, die be- 
wohner von Europa, obwohl sehr vei-scMedenen rassen ange- 
hörig, sind einander angeglichen — Basken, Finnen, Türken, 
Eaukasier zeigen ähnliche formen. 

Soweit ich die ergebnisse der anthropologie übersehe, hat 
gerade dnrdi die detaillirten forscbungen der letzten jähre die 
ansieht von der Zusammengehörigkeit der besprochenen Völker 
wesentlich neue stützen gewonnen und grössere Verbreitung 
gefunden trotz mancherlei Schwankens. 

F. Müller betrachtet in seiner allgemeinen ethnographie. 
Wien 1873 and Novara. ethnogr. die Samojeden — Finnen — 
Tungnsen — Mongolen — Tataren als näher zusammengehörige 
glieder der als einheitlich au%efassten mongolischen rasse, zu 
welcher er noch rechnet die Japaner, Koreaner, die Völker mit 
einsilbigen sprachen. Selbst die art der zusammenstellong ent- 
spricht, wie man sich erinnern wird, fast völlig meinen kurz 
vorher gegebenen andeutungen über die verwandtschaftlichen 
beziehungen dieser Völker und den bald folgenden sprachlichen 
resultaten. Selbst Topinard neigt dazu Verwandtschaft imzu- 
nehmen, wenn er: Tuithrap. p. 479 sagt: le type flnnois forme 
comme le trait d'union entre les types blonds de l'Eorope et 
les types brachycephales de l'Äsie. d. p. 461, 486. 

Leider sind seine quellen oft veraltet, sein urteil einseitig 
anthropologisch. 
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Dass Steinthal trotz seiner gewissennassen ablehnenden 
haltang demioclL einen zusajnmenhang der oralalt Völker an- 
nimmt, ist bekannt; Yirchow nach seinen wiederholten äusse- 
rungen ebenfeUs, ao aneh Ecker, Schaafhausen, Gerland, Kittich, 
Weske, L. Adam, die meisten magyar., rassischen und flnmscheD 
gelehi-ten, wie Ahlqvist, Budenz, Hnnfalvy, Ujfalvy, Malijew; 
endlich Fritsch, welch letzterer freilidi sehr gegen meine an- 
sieht den flnnisch-tatarisehen zweig überhaupt ein product der 
mischong mittelländischer und mongolischer elemente sein lässt 
in einem artikel: geographie u. anthropologie als bunde^enossen 
in verhdl^. der b. ges. f. erdk. Berlin 1881. p. 234^251, von 
dessen speciellem teil ich nur weniges unterschreiben kann. 

Die Zähigkeit des geistigen habitus scheint die des körper- 
lichen gerade bei dieser rasse noch zu übertreffen, denn selbst 
da, wo durch zahlreiche mischungen wie bei den Abwaren der 
typus fast ganz kaukasisch geworden ist, ist die ran realistische, 
sinnlich lebendige, jeder abstraction abholde und daher immer 
zum concreten bilde greifende auffasung dieselbe wie in den 
östlichsten zweigen; daher im magyar. dieselben rein materiellen 
ausdrücke für geistige Verhältnisse wie im mongol, tungu&, 
Japan. Dieselbe verstandesmässige aufe practisehe gerichtete 
alles beherrschende auf&ssung, welche F. Maller. Novara. ethno- 
graphie p. 151 etc. am Mongolen und speciell am Chinesen be- 
merkt, überall dort zu finden, cf. revue de philoL et d'ethnogr. 
t 3. p. 69. 

Ganz besondere anflnerksamkeit verdient ein bisher viel 
zu wenig beachteter punct, den zwar schon dec unermüdliche 
Oastr^n in seiner bedeutung voll gewürdigt hat, der aber noch 
heut der eigentlichen bearbeitung harrt, weshalb ich dieses weite, 
eines forschers ersten ranges würd^ gebiet nur andeute; die 
oft eigentümliche, nicht durch das local allein oder nur vor- 
wiegend bestimmte Übereinstimmung in der ganzen lehens- 
ansicht und richtung, empfindui^en, neigungen, gdtterverelimng, 
namentlich zwischen Finnen und Samojeden, doch auch Tataren 
und Tungusen, die namentlich in den Sprichwörtern sich nnver- 
kennbar aussprechoide gemeinsame gedankenweit, oft geradezu 
frappant. (£ ausser den etluudogischen Vorlesungen: über die 
ursitze des finnischen volkea in: kleinere Schriften, p. 107 — 122. 
Besonders weise ich hin auf die durch das grossartige Badloffedie 
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v&ck über die ^racben der türkischeii stSmiBe Süd-Sibirieas, 
die ScMe&erache abbaodlitsg übea- die lieldeiisageii des minussiB- 
sehen kreises ans z. t ersclilosseiLe ideenweit der noniasiatischen 
tarkstämme, welcbe in ihrem döstem ernste, ibra* scbwerfiLlüg- 
keit und doch aof der anderen aeite neben aller Insichgekehrt- 
heit lebhaft realistischen ricbtung mächtig an die bekannten 
gleichen zage bei den Finnen (nnd Samojeden), namentlich den 
Tavastländem gemahnt, und auf der anderen seite ihren vieder- 
hall findet in der ebenso schwerinntTollen, oft träumerischen 
gedankenweit der ebenso tbatkräfügen Tungnsen. Ebenso halte 
man damit zusammen die ebenialls trotz grosser sinnlicher 
lebendigkeit in büdem auffallende Schwermut, welche sich z. b. 
in den liedem der 10000 worte im japfm. ausspricht, und doch 
gepaart mit der imverkönnbar praktischen Verständigkeit, welche 
diesen Völkern allen eigen ist; ähnlich in uralten chines. liedem. 
c£ z. b. die proben von G. t. d. GJabelentz aus V. v. Strauss' 
Übersetzung des Schi-King, in ztsehft. d. d. mgld. ges. bd. 33. 
p. 153 — 166; munentlich I, IV. und von den bU)ss in der öber- 
setzuDg mitgeteilten stücken das erste. Reiche ausbeute liefern 
die verschiedenen Pfizmaierschen arbeiten Aber die Japan, spräche, 
so z. b. die über die poetischen ansdrUdce in derselben, cf. die 
soeben erschienene arbeit von Happel: die aJtchines. reichs- 
reUgion. Leipzig 1882. (Ich erwähne hier ohne weiteres die 
Chinesen mit in diesem völkerkreise, weü ich wirklich glaube, 
dflss sie mit den ihnen verwandten Völkern mit demselben 
graealogisch zusammenhängen, jeden&dls treten sie zugleich mit 
den Uralaltaiem in scharfen gegensatz zu den Indogermanen 
einer- und den Ureinwohnern Amerikas, die man doch so gern 
mit ihnen in Zusammenhang bringt, anderseits. In bezug auf 
erstei-e erinnere ich nur an die Veda- und Avestaliteratur und 
die von der jener Völker so wesentlich verschiedene indische 
lyrik, wovon auch der lade sich aus dem getälUgeu schriftchen 
von Brunnhofer: über den geist der indischen Ijrik. Leipzig 
188S ttberzeugen kann ; bezüglich letzterer an die zwei abband' 
langen von K. Knortz tiber die mythologie und die civüisation 
der nordamerikan. Lidianej. Leipzig 1882.) 

Noch nicht behandelt sind 3 Völker, deren sprachen idi 
ebenÜGtUe, als in Ab^ hanptzügen mit den nralaltaiachen über- 

Dt. H. WmkKr, DHjilWwk« TÖlkM ani ■pnahfn. 4 
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einstiniineiicl und nach meiner ansieht in wirklich verwandt- 
schaftlichen beziehnngen stehend, kurz l>erühren werde. 

Tiheter, sicher mongolischer rasse.*) 

Koreaner, allem anschein nach wie sprachlich so körper- 
lich mit den Japanern verwandt, nach v. Siebold Nippon m. 
SEwei typen darstellend; p. 3. 4. „seine gesichtsbüdung trägt im 
aUgemeinen das gepräge der mongolischen rasse; das breite, 
grobe gesicht, die hervortretenden backenkuochen , die starken 
kinnladen, die eingedrückte nasenwurzel und breiten nasenflügel, 
der ziemlich grosse mund mit breiten lippen, die eigentämliche, 
scheinbar schiefe augenbildung, das straffe, dichte, schwärzliche, 
oft ins rotbräunliche (!) spielende kopfhaar — dünner hart — 
lassen ihn beim ersten anblick als einen bewohner des nord- 
östlichen Asiens erkennen." Auch Eeih: Japan, p. 450 — 462 
bringt die Koreaner mit den Japanern körp^llch in verbindni^. 
Masse, welche ein unbefangenes urteil erlauben würden, fehlen, 
doch stimmt diese beschreibung z. b. bezüglich der beträchtlichen 
gesichtsbreite, breite der kinnladen, der nase, des mundes nicht 
immer mit den von den Japanern uns bekannten formen. c£ 
Weisb. körperm. p, 96, 97. Doch daneben noch ein anderer 
typua, wie Siebold meint; vielleicht auch nur derselbe typus 
wie auch bei den Japanern vielfach gemildert — weniger schiefe 
augenstellung, weniger hervortretende backenknochen — scharfes 
proül, welches doch der mongolischen rasse fehle — stärkerer 
hart.**) 

*) Die Bomatiache und linguistische veiwandtächaft mit den Uralaltaiem 

sehe ich soeben auch in Pert; : die anthropologie Q. Leipz. u. Heidelb. 

1874 angedeutet, in welcher öbrigens glttckliche gedaniien mit ganz un- 
kritischen, oft direct falschen in wunderbarster miscbong ein eigentümliches 
ensemble biet«n, dessen lectUre ich keinem uneingeweihten empfehle. 

**) Über die etlmolog. und anthropolog. Verhältnisse Koreas cf. noch 
Bosny : apergu de la langue cor^enne. 3. teil, in Journal Bsiat. sSrie Tl. 
t 8. 1866; auch ihm fielen die teilweise Iroppant europäischen physiogno- 
inieen auf. .Diese schon angedeutete eracheinung, welche sich ähnlich in 
Japan und wie scheint sogar in Tibet findet und fllr die anthropolog. ken^tnis 
der mongoL rasse von hoher bedeutung sein durfte, während für die an- 
nähme einer mischung mit kaukas. elementen in irgend nennenswertem 
umfange, wie solche jetzt oft ohne weiteres angenommen wird, eben weil 
die thatsachen nicht in das alte Schema hineinpassen, vorläufig wemgsteus 
jede basis fehlt, hat soldies aufsehen erregt, dass man selbst in beUetriatiachen 
Journalen von mongolischen und kaukasischen Soreanem lesen kuin. 
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Die AinoB, über welche mir, wie über die ebengenaimtea 
Völker masse fehlen, sind bektumt durch die aber ihre abkauft 
bestehenden controversen, welche ich nicht vermehren will 
Jedenfalls ist an ihnen das eclatant mongolische gepräge auch 
abgesehen von der starken behaanmg, welche der stark be- 
haarter Europäer gleichkonmit, nicht zu erkenuea, darum aber 
anderseits verwandtschaftliche beziehungen zu den Mongolen 
durchaus nicht abzuweisen, cf. Virchow in verhdlgg. 1876. p. 11 
und 1873 p. 134 — 139, namentlich aber in verhdlgg. 1873. 
p. 122. 123; wo allerdings nnr ein ainoschädel behandelt, 
aber dessen stark mongolisches geprSge hervorgehoben wird, 
„die schwere und breite des schädels, die niedrige und etwas 
eingebogene nase, die gleichfalls niedrigen und etwas schiefen 
Augenhöhlen, das verhältnismässig stark hervortretende Jochbein 

geben ihm eine entschieden asiatische, um nicht zu 

sagen, mongolische physiognomie."*) 

breitenindei = 79. 

Die auffiülend breiten von uns als am meisten typisch be- 
trachteten mongolenformen finden sich mithin wirklich, wie 
angedeutet, ausschliesslich im centralen Asien, nach norden, 
nordosten und nordwesten, erscheinen sie gemÜderi, z. t. ver- 
schwindend. 

Das resultat der bisherigen Untersuchungen ist mithin, dass 
die st^en. uralalt Völker sich selbst da, wo dauernde mlschungen 
stattgefunden haben mögen, meist noch deutlich von den be- 
qachbarten indogermanischen abscheiden, mehr als in der regel 
angenommen wird, und dass sie eine anzahl für jetzt als wesent- 
lich geltender körperlicher und, wie seheint, auch geistiger 
m^kmale gemein haben. Damit ist ihre genealogische Verwandt- 
schaft keineswegs bewiesen, denn dieselben eigentümlichkeiten 
teilen andere Völker auf demselben areal, die wir auch mongo- 



•), cf. verhdlgg. d. b. gea. f. a. 1880. p. 207—209, wonach jetzt 
3 ainoschädel bekannt resp. bestimmt sind, welche alle dem gesagten nicht 
widetsprecheo, allerdings auch noch nichts beweisen. 

Nach DQnitz und Hilgendorf (Bein, Japan p. 444. 445) sind die Äinoa 
unverkennbare Mongolen, den Japaneni verwandt, was mir immer 
wegen der ganz abnormen, bei allen reinen Mongolen constant schwachen 
behaamug unglaublich schien. Die bestjitigung meiner ansieht finde ich 
soeben im anstand 14. Äug. 1882. die achädel der Aino. y. £. Ändree. 
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Üaeh oder mongoloid nennen. £b fragt sicüi, ob diese gi-osse 
woQgoliadte raese einen einheitUehen nr^rung liaben oitus oder 
ganz ali^Gs^B toq yermischimg mit aJlopliflea stämioen «ine 
gjaoze aQzaM oranfänglidi s^on vaienÜicJi gleicher oder Abn- 
lieber nnd doch individuell verecUedeiiiW erscheinnngen, durch 
die uiBgebende natur und äusseren leihenebedingungea in irerden 
und entviekelung bestimmt, darstellen könne. (Daes die be- 
ziebungen der menschlichen eatwickehiog in uithropologisch- 
somatischer hinsidit zu clima, T^:etation etc. noch gaaz uner- 
forscht sind, mag Eatzels soeben erschienene anthropo^^gniphie 
zeigen.) Ä priori wird man wdi kaum fiir das eine oder das 
audei-e entscheiden kSnnen, die spracblicbea thatsacben scheinen 
mir eher für die letztere auf&saung zu sprechen, die definitive 
antwort kann nur vertiefte detailforechung geben — ich ver- 
suche die anthropologisch wahrscheinlich zusammengehörende 
gruppe der Uralaltaier auf sprachlichem wege als auch genea- 
logisch zusammenhängend darzustellen derart, dass man von 
«nem enheitlichen spradistamme spreeben kann, von dem alle 
benachbarten unbeschadet der vielleicht hier und da dodi vor- 
handenen ursprünglichen beziehnngen sich deutlich unterscheiden. 

Für jetzt gilt es soviel als möglich trennen, kritisd» sichten, 
nicht genial zusanunenwerfeuj das wirklich zusammengehörige 
wird sich zur rechten zeit, aber erst, wenn die unerlässUchen 
vorarbeiten gemacht sind, zusammenfinden — es geht jetzt leider 
ein zug dei' generalisimng auch durdii die vis&enschafüiche 
weit, welcher geistreiche combinationen in menge zu tage fördert 
und oft die ganze noch vor uns liegende arbeit vielw Jahrzehnt 
als sehon geschehen erscheinen lässt, in ^nrklif^ikeit aber uns 
den festen boden unter den föesen we^ieht — ich erinnere 
nur an die geistvolle auifaaaung in den erstra capiteln von 
Peschels Völkerkunde über die anfange des menschengeechlechtB, 
in denen aber kein einziger von den cardinalpuncten vor wissen- 
eidiaftlicher kritik bestehen kann, wie ja auch die eigentliche 
baeis des luftigen gebäudes, das angenommene Lemurien, dnrch 
die neuesten tiefseelotungen im indischen ocetui f^ abgethan 
angesehen werden kann (letztere bemerkung ans Peterm. geo- 
graph, mitteil, juniheft 18S2, wenn ich nidit irre). 

EUnen grossen teil des literarisdien materlals habe 1(^ erst 
keainen gelernt, als ich das schon zum druck eingeschickte 
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manusaipt betiu& venneiduiig zu bedeatender kosten mir för 
änderangenim texte, kürzungen, noch einmal ausgebetea Iiatte; 
daher viele bemerkangeo, die ich nachher in derselben oder 
ähnlicher form andi bei anderen gefanden, was ich meist in 
anmerknngen hijmiiag& Ich bemühe mich meine quellen mög- 
lichst genau anzugeben, habe aber eingesehen, dass das nicht 
fiberall möglich ist, indem manchmal die Priorität eines ge- 
dankens, welche man ffir sich selbst in anspruch nehmen möchte, 
einem anderen gebfihrt, welchen man vielleicht unter ganz ast- 
deren umständen selbst gäesen hsA. So kau ieh rein auf ural- 
altaischem gebiete zu dem resultate, dass das fehlen tmes wirk- 
lieben subjectscasns die ausbüdung des essiwerhjatnisses be- 
günstigt habe, ohne zu wissen, dass Steinthal eine ganz ähnlidie 
ansieht bezfigUt^ des Uande etc. ausgesprodLen, nfid ick diese 
steUe axaib karge zeit frMier gdesen haben laitese. Um so 
■9&ng& ist es mtigiick, das geistige eigentom anderer inaer 
streng zu wahren, je mehr man aus der summe des seit jahrai 
teils gelesenen teils meditirten combinirend schlösse zieM, weltfte 
naitftrlvA oft. itt därsrfben odwr ähnlicher weise ge»^en werden 
kdnnen. 



DigitizeüLy Google 



11. 
Uralaltaische sprachen. 



Zum uralalt. stamme g^ören, wie Castr6o schon richtig 
gesehen, die flnnischen, samojedischeu, türkischen, mongolischen, 
tongns. sprachen (incL des Mandscha) — ausserdem das japa- 
nisdie mit seinen verwandten, dem korean.? der spräche der 
Sia-kin-inseln. 

Bezüglich d^ 3. 3. 4. 5. gnippe hat sich kanm erheNicher 
widersprach gezeigt; anders heim finn. und Japan. 

Meine arheit soll gerade anf mßglichst eng begrenztem ge- 
biete den dnrchans nralaltaischen character beider darthnn; 
anch die arbeit von Anderson: stndien zur vergleichung der 
indogermanischen and finnisch-ugrischen sprachen. Dorpat 1879 
kann mich bezüglich des finnischen in meiner ansieht nur be- 
stärken, wenn das überhaupt notwendig wäre. 

Character nnd rerwandtscdiaftsTerhSltnlsse. 

Es sind suffixsprachen im eminenten sinne; dieser ansdrnck 
darf aber in keiner weise als Wertmesser etwa für eine categorie 
wesentlich gleichwertiger sprachen gelten, wenn er auch noch 
mdir besagt als der leider hierf&r immer noch angewendete 
Dame agglutinirender sprachen. Den wert der sprachen ent- 
scheidet die zn gründe liegende anf^issung, und zu den sog. 
suffixsprachen gehören soldie vom allerverschiedensten werte, 
Ton einzelnen der sogen, monosyllab. sprachen bis zu den ent- 
wickeltsten uralaltaischen, und auch das indogerman. madit von 
der sofBgirung im sinne der nralalt spradien reichste anwen- 
dnng. Nor das mnss zngestuiden werden, dass vollendete inn«% 
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fi)Tm die ümere harmouie auch änsserlidi für gewöhnlich darstellt, 
30 dass der einheitlich gewordene alle frfiher lautlich kenntlichen 
beziehongen inTolvirende laatcomplex die zu gronde liegende 
t^lntinatioD nicht mehr ericennen lässt, ebenso wie im gedanken 
äch die Tra«inigung der orsprünglich auseinander&llenden 
momente voUzc^en hat Solche harmon^che form kann allerdings 
anch ohne formale Vollendung fOr das äuge nnd das ohr be- 
stehen, und wenn das entscheidend wäre*), müssten wir ver- 
sdiiedene finnische und sajnojedische sprachen äezivische nennen 
ebenaogat wie die indogermanischen, welche wahrlich ihren wert 
ebenso wenig wegen der innren lautverschmelzung haben, wie 
ein kundiger heutzutage das chinesische deshalb, weil es isolirend 
ist, aJs beispiel des niedrigsten sprachtypos ansieht. Heine 
ansichten hierüber kann ich hier nicht in extenso entwickeln, 
sie werden sich im wesentlichen im fortgange der nntersnchnng 
ergeben, so namentlich, dass ich nicht entfernt die Önn. sprachen 
ffir äeziTische halten kann. 

Alle uralalt sprachen kennzeichnet sinnliche anschaulichkeit, 
der At^ng zu indiridualisiren, nur die sinnlich -körperlichen 
momente za erfassen und präcis zum ausdmck zu bringen, so 
namentlich im scharfen gegensatz zum indogermanischen das 
innere, äussere, obere, untere, seitliche, vordere, hintere, also 



*) dann kOnnteD die indogennan. sprachen sich nicht entfernt mit den 
semitisclieu messen; denn im indogeimiin. giebt es nichts nur einigermasaen 
den semitisclien bildungen folgender art entsprechendes; kätal, niktal, kitel, 
Uktil, hithkatel, kutal, hoktal, hothkatal und ILhnlichen, deren das arab. 
eine noch weit gjSssere manigfaltigkeit bietet, auch in nominaler anwendung 
z. b. kati ^^ mSrder, kiti = feind. cf. Geaenios hebr. gr. ed. BOdigei. 
p. 87, 88. A. HoveL la lingnist. p. 303 ete. Wer aber wollte behaupten, 
dass diese bildongen alle ursprttnglich die bedeutuugsmodificationen dmdi 
imieren lautwandd, also etwa lauteymbDlisch, bezeichnet hfitten, und nicht 
die verschiedenartigsten Tielleicht durchaus stofflichen compositionen statt- 
gefunden haben, welche zuletzt, innig zusammengeschweisst , zu einem 
scheinbar lediglich durch inneren wandet alle bedeutungsmodificationea herbei- 
fdhrenden consequent durchgebildeten Systeme füliren konnten? Vielleicht 
können die nngemein monigfaltigen veTl>almodi£cationen im i^tägyptiBchen, 
herbeigefahrt durch hier noch deutlidi kenntliche reduplicationen, prtt-in- 
snfGze, pi^ und sufGgirte hilfsstämme, welche auch schon mit dem eigent- 
lichen stamme verwachsen, den nngefthren weg angeben, wie solche formen 
entstehen konnten. Uan denke an unsere deutschen ganz secund&ren ab- 
lutteformen. 
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du vo der hasdlnng, trotz Skaer Borapolösen ^naidgkeit aber 
die ffir uns wesMAlichea beziehnngen des wie «rft dem zo- 
Baomenh&nge zu äberlassen, über dem ^Kcielien das generelle 
zu ti1)ersehen imd daher, to wir zasamroen&sseiid, abstrsMr^td 
gemeinsamkeiteii sehen, in ibrtschreitender eBtwk^elimg im 
gegenteü, eine immer ach&rfere, oft unnötige sonderung herza- 
stellen, ledi^;Uch den obiecttren befimd za r^^istriren, ohne sidi 
in die seele ^anbandelnden za versetzen, so z. b. im stelle der 
vor »ch gehend^ Jiandlttng mit einem sabiectiv gedachten agene 
nur ein local, tempoX^ nmdal, nomeral fizirtes, meist possessive 
sofSxe zeigendes (weih^ bestimmten von uns sabiectiv gefassten 
Personen oder soeben g^iiltaiend) zust&ndliches mom^t hinza- 
stelleD, wie: damals dort üm^gchlagen — sein = er schlug ihn 
damiüs dort oder in noch roherer form ohne spar von flexion: 
er — schlagen — sein (sc war, 'ißt) =■ er schlag ihn. 

Hierin liegt die anverkennbiu^votstiife zu dem wortartigen 
satz vieler amerikan. sprachen. Mity diesem zurücktreten des 
agens und der thätigkeit qua activiGHs hängt znsamm«i die 
herunterziehuBg aacb des handehiden ge^K|sserma8sen in den 
bereich des leblosen, indifferenten, a. b. weniMui stelle unseres 
instrumentalen oder ablativischen , d. b. eines >^hältnisses des 
Wirkens oder ansgehens bä passiver thätigkeit Afs blosser 
locaJer nfihe tritt, nicht gesagt wird, dass etwas «ob, sondern 
bei jemandem gemacht wird. Daher kein subiectaCasus, kein 
durchgehender accasativ, vermischui^ verbaler undwominaler, 
wesentlicher und unwesentlicher adverbieller beziebcflngen — 
keine eigentlichen w(ai;e, weil heterogenes ohne innerje einbeit 
formell verbunden, aber doch versuche im allgemeinen klMmnal- 
verb&ltnisse mit ihren casnellen, nomer&len, possessiven ifuffizen 
TMi eigentlich verbalen mit ihrem gefolge von obiectiveÄ, ört- 
lichen, zeitlichen, manigfachen modalen ergänzungen zu sclieiden 
und eine art in unserem sinne freilich vielfach unvollkomdjener 
woirte zu bilden , die durdL innere notwendigkeit mu* lose ; ver- 
bratdenen bestandteile znsumnenzabalt» durch den an die s$>itze 
tretenden, alles, sdbst lautlich, dominirenden baiqttb^rifl'; in 
ähnlicher weise wie beim einzelnen worte auch die eigen^fich 
ganz auseinanderfoUenden in indifferenter rohe ohne wirküdie 
unter- und Überordnung nebeneinandertret«iden satzbesttind- 
teile lediglich durch das band ziemlich geregelte stellaug ^u- 
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sammengehaltei!; alles weg&Urad, was rein formal ein ■wirk- 
liches innere band bildet and ilqc^ ohne den satzznsfumiieDhang 
selbBtäudigen wert behält, IaQs die ein&che dentlichfeeit aach 
ohne dies zu erreichen ist, so in den östlichen zweigen sogar 
die casnssufGxe h&aSg; kein verbnm snbstantiTUm, welches form- 
los dordi die blosse prädicaÜTe stellnng des adiectir mangel- 
haft geaag ersetzt wird, keine nomerusbezeichnnng, wenn die 
danebensteh^de zahl oder der zssunmenhang den singnlar oder 
plnral andeutet, keine geschleditsanterscheidang, weil anch hier 
der satz mit dnem je nach dem zusammenhält männlich oder 
wdblieh za faxenden nMnen die nötige deutlichkeit ei^ebt, 
wenn anch wiederum nur der Zusammenhang oft die onter- 
seheidung möglich macht, jeder formale trieb dagegen fehlt, so 
dass im £aBe der Unklarheit in den entwickeltsten dieser si«tichen 
ebenso wie in den rohesten in ganz formloser weise die nirter- 
sdwidung durch echte stoffvörter stattfindet magyar. szomszM 

— nachbar. szomszMno = nachbarin, wörtlich nachbar-weib 

— die adiectivsteigerong, welche in ihrer aushildung meines 
' Wissens nur indogermanisches eigentnm ist, gar nicht oder 

mugelhaft TOrhand«, da auch hier der blossen Verständlichkeit 
durch einfEtdie nebeneinaaderstellnng der Terglichenen gegen- 
stände, vermittelt durch ein comparatives oder trennendes 
elem«Lt genügt wird — fehlen der meist formalen verbindenden, 
sEOnTerdeutlichenden , auch in reichem adrerbialgebrasch ver- 
wendeten TerhÄltniswSrtchai and der durch den wortartigen 
gatz überflüssigen bindewörtchen; eratere bei der gänzlidten 
DBsdbständigkdt aller modificirenden elemente nicht durch 
wl^1,er, sondern durch die manigfachen localeu bemehnogs- 
elemente aai niuaen, oft dnr^ rein stofBiche, meist casuelle, 
z. t mit poBsessiTSufBxen versehene postposititwen, letztere 
grösstenteils doreh casselle infinittv-gerundial-participialltainen 



Trotzdnn sind diese qiradien entwicketungsAhig, freilieh 
me^ im sinne der «bbbI zu gründe liegenden sinnlich re»- 
listischea seite als nach iter eig^wtUch foraalen der indo- 
germaBist^en spradien, so msgeprägt, dass die entwickdtsten 
den grändtypns in anffaUender wose immer noch hervortreten 
laus e n , wenn such im einz^nea manigfacb modificirt und mit 
gresier schärfe, klariieit, kttne selbst feine gedankesuftaaelrongcn 
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wiedergebend ; wo anscheinend ähnliche oder gleiche aofEBSsnng 
im uralalt. und indogerm. stattfindet, finden wir beide bei 
näherer ontersachimg doch fast Überall wesentlich, wenn auch 
manchmal nnr minimal verschieden und biswulen trotz der 
geringen nrsprfinglichen differenz in weiterer entwickelung 
weit divergirend; diese Verschiedenheit der aosgangspuncte ist 
fast punct fUr pnnct so beträchtlich, dass sie, obwohl sie im 
heutigen zustande den indogerman. sprachen morphologisch un- 
gleich näher zu stehen scheinen als den sogen, monosyllabischen, 
doch von ihnen als grundverschieden vorläufig getrennt werden 
müssen, während sie weit eher, wie wir sehen werden, als eine 
folgerechte, energische Weiterbildung des in letzteren liegenden 
princips gelten können, obgleich wir einen genealogischen za- 
sammenhang heut noch kaum ahnen, geschweige denn beweisen 
können und zufrieden sein müssen, einen solchen nur unter den 
uralalt. sprachen, welche unter sich schon erheblich verschiedene 
sprachliche entwickelungsstufen darstellen, als gewiss zu erweisen. 

Sicher fehlt es diesen sprachen, wenn auch formlosigkeit 
vorheiTScht, nicht an einem gewissen formalen triebe. So unter- ' 
scheiden sie sieh z. b. durch die büdung eines accusativ, und 
zwar allem anscheine nach durch rein formale demente, m wie 
im ind(^rmanischen oder t hergestellt (mit versdiiedenen modi- 
ficationen), wesentlich von den meisten amerikan. sprachen, 
welche fftr die auffassung dieses Verhältnisses keinen sinn haben, 
ebenso wie für das des hier auch oft bezeichneten genetiv. 
Auch in der abJativbezeichnung durch das t der entfeiiiung 
decken sich indogerman. und uralaltaisclL Der plur&l wird 
Überall lautlich vom singulfu- geschieden , wenn, auch die an- 
wendung unvollkommen ist; gebildet durch wie es scheint vor- 
wiegend formale demente, wie t, k ete. Rein formal die im 
pronqmen (und sonst bisweilen) in weitem um&nge angewendete 
lautsymbolik durch vocaldifferenzimug, die im gegensatz za den 
meisten amerikan. und australischen sprachen nicht stofflichen 
pronomina, welche wiederum in form und auffassung wesentlich 
mit den indogerman. übereinstimmen. 

Beaditenswert die hier und da auftretende eongmenz des 
adiectivB und pronomens, die teilweise bezeiclmnng des com- 
paratlv-superlativverhältnisses, die vielfechen ansätze zu einer 
art subiectscasuB , die reidie Ausbildung der in form and an- 
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wendniig eigentümlich mit dem indogennanischen öbereinstimmen- 
den, wohl auch nur teilweise stofflichen diminutivbildongen, 
(nadi meiner ansieht wesentlich verschieden Ton den in ameri- 
kanischen sprachen so bän%en aogmentaÜTa und dimlnntiva 
im sinne der bewnndening, des absebenes, der verächtlicbkeit etc.) 
ganz wie im indogerman. auch angewendet im schmeichelnden, 
liebkosenden sinne oder um tierisches Tom menschlichen za 
scheiden, cf. nnser männchen, weibehen; die energische dnrch- 
bildnng der decimalen zählmethode trotz sehr verschiedener 
formen im einzelnen, welche ein klares erfassen dieses wesent- 
lichen punctes nnd anerkennenswerte ansätze zur abstraction 
bekundet, (cf. die meisten austral. sprachen, welche es nicht 
einmiü zu einem unvollkommenen qninarsystem gebracht haben, 
indem schon die bezeichnnngen für 4 und 6 Zusammensetzungen 
mit den vorhergehenden zahlausdrucken darstellen und die vor- 
wiegend quinar-rigesimalen zahlbezeichnangen der amerikan. 
sprachen sowie die fast durchweg so gestalteten der neger- 
sprachen und das baskische mit seinem nebenbei höchst unvoll- 
kommen ausgebildeten vigesimalsystem;) die vielfachen ansätze 
die verbale thätigkeit in unserer weise subiectiv zu fassen, 
d. h. ein prädicatives verbalnomen mit subiectiven pronominal- 
elementen zu versehen, ein fortschritt der wesentlichsten art, 
den wir allerdings in gajiz ähnlicher weise auch in amerikaji. 
sprachen gemacht sehen. 

Bezüglich der reich entwickelten conjngationsfcmnen bemerke 
ich, dass das meiste uns seiner entstehung nnd Urbedeutung nach 
unbekannt ist, dass aber dem anscheine nach auch hier erwäh- 
nenswerte spuren formaler, nicht stofflicher bildungselemente, 
z. b. deictischer art, vorbanden sind. cf. das t als zeichen der 
Vergangenheit (abwesenheit?), die negativbildung" durch ne, ma. 



Ich bin weit entfernt die uralalt sprachen als nahe mit 
einander verwandt zu betrachten; ich bin der ansidit R Mflllers, 
dass sie sich mit den indogerman. bezüglich der gegenseitigen 
beziehungen der einzelnen gnippen in keiner weise vergleichen 
lassen, indem sie den au&teigenden ast der spracbenentwickelung 
darstellen, nnd dass die finnische, samojedische, türkische, mon- 
golische, japanische, tungusische gruppe, welch letzt«re ich als 
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dorebsns selbst&ncti^ neben den anderen ansehe, sich std der 
ei&miü gegfebeneB and mit starrer coaaequ&mi fi»st auenshiodoB 
festg'^altenen grondlage Ton einuider ganz selbstiUidig: evt- 
wickeh haben. Ich mnss noeh hent die richtigkeit der ansieht 
Eellgräns anerkennen, welcher nach meinem dafürhalte mit 
grosser klailieit die ailgemeiBen omrisse diraes ge^r^nseit^en 
Terhftttnissefl in seinen gnindzügen gezeichnet hat p. M.*) 
„die trennung dieser Völker von eintuider, wenn sie auch einst 
vereinigt waren, zieht sich in eine zeit zurück, wo nicht die 
geschieht«, nur die Sprachforschung vielleicht noeh die leisen 
spuren der abstammung verfolgen kann, und wo die spräche 

nnr erst in ihren ersten herzblättem entknospet Aas dies^t 

gründe haben die granunatisclien sn£Sze in den vera^edaien 
sprachen eine verschiedene geltung eri)alt«n, je nachdem die 
v9Iker jedes fUr sich auf selbstfindigem vege ihie sprachen 
entwickelten. ^ 

' Dabei hat der erste mitgegebene keim doch allen 
die gemeinsame richtnng angewiesen." 

Um meine ansieht klar zn machen, einige meinem haiqit- 
gegenstande nahe liegende besonders signiftcante beispiele. Die 
uralaltaischen sprachen vermitteln die handlang, welche als 
basis einen ort hat, ob dieselbe nun sich dazu im verhfittuis 
der mhe oder richtnng befindet, dnreh ein lediglich ort be- 
zeichnendes sufQz mit dem beziehnngsgtgenstande; also stsdt- 
ort-wohnen-ieh ebenso stadt-ort-gehen-ieh; im rein geisti- 
gen siniu: vater-ort-gebra-idi; daher zonäehat die dnrdi aDe 
diese sprachen gehende ran materiell örtli«^ aufEaseong des 
dotivverhftltiusses. Höhere g^Mige entwickehug trennte die 
bezeidmmg der handkmg, welche sich häufig als nchtang 



*} Auch ich bin fest Überzeugt, dasa das Mandschu possesaivtiffixe and 
peisoualzeichen etc. wie die aaderes undedt Bpracheii gehabt hat, eine 
ToUere declination als hent, und bin am weitesten davon entfernt) dieae 
Sprache Ar die mntter iei andreren nntlidt. sn hinten, aber ebenso aiciier 
Ün ich, dass weder dies noch das jt^mtische je den forme»' und getbuibra- 
reiehtum das magTtir., flnnisehen, dM tiürkisdiei beälglpdt des Terftnm des 
letsteren besessen hat (ef. Steintbal: aui sprachwiiaeiuobaft. stschft i. d. 
mgld. ges. 11. p. 396 — 42S.) dazu ftUirt mich namenüich das Studium der 
znrllckgebliebenen fimn. sprachen, welche mit nichts darauf hinweisen, dass 
sie efust &hnl&hen reichtnm besaSBen wie das mogjai., wogegen vielmehr 
alles spiiefat 
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cbcasiw.tirt, wraigstens ansatzweise von der der nibe, indem 
mau meist ein volleres, auch dea ort bezeich&endea »vSix zur 
bezeichaujDg des behureiis anoatim, die örtlielie ricbtong aber 
YiM der persöDlidien nicht schied. Die letzte entwickeltuigB- 
stufe wäMte für das ganz tülgemeine, ort bedeatende snffix ein 
etwas ^lecielleres, wonn lag, das» die tumdlung bei einem gegen- 
stände oder einer person vor sidi geht 

In dieser weise ist die ganze declination dieser q>rachen 
innerlich naie verwandt, formell oft grosse Verschiedenheiten. 

So beruht auf vorher erwähntem princip der nebeneinander- 
steUang von ort und handlnng, vermitt^t durch ein indifferent 
locales element, fast die gesanunte casusbilduog dieser sprachen, 
die hauptverschiedenheit darin, dass die finniscl^u sprachen 
beim orte die nähe, das innere nntetwheiden oder den ort an 
and für sich andeuten, wo die moi^l. spradien bloss die rohe 
bezeichn. des ortes als solches haben, so entsteht ein illativ, 
inessiv, allativ, adessiv, dativ, essiv, factiv, genetiv, possessiv, 
sehr oft comitaÜT und instrumentalis lediglich auf der grund- 
lage der local mit ihrem orte vermittelten handlang, womit die 
loealeasnsbildnng ziemlich ei^chöpft ist, nnr noch die des ablat. 
resp. elativ, caritiv übrig bleibt, worin sieh wieder grosse gleidi- 
artigkeit in der auffossung und ebenso wieder der gegensatz 
findet, dass das mongolische roh nur den ort schlechthin als 
ansgangspunct nimmt, die finnischen sprachen wie dort scheiden 
zwischen der nähe und dem ort schlechthin. 

JedenfoUs ist der zug aofEallend stark in den uralaltaischen 
sprachäi gerade die ruhe und richtung nicht formell, sondern nor 
durch die ausschlaggebende kraft des verbs zu scheiden, während 
die richtung von her jedesmal klar gesondert danebenst^t, 
während wir sonst auch diese oft lediglich das verbum vertreten 
sehen, wie vorher angedeutet 

Ebenso wie im uralaltaischen im tibetischen, wo vieUeicht 
richtnngsexponenten überhaupt fehlen, wohl auch im koreanisch., 
doch darüber spätM-, 

Die aUgemeiue richtung der casus- auffassung im einzelnen 
falle war in allen diesen sprachen gegeben; so im oft zu er- 
wähnende Verhältnis der verknäpfiing einer handlnng mit ihrer 
localen grundlage; ab^ es konnte das ort bezeichnende element 
je nach der individnellen aoffossong im einzelnen falle bald als 



DigitizeüLy Google 



pnnct, platz, seite, wohnen, inneres, stehen aufgefasst 
werden und seine anwendnng zunächst bald in dieser bald in 
jener form frei sein; bei der flxirang des Verhältnisses wurde 
natürlich das dem ai^eDblicklichen, geistigen standpuncte des 
Volks am meisten zusagende element angewendet. 

Die art und weise nun, wie die einzelnen sprachen trotz 
aller Verschiedenheiten der form doch immer wieder, oft in auf- 
ftdlendster weise, bis ins kleinste detail, dieselbe grundauffassung 
zeigen, stellt sie uns innerlich allerdings als unverkainbar ver- 
wandt dar. 

Nähere vergleichungen später beim nebeneinanderstellen der 
indogermanischen und uralaltaisehen casus und im speciellen teile. 

Ungemein lehrreich, um dies zu verstehen, ist hierin das 
diinesische, welches trotz seiner scheinbaren isoUrung die keime 
aller dieser aufßissungen von den allerrohesten bis zu den 
spedelleren der finnischen sprachen, ohne sich an bestimmte 
formein zu binden, mit fi^eiheit je nach der individuellen Auf- 
fassung und dem einzelnen falle enthält, eben weil es zu wirk- 
liehen gramm. formen nicht gekommen, et so = ort z. b. li-sö 
= residenzort, residenz. Schott: chines. Sprachlehre p. 88: 
„gewöhnlich aber ist es partikel mit der bedentung wo, wo- 
hin, woran und woher; ganz dieselben Verhältnisse, nur in 
noch einfacherer weise als im uralaltaischen auch der ausgangs- 
punct der handlung indifferent local bezeichnet, so dass selbst 
da die art der handlung allein das ausgehen als solches ebenso 
wie die ruhe oder richtung andeutet. 

Auch darin geht das chines. hier, aber consequent, noch 
einen schritt weiter zurück, dass selbst das reine obiect, das 
heisst das unmittelbar durch eine directe, lebhaft active, thätig- 
keit afQcirte obiect durch so mit dem verbum der handlung 
rein local vermittelt werden kann. 

jü = wohnen, d.h. dauernd irgendwo sein, zunächst be- 
dentung des inessiv, mitten in, dann sehr häufig bei. ganz 
ähnlich wie im mongoUschen; ancb als absoluter locativ wie ' 
im moi^oL Japan.; dann in mir = für mich, z. b. wie vorhanden 
in mir = f&r mich d. h. was geht mich (Schott 107. 108) an? 

dann dasselbejü auch instrumental, z. b. gefertigt durch 
jemanden, scheint st^ar geradezu aus zu bedeuten nach Schott 
p. 109. d. h. in wirklichküt Hegt das ans entschieden im verb., 
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dann ein bin, zu, „wahre datiTbezeictmong" p. HO. ganz 
wie im urakltiuschen. rein iUativ, reiner tenninatiT, von I — bis 
zu z; hier liegt also die terminativbedeutimg wieder lediglich 
im gegensatz zu dem von aas; allatlTsinn, z. b. sich erstredcen 
za generationen, d. h. sie geben über aii£ dativisch in jeman- 
dem einräumen, zufügen, auch in fragen bei mit jü die- 
selbe sinnliche auffassung des ruhenden beiseins von handlung 
und ort derselben, welche wir bei demselben verbum im uralalt 
finden werden. Zeigt auch, wie adessdv und inessiv sehr wohl 
durch ein suffix bezeichnet werden. Auch für den essiv als 
casus localer ruhe finden wir im chines. analoga. z. b. das ur- 
sprünglich ruhend locale hu, welches iUativ, allativ, inessiv, 
causalis, halb instrumentalis, fast ablativ ist, erscheint auch als 
essiv. c£ die bäspiele von Schott p. 111. — Sogar li = das 
fntter, im niedem stiele = locativ := im inneren und in das 
inn. 107. 

Ausserdem zeigt das chinesische deutlich, dass die aller- 
verschiedeast«n ausdrücke wirklidi je nadi der eigenai't der 
fölle anwendbar waren, von denen dann beim erstarren zur 
rein grammatisdien form eines genommen. wurde, um alle be- 
ziehungen zu decken, oder wenige bestimmte, die sich natürlich 
durch den gebrauch ihrer bedeutung entsprechend nach der 
einen oder anderen seit« hin fisiren konnten, wie wir fast im 
ganzen türk. die ruhe an durch da, de, die reine 4ativbeziehung 
durch ga, gha, ka etc. bezeichnet finden. 

So sehen wir im chinesischen in locativischer Verwendung 
so = ort jü = wohnen hn = wipfel? cii. Dieselben und eine 
anzahl anderer als dative etc.*) 

et auch die durch ihre grosse anzahl geradezu aufwenden 
stoffausdrncke fUr rein locale bestimmungen im tibetischen bei 
Schieöier: tibetische Studien in m^langes asiatiques. Solche 
erscheinungen erklären die eigentümlidie thatsache, dass im 
urtüaltaischen die meisten und wichtigsten casus durch aufOxe 
gedeckt werden, an draien wir, je tiefer wir gehen, immer auf 
die betonung des blossen orteverhältnisses stossen, das bald 
einen inneren, bald einen äusseren, bald einen nahen, bald 
einen fernen ort, bald richtung oder seite, stelle etc. be- 



*) cf. T. d. Qab«lentis: chis. gramm. Leipz. 1861. p. 864 — 888. 
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zeichnet nad bo bei geriogfUgiger verBchiedenheit ineasiT oder 
iUatiT, adessiv oder aUativ, ablaÜT etc. ete. darstellt. 

Im chinesisGheD worte mit localer bedeutung geoetivvertreter 
et Schott: diines. Sprachlehre, p. 94 ebenso siamisch direet gene- 
tiv durch ort bezeichnet ritüii heng phra-cäo. Schott: Zur chin. 
sprachL 43 = allmacht ort gott = die allniacht gottes. Ähn- 
liches werden wir im uraJalt finden. Ich erwähne nnr diese 
beispiele, obwohl sich aus anderen spradten sehr viele analoge 
aniMiren Hessen, so aus den malaüsch-polynesischen und mela- 
nesischen, weil diese uns gerade näher stehen. Dasselbe princip, 
welches in seiner rohesten foim so treffend von Steinthal: 
die Mande-Neger-sprachen p. 168 bezeichnet worden ist: „man 
sieht also, es wird nur das innere und äussere unterschieden; 
der unterschied der bewegung her oder hin oder die ruhe liegt 
im verbum." 

Issa wulu ta Bethlehem kono. 

Jes. geboren ward B. — in (wörtlich B. bauch) 

Petros dzita kulnno kono. 103*) 
Petr. herausging Bchiff- bauch; ein princip, welches ich 
geradezu als tief einschneidendes grundgesetz in manigfachen 
Variationen in den allerverschiedensten wen^ entwickelten afii- 
kanischeu, amerikanischen, melanesischen sprachen gefanden 
habe, ohne dessen Verständnis die manigiachsten eigentttmUeh- 
keiten unerklärt bleiben.**) 

*) Biea finde icb am deutlichsten dnrcbgefllhrt im Foul, wo £ bedeatet, 
je nach dem zusammenhange, in, aus, nach, auf, gegen, mit, bei, 
mittele, von-weg, anter, und, weder-noch. cf. Faidherbe. 

**) In weitestem umfange aehe ich diea princip auch im melanee. 
cf. H. C. V. d. Qabel: die melonea. sprachen nach ihrem grammat. bau . . . 
im SgTptischen bezUgl, des indifferenten loealireisers en, am, im koptisch^L 

In Uistelis recensioo von L. Sterns koptischer gr&mmatik in ztsohft. 
t TOlkeip». u. sprchw. 13. p. 43S— 465 finde ich soeben das auf dem baden 
des koptischen allein gewonnene reaultat eben&lls, wenn auch dasselbe 
augenscheinlich unabb&ngig von anderen diesbezüglichen Untersuchungen, 
ohne kenutnls der bezgL Vorgänge im altSgjrptischeu und der weiten trag- 
weite dieses princips gefunden worden zn sein sdieint 

cf. noch Buschmann: der sonor, grammat. zweite abt abbdlgg. d. h. 
ak. d. w. Beriin 1669. Rekering: liber die indian. sprachen Amerikas 
(deutsaliX I«eipzig 1834. p. 16. Vioomte de Porto • Seguro : l'origine 
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Ülier dies auch ihnen zn gründe liegende prindp haben 
sich, wie bemerkt, alle nralaltatschen sprachen dadurch erhoben, 
dass sie in fortschreitender entwickelung wenigstens die momeDte 
der nähe und richtnng nach hin einerseits und der sonderung 
anderseits auch lautlich zum ausdruck bringen, im weiteren 
fortgange sogar ansfitze zur scheidang der beiden ersten machen, 
jedoch durchweg nur ansätze, im ganzen aber die örtlich mate- 
rielle Seite auf fest allen gebieten stark hervorkehren. 

Japanisch. 

Boller in seinem: nachweis, dass das japanische zum ural- 
altaischen stamme gehört sitzgsb. d. phiL histor. kl. bd. XXm., 
heft in. Wien 1857. hat zuerst den glauben nachhaltig er- 
schüttert, als ob das japanische eine von allen benachbarten 
völlig geschiedene spräche sei, jedoch, wie bei allen seinen 
forsehungen, ohne dass sein versuch die verdiente anerkennung 
gefunden. Eosny in seiner grammaire japonaise hat jedenfeUs 
davon nicht act genommen, p. 3 — 8; auch Whitney- Jolly be- 
handeln diese spräche nach wie vor als eine ganz isolirt stehende, 
und doch hat BoUer schon, abgesehen von den nicht überall 
haltbaren etymologischen versuchen, eine anzahl sehr wichtiger 
puncte au^estellt, allein geeignet ein näheres Verhältnis zwischen 
japanisch und uralaltaisch annehmen zu lassen. Pott in ztschft. 
d. d. mgld. ges. bd. 12 : über die Japan, spräche in ihren Ver- 
hältnissen zu anderen asiatinnen p. 442^476 spricht, obwohl 
skeptisch genug und scheinbar ablehnend, deutlich für die Zu- 
gehörigkeit des Japan, zum uralalt sprachstamm. Auch würde 
er bei tieferem eingehen noch weit innigere berühmngspunkte 
gefunden haben: allerdings ist sein material ein äusserst dürftiges; 
die 80 wichtige casuslehre fehlt eigentlich ganz. F. Müller 
glaubt an die verwandtechaft des Japan, und der uralaltaischen 
sprachen, cf. Novara. anthrop. teil IH. p. 147, 148.*) 

touranieime des Am^ricoins Tnpis-Caribes p. 126 (Obri^ns unkritiair- 

bares elaborat). Hutotea«: essai de grammaiie de la laogae TMuachek 
p. 109 und souBl 

Ich breche ab, obwohl ich das noch viel weiter verfolgt habe, da das 
angedeutete genfigt 

*) Ich sehe fibrigens, daas Pott in: Über die Verschiedenheit des 
' meiiBchlichen Sprachbaues. Berlin 1876. p. 386 dem gewicht der BoUeTBchen 

Dr H. WlBkUi, UnUIUlKliB vitlkei nad apnelHB. g 
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Wie schwankend noch heat die meiuiuigeu über das Japan, 
sind, mag: °>an daraus a^hen, dass A. Hovelacqae in seinem: 
la llnguistiqne. 3. ^dit Paris 1881. den nralaltaischen character 
der spräche für absoint unerwiesen hält. p. 97, 98. 

Der ^eielle teil wird die bis ins einzelne gehende syntac- 
tische übereiDstinunnng des Japan, mit den anderen uralalt 
sprachen, namentlich mit dem nördlichen zweige, darthun, welche 
gerade bei näherer Untersuchung nicht abgeschwächt erscheint, 
sondern deutlicher hervortritt, als man bei einem formell viel- 
fach scheinbar so ganz abweichenden idiome annehmen darf. 
Wenn nun auch einerseits die zu gründe liegende auffassung 
sich mit der nralalt fast itberall deckt, mache ich doch auch 
auf die nicht zu unterschätzenden abweichimgen im heutigen 
und schon in ziemlich derselben weise im ält^ten uns bekannten 
zustand der spräche au^erksam. Indem ich auf die wesent- 
lichen schon von BoUer in seinem nadiweis hervorgehobenen 
Übereinstimmungen hinweise, diese nötigen&üls wieder aufnehme, 
füge ich das mir wichtig scheinende hinzu. 

Energisch ausgesprochene suffixsprache, frei von präfixen, 
lautwandel innerhalb des Wortes ~ wurzel unveränderlich*) 



bemerkungen bedeutung schenkt und, wenn auch zögernd, nicht abgeneigt 
ist, auch genealog. verwaudtsch. des uralalt. und der jap. spräche anzunehmen, 
und dass L. d. Bosnj selbst diesen punct näher behandelt hat und sogar 
ein vergleich. TocahuL aufstellt Nach Pott gesteht andi Eotünann in 
seiner englisch abgefassten grauunatik die susammeugehQrigkeit im oll- 
gemeinen character m, in hinsieht seiner eutwickelung sei das jap. völlig 
original, was ich allerdings nicht uutfirschreiben kann. Daher wohl auch 
so kategorisch abweisende urteile wie von Perty a. a. o. p. 164 166, die 
sich doch in ihrer negirung alles bisher eruirteu und wahrscheinlich ge- 
machten sonderbar ausnehmen. — 

Das nur fast ein jähr nach dem abschluss meiner untersnchangeu über 
das japanische zugänglich gewordene werk von Rein: Japan. . , bd. 1 nennt 
p. 467 ohne weiteres und ohne angäbe der quellen die Japan, spräche eine 
tatarische, mit dem Mandschu, tlirk. etc. verwandte. 

0>ass die spräche der Biu-Eiu mit dem Japan, unzweifelhaft verwandt 
ist, ersehen wir schon aus Bosnys grammaire japonaise). 

*) Die wurzelunveränderlichkeit auf nominalem, pronominalem, ad- 
verbialem gebiet ist auf den ersten blick einleuchtend, imverbum scheinen 
wuTzelhafte verändemniren einzutreten, es sind aber ein&che lautrer- 
achleifungen infolge suffiiaatritta, die sich nur auf den wurzelauslaut be- 
sneheu und taat nur der vnlgärsprache (im gegensatz znr sehriftspraohe) 
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voc^harmonie, auch sonst im ui-alalt. vielfach eist schwach ent- 
wickelt und Mher nicht vorhanden, fehlt noch — anlaut, 
vocalismus, silbenhildang uralaltaisch — nominatlv unhezdchnet, 
ansätze dazu im gebrauch des detenninlrenden wa — accoaativ 
wo — genetiv formlos oder durch partikel no vertreten, welche 
in nral&lt. weise mit vorLiebe mit postpositionen sich verbindet 

— allgemeiner indifferenter ortscasus n i =ine8siv, illativ, adessir, 
allativ, dativ, esslv, &ctiv, comitativ, instrumentalis, adverbialis, 
temporalis, absoluter casus — stärkerer inessiv de; letzteres 
auch essivund gewöhnlicher Instrument — hervorzuheben die 
regelmässige bezeichnung des essLT-factiv Verhältnisses 

— daneben ähnlich wie im finn., tnngus. verhältnismässig seltenes 
Clement der richtung ye, wohl seite, gegend bedeutend, also 
schwach, indifferent — allgemein hervorhebende element« wie im 
mongöl. tibetisch, wa, ga — plnral meist imbezeiehnet, bis- 
weilen durch besondere hilfselemente gegeben; auch diese er- 
innern z. t an das nralalt, daneben wie auch in einigen öst- 
lichen zweigen des uralalt. plnral durch redupücation gebräuchlich 
(=:alle gegenstände einer art) ~ adiectiva unveränderlich, vor- 
gesetzt, als prädicat nachgestellt — geschlechtsbezeichnung fehlt 

— postpositionen in reichster anwendnng, für alle mßglichra 
localen, temporalen, modalen beziehungen; bei persönlichen Ver- 
hältnissen ähnlich wie im finn. annäherung und nähe bei 
meist durch postpositionen, nicht durch die einfachen casnaauffixe 

— personalpronomina meist durch ehrende ausdrücke wie: jene 
Seite = du, Sie. jene edle seite etc. etc. — die einfechen be- 
zeichnungen, wa (wa-re) = 1 pers. na ^ 2 person, selten im 
gebrauch, durften mit den uralalt. zusammenhängen — die 
possessiva durch den regelrechten genetiv der persönlichen pro- 
nomina gegeben — demonstrativa einfache demente wie ka. 



eigen sind, hier aber oft weitgehende verstümmeloiigeii, jedoch ohne jeden 
fleiiTiachen wert, veranlftsaen. z. b. kononda Btatt konomouda. ebenso prSterit. 
von hahd^haita. von awt)gi= awoida. von matsi:=matta; so daas man 
trotzdem die wuizel als invariabel ansehen kann. Wenn von ki = kommen das 
DegaÜTverbom ko-non heisst, so ist das eine nnregelmässigkeit (hervor- 
gerufen durch eine art lauthannonischen triebes oder veranlasst durch den 
dnmpfen folgenden nasal?). Jeden&Il« atteriren diese scheinbaren lautwande- 
Inngen die innere form nicht. Das n des prftsens erkl&rt Boller wohl richtig 
als UläEeitwort sein und vergleicht es mit Mandsch. bime, mongoL bui 
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a, ko, so, die anch im uralalt. z. t demonstratiTisclL Torkommen; 
das einfachste, ta, fehlt — laatsymbolik (ka, ko) scheint auch 
gebräuchlich — im selbständigen gebranch re angehängt kare, 
are, köre, sore-, (dasselbe element wie im mongoL and tnngus. 
e-re, te-re?) — in Verbindung mit snbstantiv in genetivgest&lt 
ko-no, sono, ano etc.; scheint darauf hijizuweisen, dass auch die 
demonstrativa dem sinne nach substantivische stoffwörter, wohl 
Japan, neubildnngen , darstellen ähnlich wie die personalia, so 
dasa z. b. ano yo hiesse: weit der dortheit^:::;jene weit. Jeden- 
flEills ist das Japan, in den pronomina seinen eigenen weg ge- 
gangen, was bei beurteilnng des Verhältnisses der uralalt sprachen 
beachtet werden muss — das reflexirum wie im uralalt. durch 
Stoffwörter wie körper (mi, zi-sin), eigener teil (zi-boun) — 
interr(^ativa z. t an die oralalt anklingend — indefinita wie 
im lU'alalt ans den interrogativa mit anhängung verallge- 
meinernder Partikeln — auch Verdoppelungen , z. b. ono-ono ^ 
jeder — mina=all, alle; mit sing, des betr. substant mina-no 
hito = alle menschen, wörtlich menscb(en) — der allheit. cf. 
magyar. mind ember, — zahlwört«r mit singular der gezählten 
gegenstände; auch hier lautsjrmboUk, die doppelte anzahl an- 
zeigend; decadisehe grundlage, aber in höheren zahlausdriicken 
die chines. benennungen gebräuchlich — formen der Zahlwörter 
deutliche bezüge zu den oralalt, wie Boller richtig gesehen; 
9 scheint auch hier als 10—1 oder eigentlich als nicht zehn 
au%e&sst zu sein; doch hier gehfB. wohl zu weit — verbum 
formlos wie im Mandschu , ohne zahl- und personbezeichnong, 
welche der Zusammenhang, das zugehörige Substantiv, pronomen 
andenten muss; trotzdem sehr wohl als uralalt anzusehen — 
dieselbe energielose anffassung der verbalen thätigkeit als eines 
zustande», welche es zu einem snbjectscasus gar nicht, zu einem 
objectscasus nur unvollkommen kommen lässt infolge deren das 
energische haben unserer sprachen im uralalt. als ein sein 
oder sein-bei erscheint, oder ga^ die handelnde person als 
das abhängige im genetiv, die handlung als subject-, und im 
ganzen bereich der spräche fast ausnahmelos indiferent locale 
oder localruhende elemente die lose Verbindung der einzelnen 
zusammengehörigen momente, ob im Verhältnis der ruhe oder 
richtung, des essiv oder factiv, Instrumentalis, adierbialis, ge- 
netiv, vermitteln. dasselbe princip mangelnder satzbildung 
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infolge des fetalens eigentlicher worte und der eben genannten 
nominalen natur des verbs, so dass genau genommen der 
ganze satz in ein vort zusammengedrängt wird, nämlicb 
den von uns nominativisch zu fessenden, in Wirklichkeit aber 
ganz indetennintrten ausdruck der verbalen thätigkeit, durch 
rei^chiedene nebenbestimmiingen modal, temporal, local prä- 
cisirt, was im finnischen und samojedischen schon auffällt, 
im japMiischen seinen höhepunct erreicht — verbum nega- 
tivum in ganz uralalt weise neben dem aESrmativen, die ne- 
gation, wie dort z. t, durch na bezeichnet — eine intran- 
sitivform als passiv — conjugation meist durch allein con- 
jngirtes Mlisverbum, an den verbalstamm angefUgt; daneben 
conjugation aus verbaJstamm selbst — letztere reich ent- 
wickelt. Wurzel kl. particip ki-te. präterit ki-ta. conditio- 
nal. ki ' tareba. condition. der vergaugenh. kl - taraba. con- 
cessiv der vergang, ki-taredo. frequentat. ki-tari. präterit. 
der Wahrscheinlichkeit ki-tarö. desiderativ ki-tai. — causativa 
in uralalt. weise durch suffigimng von g — in nralalt. weise 
bei mehreren auf einander folgenden nach modus und tempus 
gleichwertigen verba nur das letzt« mit modus- und tempus- 
zeichen versehen — verschiedene modus- und tempuselemente 
erinnern unverkennbar an das uralalt., resp. sind mit den dort 
vorkonmienden identisch, so das ta des Präteritum, das te des 
particips, ba des conditionaüs und verschiedene andere von 
Boiler mit grösserer oder geringerer Wahrscheinlichkeit an- 
geführte, so dass das anscheinend so abweichende Japan, vei-- 
bum zwar selbständig entwickelt und durch mit dem stamme 
verwachsene büdungselemente (hil&zeitwörter) vielfach unkenntr 
lieh erscheint, aber dennoch in form und aufi'assung der modalen, 
temporalen beziehungen sowie seiner ausgesprochen nominalen 
natur gerade bei näherer prttfung sidi als echt uralalt. erweist 
Namentlich zeigen die von BoUer verglichenen büdungselemente, 
selbst wenn man von dem massenhaft angeführten material aus 
dem ganzen weiten gebiete des uralalt sprachstammes alles 
einigraHuiäsen unsichere, dessen viel ist, ausscheidet, so viel 
sichere Übereinstimmungen, namentlich in bezng auf bedentungs- 
modificimng der verba, dass ein seltener mut dazu gehört das 
alles zu ignoriren. 
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Aach die sehr beliebte, fuischeiDend reich entwickelte com* 
poätion scbeint mir ganz dem uralalt vesen xa entsprechen, 
d. h. entweder Verbindung: eines genetivisch zn Essenden nomi- 
nalea oder verbalen Torangehenden elements mit seinem nach- 
folgenden regens zn sein, Trobei das erste wieder adjectivisch 
oder anch wieder genetirisch näher bestimmt sein kann, was 
ffir die zusammensetznng nichts ändert, oder Verbindung zweier 
selbständigen verba, deren zweites das allganein und anklar 
hingestellte präcisirt, so dass beide einen einz^n oft etwas 
complicirten begriff, von uns meist durch ein verbum g^eben, 
darstellen. Wie ungemein ausgedehnt dieser gebrauch in den 
türii. idiomen bei dem stark hervortretenden mangel an ab- 
straction ist, werden die sprachproben deutlieh zeigen. 

Dass die Wortfügung im satze, das veriiältnis des regirten 
znm regirenden, echt uralalt ist, hat schon Boller angedeutet. 

Bezüglich des wurzel- und wortmaterials bemerke ich, dass 
sich unter den verhältnismässig wenigen beispielen in Boilers 
nachweis mehr als 200 sieher im uralalt vorkommende 
wurzeln, stamme, Wörter im Japan, finden, und zwar zum grossen 
teile letzterem mit den finnischen, samojed., tongns. dialeeten 
gemeinsam; deren zahl sich erheblich vermehren liesse, wie ich 
aus eigener erfahrung wahrgenommen*) 

Koreanisch. 

Es entfernt sich diese spräche derart von den eigentUch 
uraJaltaischen nach den verhältnismässig dürftigen notizen, 
welche bisher darüber bekannt geworden, dass ich dieselbe 
kaum nralaltaisch nennen kann, obgleich sie innerlich, dem 
Japan, nahe steht, und ich auch wirklich genealog. Zusammen- 
hang mit dem uralalt., von welchem sie ihre spätere eigenartige 
entwickelung noch weit mehr als das Japan, zu trennen seheint, 
annehme. 

Bosny: aper^u de la langue cor^nne. Journal asiat VL sSr. 
t nX 1864 hegt die Überzeugung vom Zusammenhang des 



*) Metaohnikoffs: vooabulaire japoiiais-aiiii>corfian. Genive 1877 ist m 
ebenso unzugänglich geblieben wie Rosnys wortvergleichungen. 
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koreuL mit den nralalt spradien, die er in seiner g^rammatik 
nur schüchtern andeutet.*) 

genetiy ka oder na. p. 313. 307. — accnsativ oft unbe- 
zeichnet. p. 313. — plural nur bezeichnet, wo notwendig, 
p. 314, gebildet durch rednplication, stoffwSrter wie alle etc. 
pag. 315. - — genetiv Tor seinem regens. p. 316. — adiectiv unver- 
änderlich formlos wie im Japan. — comparatiT ersetzt durdi den 
ablativ des verglichenen — possessiv = genetiv des Personal- 
pronomen — personaisufQxe fehlen wie Japan., Uandschn; er- 
setzt durch Substantiv, pronomen oder Zusammenhang — priU 
teritum scheint durch a, ta angedeutet zu verden. p. 331. 
(comme en japonnais) — fiiturum = 5. (c en jap.) p. 321. — 
zusammengesetzte zeiten absolament comme en japonais, 
mit hilfeverb, welches integrirender teil des wertes wird. p. 322. 
— negatiwerba ähnlich wie im Japan, p. 332. — isir = avoir, 
etre, wie Japan, aru. 

Äston: a comparative stndy of the Japanese and Korean 
languages in jonmal of the royal asiat. soc new series. XI 
p. 362: „A considerable number of roots are identical in the 
two languages;" beiden gemeinsam: neglect of peraon gender 
and number, the want of a verb „to have", the imperfect de- 
velopment of pronouns and numerals, and of a passive voice. 

„The strong points of their grammar sre the regularity 
with which the distinction of noun, adverb, adjective, and ad- 
verb is marked in the same word, and the copionsness of what 
may becalled modal terminations added to verbs." p. 362. 

„Eesemblances are traceable in the terminations nsed to 
distinguish the same word when used as diflerent parts of 
Speech." p. 362. 

„Japanese and Korean depend almost exciusively on sufSzes 
and Position as gnunmatical appliances..." p. 362. 

„The grammar of the noun agrees in character in Japanese 
wid Korean, the Chief differences being dne to the differences 
in the phonetic Systems, already pointed out" p. 362. 



*) Fr. Hollen behaudlimg, welche die abweichuugen vom eigentlichen 
nrslalt dentlich hervortreten lässt, war bei einlieferung des manuscr. noch 
nicht erschienen, es lagen mir nur die RosDjsche u. AstonBche besprecbnug, 
ohne alle sprachpro1>en, vor. 
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„lü the pronoun less similarity is noticeable Üian might 
have been expected." p. 362, 

„The numerals have some resemblance in the character of 
their development, bat abnost in form." p. 363. 

„The mies whicfa govern the position of words in a aen- 
tence are identical in Japanese aad Korean." p. 363. 

„There can be no doubt that a genuine relations- 
hip exists between Japanese and Eorean, bot it is by 
no means easy to estimate its degree." p. 363. 

Noch einen speciellen fall, -welcher, bezeichnend genug, 
die onverkennbare innere öbeteinstinimnng beider sprachen bei 
doch oft ganz abweichender form darthut, wenn anders, wie ich 
nicht zweifle, die Zusammenstellung hier überhaupt berechtigt 
iat. Aston vergleicht Japan, ni, korean. eui, jap. ni, ni-te = 
local und instrumental, koreaji. = eui-syu. Nach Aston sowohl 
ni-te als eui-syu perfectform vom verbum sein. p. 349. 360. 
Nach meiner ansieht zu abstract bei der auffallend materiellen 
auf&ssting dieser sprachen, ni bezeichnet den ort der hand- 
lung, ebenso deutlich das in fast allen localen casus des korean. 
gebrauchte eul mit seineu modificationen ; dies selbe element 
wahrscheinlich in verbalbedeutung — stehen, bleiben oder 
sein. Nominalformen mit te im Japan, bilden eine art gerun- 
dium oder paiticip, eigentlich wolil nur localformen von dem 
Substantiv oder dem nominal ge&ssten verbalstauunej ni-te 
stärker als das einfache ni, (eui), daher deutlicher als 
dasselbe dem locativ und namentlich instrumental dienend. 
Ähnlich scheint es bei eui-syu zu sein. Ebenfalls verbal- 
nominal scheint der instrumentale locativ eu-lo; dativ = eui-ke. 
Genetiv = eui scheint vöUig dem uralalt mit seinem häufigen 
adessivgenetiv zu entsprechen. — 

Diese gleichartigkeit und formelle Verschiedenheit eiinnert 
an die oft beobachtete eigentnmlichkeit des uralalt und mahnt 
nicht formen auf den blossen lautgehalt ohne wichtige innere 
gründe gerade in diesen sprachen zusammenzubringen; hier, 
wenn ii^endwo, scheint mir vorläufig die erforschung der inneren 
form das wesentliche. 

Wenn ich hier das koreamsche und gleich darauf das Aino 
bei behandlnng der uralalt sprachen bespreche, so bin ich weit 
entfernt diese frage für abgeschlossen anzusehen, ich thue es 
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vielmehr luu anf die eigentfimlidien beziebnngen der nralalt. 
gruppen überhaupt anfmerksun zu machen und die detailforschung 
anzuregen, welche allein, auf gruud von zuTerläsBigen sprach- 
proben, hier licht bringen kann. 

Alno. 

Hieran knüpfe ich eine kurze skizze des Aino, welches, 
obwohl sehr unentwickelt und fast isolirend, doch mit dem 
nralalt. in den grundziigen des grammat. baues und, wie ich 
glaube, auch im wurzebnaterial solche Verwandtschaft zeigt, 
dass ich einen genealogischen Zusammenhang annehmen möchte; 
dasselbe zeigt am deutlichsten, wie der onausgebUdete nralalt. 
typus zur isolirnng neigt, während wir vorher die sog. isoli- 
renden sprachen. zum nralalt typus zum mindesten psycho- 
logisch au&teigen sahen. Leider ist mir jetzt das hauptmaterial 
nicht mehr zugänglich, so dass ich mich im wesentlichen auf 
dürftige frühere notizen und die sehr kurze skizze von F. Müller 
beschränken muss. Der g^enstand verdiente näher geprüft 
zu werden.*) 

nominativ, accusativ unbezeichnet — genetiv meist wie im 
uralaJt durch voranstellung des regiilen, im notfeUe durch nu, 
welches Pfizm. mit Japan, no zusammenhält — ein allgemeiner 
localcasus für die beziebnngen des allativ, adessiv, illativ, in- 
essiv, dativ wie in den östlichen gliedern des nralalt — dieser 
anscheinend in form und anffassung jenen entsprechend und 
meine ansieht über die bedeutung der dativlocativelemente be- 
stätigend, oro-ta, otta, (oxta) ta. letzteres nach Müller aus 
otta verkürzt, oro = ort z. b. im hause liegen — ins haus 
tragen — auf dem berge, anf der erde, in der höhe — auf 
den berg — an der bucht — in, an der gestalt — an das 
Wasser — dem herrn schreiben; auch als absoluter casus gMiz 
wie ni im Japan. — ani comitativ und instrumental — kari, 
ikari = ablativ; daneben oro-wa ablativ im eigentlich räum- 
lichen sinne, von oro = ort -|- wa der beziehung? des an- 
belangens. kari ^ dem Japan, ablativzeichen; auch das zweite 
scheint der uralalt auffassung zu entsprechen — ansätze eine 

*) Jeden&Ua kann ich niclit ohne weiteres das Aino mit Pfizm. im- 
zweifellufC zum nialalt stamme gehörig neimen. 
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onToUkommene art nominatiT zu bilden durch das dem Japan, 
gleiche va — wie namentlich im Japan, auch yerbindnngen 
mehrerer solcher Partikeln. Pfizm. 40& z. b. be-ta-wa = was 
an dem wasser ist. wa = Japan, wa = was betrifft. — plural 
nnr bezeichnet, wo besondere Veranlassung; zeichen dann ki — 
adiectiv als attribnt unveränderlich und dem Substantiv vor- 
gesetzt, als prädicat dem Bubstantiv folgend wie im nralalt — 
personalpronomina mit den uralalt nicht übereinstimmend im 
gegensatz zn allen eigentlich uralalt. sprachen, wie ich glaabe 
selbst dem Japan. \ sind wohl z. t. stoffwSrter, vielleicht, wie im 
Japan, meist, ehrenpronomiua; demonstrativa und interrogativa 
jenen ähnlich (zufällig?) — Zählmethode decimal - vigesimal, 
ziemlich consequent durchgeführt 6, 7 = 10 — 4, 10 — 3. 30 = 
40 — 10. 40 = 2x20. 50 = 60 — 10. 60 = 3x20. 100=^ 
5 X 20. form selbständig — postpositionen in reicher anwen- 
dung, auch das mit dem uralalt. gemeinsam, dass postpositionen 
mit adverbialbedeutnng, welche auch allein gebraucht werden, 
mit anderen postpositionen verbunden werden können, z. b. 
kasch ^ oben (oberes), kascb — ke — ta = öbei-, auf ke 
= läge, enthaltensein; also kasch — ke — ta ganz wie im 
uralalt^ wörtlich: oberes — läge (gegend) — in. cf das ural- 
alt ober — Unterseite — auf etc. moschiri — kasch — ta 
= insel — oberes — auf =: auf der inseL ke scheint ähnlich 
wie ka, ga im oralalt indifferente ortsbezeichnnng zu sein, 
dabei- mehr bei richtung angewendet zu werden, während ta 
mehr ruhe bezeichnet, z. b. moschiri — kasch — ke = auf 
die insel; wie im uralalt bei ruhebezeichnung mit Vorliebe 
noch ein verstäi-kendes ta, (wie vorher kasch — ke — ta), 
. welches auch bei der richtung stehen kann. schama= neben. 
schiki — schama = neben ^is äuge, bets — schama — ke — 
ta — neben dem Öusse, daneben allerdings auch in derselben? 
bedeutung bets — schama — coniunctionen erinnern im ge- 
brauch an das uralalt., namentlich das Japan., mit Vorliebe 
vertreten durch casusformen, so temporalsätze durch das locativi- 
sche otta. sireba otta = als man ankam; auch in irelativ 
localem und modalem sinne: wo oder wie man thut; ebenso die 
ablativpartikel in verbalverbindnug = nachdem — bemerkens- 
wert die auch im uralalt und in monosyll sprachen vorkommende 
eigentUmUchkeit Substantiven ohne ihre bedeutung zu verändern, 
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bloss am sie sinnlich greifbarer hinzustdlen, das wort ort hin< 
znzufiigen. tö — ga = bnzst — ort, brüst; ebenso wird es 
adverbien lediglidi verstärkend beig^i^ — verbum formlos, 
wie im Japan., aber eDtwickelongsfähig; reiche modificationen 
aller art durch zi^efUgte hüfeelemente, an das Japan, erinnernd 
~- wichtige rolle wie im Japan, nnd tibet. das hilfeverbom 
sein — traiisitivbildnng in nralalt. weise dnrdi te, ti, de, di 
— ehrenzeitwörter wie im ji^ian. — passiv nnd octiv anunter- 
schieden — von den sehr zahlreichen hilfeelementen z. b. nu 
bestimmtheit ansdriickend, no ähnlich, wa participiaL an = 
Tollendnng. yan = wollen, können, potentiaL bai plötzlidies 
eintreten etc. et& — auch reidie Zusammensetzung mit modift- 
cirenden verbalstämmen wie: machen, bleiben etc. 

Finnisch. 

Das finnische hat im ganzen ohne wesentlichen schaden, 
weil solche Streitpunkte zu vertiefter forschimg anregen, oft 
es sich gefallen lassen müssen, von seinen blutsverwandten los- 
gerissen und einem ihm durdiaus fremden stamme beigezählt 
zu werden, (zuletzt in systematischer weise in Andersons arbeit) 
weil oberfläciiliche beobachtnng beim finn. stamme den ansge- 
sprochen mongoloiden cbaracter Übersehen konnte, und einseitige 
vergleichung einiger namentlich psychologisch zu erklärender 
gemeinsamkeiten auf indogerman. und finn. Sprachgebiete sowie 
gewisser wurzelanklänge zum übersehen der gewaltigen kluft 
führte, welche im flmdament und im ansbau beide so ausge- 
sprochen trennt, dass sie in den ältesten erreichbaren phasen 
schon ganz verschiedene sprachtjpen darstellen, die sich aach 
nie einander wesentlich genähert, sondern in paralleler weise 
von zwei im keime verschiedenen gmndanfiassnngen ausgehend 
entwickelt haben. 

Die wortvergleidinngen, welche den eigentlichen Inhalt des 
Andersonschen werkes bilden, kann ich, da mich das vom 
hauptgegenstande zu weit abfahren würde, nur kurz berühren, 
mnss dieselben aber für durchaus verfehlt ansehen, insoweit sie 
die finnischen sprachen von den uralalt. trennen und den indo- 
germ. näher bringen sollen. Er hat 48 nummem verglichener 
Stämme nnd wurzeln ; dass sich nicht alles von ihm angestellte 
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als stichhaltig erweisen dürfte, nimmt er selbst an; anderes 
stimmt schon darum nicht zn der tendenz, weil es auch imdereQ 
uralfüt. sprachen eigen ist — endlich mnssea wir gerade auf 
diesem gebiete bei dem seit Jahrtausenden bestehenden verkehr 
finnischer und german. Völker (vielleicht auch vorgermaniseher) 
entlehnuDgen in weitem nm&nge annehmen. Ich selbst könnte 
neue nummem aniUhren, würde aber damit für den zweck An- 
dersons nichts bewiesen sehen. Giegenüber solchen vereinzelten 
anklängen zeigen die finnisch, sprachen eine durchgehende nicht 
wegzulengnesde Verwandtschaft mit anderen uralalt. sprachen 
in wurzeln, stammen, wört«m, am meisten wiederum mit den 
samojedischen, schon der oberflächliche blick erkennt dasselbe 
material in dcQ grundrissen — eine Untersuchung der 
lautgesetze würde noch weit mehr analogieen ergeben ; ich fiihre 
nur weniges, meist nahe verwandtes oder identisches an, was 
ich bei weitem vermehren könnte; die vielen fäUe, wo infolge 
der lautgesetze erheblichere consonantenveränderungen einge- 
treten sind, übergehe ich fast durchweg; 50 Substantive, 32 
verba, last öberall nicht nur die wurzel, sondern das ganze 
wort auf beiden Sprachgebieten gleich; die resp. finn. Wörter 
sind nicht specifisch ostjak. oder syijän., so dass an entlehnung 
zn denken wäre, sondern gemeinsam finnisch, sind zum grössten 
teile im magjar. enthalten und fast durchweg die landläufigsten 
kern Wörter. 

nase — äuge — band — fuss — nacken — zunge — 
herz — leber. 

feuer — wasser — schnee — nebel — mond — sonne — 
kohle — welle — erde — nest — salz — stein? — see — 
boden — weg — bäum — tasche — bohrer — schwert — hälfte 
— ecke — (name) — flamme — flechte — flügel (flösse) — 
gerste — birke — espe — hinterteil — inneres. 

hund — kranieh — rabe — krähe — ftichs — fisch — 
hase — Schmetterling — dieb — frau — vater — schwager 

— söhn 

— tochter 

— vater 

jüngerer oder älterer (wechselnd) f , ' 

legen — sitzen — blasen — sehneiden — beissen — bohren 



Digitizeclby Google 



— 77 — 

— brennen — aoslösclien — schlagen — schiessen — Inegen 

— bewegen — geben — eilen — haften — waschen — angen 
schliessen — öffiien — verbergen — stehlen — flechten — 
(sehen?) ^ sagen' — kochen — braten — lecken — lehren 

— leben — sterben — furchten — wissen — verlassen — geben. 

In zweifelhaften Mlen habe ich die von Budenz ange- 
nommene nrfinnische form zu gründe gelegt, (magyar — ngor 
összehasonliW sz6tär bd. 1 — 4.) Ein specialforsclier auf diesem 
von mir nur angedeuteten felde würde nach meiner Überzeugung 
die beiden sprachgruppen bezüglich des wortmaterials sehr nahe 
zusammenbiingen und eine dankenswerte aufgäbe lösen, indem 
er der eigentümlichen richtung entgegenarbeitete, welche in 
den letzten jähren in Finnland, Bussland, Schweden nicht immer 
zur förderung der wissensehaft, die Finnen antliropolog. und 
sprachlich von den uralaltaischen Völkern trennen und mit den 
indogermanischen vereinigen will, während die Magyaren zu 
ihrem und dem verteil der Wissenschaft in ihrer bekannt«Q 
realistisch verstandesmäasigen weise auf der seit Jahrzehnten 
gegebenen basis schritt für achritt weiter bauen. Beleg dafür 
die vielen höchst zweckmässig angelegten, nüchtern sachlichen 
und inhaJtreichen specialarbeiten über finnische sprachen in 
nyelvtudom. közlem. 

Doch auch die tnngusischen dialecte zeigen sich den finn. 
unverkennbar verwandt in diesem puncte, wiederum in vurzeln, 
Stämmen, wörtem, in letzteren naturgemäss seltener als die 
samojedischen; sehr wichtig, da der gedanke an entlehnnng 
hier meist kaum aufkommen kann. Schon H. C. v. d. Gabelentz 
führt gegen 3Q Wörter an, welche das Mandschu mit dem magyar. 
sicher gemeinsam, hat, wenn wir einzelne unsichere ausscheiden, 
elemens de la grammaire mandchoua Ältenburg. 1832. p. 7. 8. 
Ich glaube auch hierin meine ansieht von einem näheren zu- 
sammenhange der finnischen nnd tnngus. sprachen bestätigt, zu 
sehen und meine nach meinen eigenen geringen Untersuchungen, 
dass auch hier eine erforschung der lantgesetze das band zu 
einem engeren gestalten würde. (£. folgende beispiele: 

1. feuer tnng. t«go. ostj. tüget Budenz a. a. o. p. 242. 
(magy. tüz). — 2. thau = siläksä. fin. sulan = thauen. syij. 
eylny. Ahlqv. über die ^rache der Nordostjaken. Helsgt 1880. 
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p. 98. — 3. nebel = tamnaksa. mordw. tninaii. — 4 messer 
= koto. magy. kfes. — 5. pfeil = nur. magy. nyU. ostj. n'äL 
vog. n'öL Bud. p. 416. — 6. bolirer = burgui. magy. furo. — 
7. schlinge — orka. magy. hurok. b feilt im tungns. ganz 
gewöhnlich weg. — 8. halfter = nokto. mordw. notka. — 
9. glocke = konko. ostj. saökan. — 10. brunnen =? kuduk. 
magy. ktt. — 11. deckel = kapkak. ehstn. kob = kjefeninde. 
mordw. kuva = rinde. B. p. 36. — 12. asche = huläftän. 
vog. sul6m. — 13. schmatz ^ bijlä. ostj. polox. — 14. klaf- 
ter? = alda. magy. öL — 15. Schneeschuh = suksildä 
mordw. soks. finn. suksi ostj. tox. — 16. ende = oron. ostj. 
oHn. — 17. zeit =:? kirä. magy. kor. B. p. 47. — 18. preis 
= taman. ostj. tin. — 19. ärmel = tksä. magy. uj. mordw. 
oäSa. — 20. birke = cälbän. mordw. kelu. — 21. weiden- 
gebüsch = s^ktan. mordw. aksjks ^ weide, os^. sakalt. 
22. bäum = mo, tscher. pu, magy. fa. — 23. blatt = napti. 
ostj- libet magy lev61. — 24. busen = n-jnir. magy. öböl. — 
25. ader = sudasun, sudahun. fin. suoni. — 26. fuss = halgan. fin. 
grundf. jaJg. — 27. gaHe = sL ostj, sip. mordw. säpä. — 
28. darm = silukta fin. suolt ostj. sÖl. — 29. hals = nikimna. 
magy. nyak. (stamm = bewegen. B. p. 405.) — 30. kehle = 
Pbiiga. magy. Tolgyelet. — 31. steiss = mukankö. mordw. 
mukjr. — 32. ferse =: usugui. magy. iiszö. — 33. eilbogen 
= tokonok. magy. könyök. osy. kufinaj. B. p. 44. — 34. achsei- 
* höhle ^ ogoni. magy. hön =: achsel ostj. >ön = bauch. — 
35. rücken = sogdondo. ostj. sand. — 36. lunge = äpcä. 
Tog. k|psi. B. p. 90. — 37. schwänz = sfil. m&gy. sor6ny = 
mahne, stamm sör. — 38. hinterteil = ?arkan. magy. fiir. 
stamm fark vielfach wiederkehrend. B. p. 494 — 497. — 
(39. aage = tsa, ^, möglicherweise auch mit dem önn. 
szem, säm, sem, sümä etc. zusammenhangend. B. p. 290.) — 
40. feder = däktilä. ostj. togoL B. p. 225. — 41. hunger =: 
^nra. magy. szomjü = dorst ehst. himu = verlangen. B. p. 305. 
— 42. hnnd = katikan. (kau dlminutivend.) magy. kutya. 
mordw. kufka. B. p. 52. — 43. schlänge = kulin. magy. 
kigyö. Ann. kaljame = glatt. B. p. 29. — 44. elster = sa^ga. 
mordw. säzgan. — 45. dohle = täwu. mordw. tavka. — 

46. kranich = torokof, tokorou, karaw. magy. dara. — 

47. hecht = curukai. ostj. sört. magy. caüta. mordw. tukä. — 



Digitizeclby Google 



— 79 — 

46. hengst = a^ii^a. mordw.. aigjr. enüehnang vom tfiriL 
aigir? Aiilqv. p. 63. — 49. kuh = liijkur. finn. härkä = rind. 
ostj. sägar — kuh. magy. söre mastvieh. B. p. 349. — 60. ochs = 
?car. ostj. xor. magy. ökör. — 51. eichhorn = ploki mordw. 
belkä. — eichhorn =: lunuki. ma^. m6kus. — 52. fisch = 
?oldo. magy. hal. Ann. kala etc. — 63. wurm = kurikan. vog. 
perik. magy. föreg. B. p. 516. — 54. wespe =P kädägänH 
mordw. kendi. — 65. mutter = änä. ostj. imi. finn. emä. — 

66. älterer bruder = aka. magy, öcs = jüngerer bruder 

die bezeictmuDgea hierfür wechseln vielfach mit einander. — 

ebenso 67. ältere Schwester — (..,, , , . 

„ .. . ^ i aka. mordw. akaL — 

mutterschwester = ( 

68. Schwager = ba^a. mordw. baz'ä. — 59. frau des älteren 
bruders = iigi; vielleicht = magy. hug = jüngere Schwester. 
60. weib — ? äsi magy. as-szony. — cf. Budenz: szö-tagläl&sok 
in nyelvt. közl. 6. p. 26, 27 (tungus. auch ahi). 

Alle diese beispiele, welche noch vermehrt werden könnten, 
sind dem dürftigen Wörterverzeichnis von Castr^n p. 99 — 116 
entnommen. Folgen noch ein^ adiectiva und verba aus 
Castr^ns buch. 

61. bitter = gotL tschw. koco. magy. keseru. — 62. reich 
= bajan. magy. bej, b8, b5v. B. p. 468. — 63. mager = ärü, 
ärfimä. (ätj. Öiim. magy. üres. — 64. trocken ~ turumkai. 
0SI3. sörim. — 66. blind = sokor. mordw. so^r. — 66. kalt 
= kelde. mord. kelmft. dersdbe stamm im westfinnischen. — 

67. heiss — häku. magy. b3. B. p. 97. — 68. stark 
= buku. syrj. vug = kraft finiL voi-ma Ahlqv. p. 154 — 

69. blasen = h^wpn. magy. fö. mordw. puva. B. p. 640. — 

70. lachen ^ ii^täm. os^. oas = das lachen. Ann. nagru. 
Ahlqv. p. 106. — 71. bedecken = butäm. magy. ffed. syij. 
pödly. B. p. 499. — 72. frieren = bäj^. magy. fagy. B. 
p. 483, 484. — 73. essen = ^äpim. mordw. sevan. — 74. liegen 
= huglfim. vog. ktj, ostj. köj. syrj. kigly. B. p. 79. — 76. hoffen 
= naidam. mordw. nadian. — 76. braten ~ ^elam. magy. süL 

77. setzen. = tägäfkänim. vog. tag. sjTj. te«. B. 216. — 

78. niesen = naltäm. os^. n'aitenlem. — 79. ausschlagen = 
JOjiincam. ostj. sos^em. — 

Auch hier Hesse sich noch mancherlei material geben, wohl 
SO nummem, aber ich halte das gebotene für den angegebenen 
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zweck fltr genttgend, obgleich die fragezeichen bei einzelnen 
nninmem andeuten, dass ich den zosammeuhang nicht als ge- 
sichert ansehe. 

Dass die tongus. sprachen -wiedemm mit dem mongolischen, 
und letzteres mit den türk. unverkennbare Terwandtschaft- 
. liehe beziehungen im wortmateriat zeigen, sehe ich als bekannt 
an und verweise auf die zusammenstellungeu von Gabel, a. a. o. 
und auf Bälint: kazäni-tatar nyelvtanulmänyok. n. sz6tär, 
ai)s welchem letzteren sich auch dem laien die zusammenhänge 
der finnischen und der bekanntlidi in Wortschatz und innerer 
anläge eigentümlich gleichmässig gestalteten türkischen sprachen 
als nicht zufällige aufdrängen. 

Das ganze gebiet dieser sprachen umfasst in einzelnen oft 
sehr treffenden, manchmal zu weit gehenden beispielen, Schott 
namentlich in seinen altaj. Studien, seinem finnisch -tatarischen 
Sprachengeschlecht, doch so, dass auch hieraus sich deutliche, 
nicht durch entlehnung erklärbare bezöge ergeben, und zwar 
in den allerwesentlichsten ptmcten. cf. z. b. alt stud. heft 2. 
p. 153 — 172. 3. p. 98 — 119. 1. p. 610 — 613 u. sonst Auch 
hiernach glaube ich abgesehen von der für mich unzweifelhaften 
nahen beziehnng zwischen finnisch und samojed. engeren Zu- 
sammenhang zwischen tungnsisch und finnisch annehmen zu 
dfirf^i. As 100 sicher dem finn. ond samojed. gemeinsame 
Wörter, wenn wir auch einige weniger sicher scheinende weg- 
lassen, bietet, wie ich sehe, Castr^n selbst: anteckningar om 
Samojediskans forrandtskap med de finska spraken. Suomi 1845. 
p. 177 — 183, wovon eine anzahl von mir genannt worden sind; 
c£ noch: H. C. v. d. Gabel.: über die samojed. spr. in ztachft 
d. d. mgld. ges. 5. p. 43 — 45, wo auch eine maese wortmaterial, 
uamentL finn. und samoj., angeführt wird. Auch Donnei' in 
seinem vergleichenden Wörterbuch der finn.-ugrischen sprachen. 
Helsing£ 1874. 1876 nimmt augenscheinlich, trotz seiner resei'- 
vlrten äuss^ning in der vorrede, Zusammenhang aller altaiachen 
sprachen an, wie seine zahlreichen wortvergleichungen zeigen; 
auch er bietet darin nicht unbeträchtliches material, sowohl für 
den ganzen stamm als namentlich für die nahen beziehungen 
zwischen finnisch und samojed. c£ z. b. I. p. 6. 9. 21. 23. 29. 
40. 47. 51. 52. 63. 58. 62. 82. S6. 97. 103. 104 108. 119. 122. 
132. 136. 141. 142. 160. 160. 163. 164 168. 178. 182. 186. 187. 
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190. 192 u. sonst IL p. 11. 15. 20. 37. 29. 32. 33. 36. 43. 48. 
63. 54. 56. 58. 69. 68. 69. 81. 87. 91. 101. 110. 116. 120. 133. 
134. 139. 143. 169 etc. etc. Auch ^e gute menge anscheinend 
dem indogerman. und dem Ann. stamme gemeinsameQ matehals 
bietet er, doch abgesehen von den vielen blossen entlehnnngen, 
Teiche wir annehmen müssen, ist ein grosser teil anch davon 
allgeniein altaisch, also für specielle bezlehungen zwischen flimisch 
und indogerman. nichts beweisend, wie er anch nichts bewiesen 
wissen will, anderseits diese anklänge gegenüber den greifbaren 
nahen beziehungen zu anderen altaischen sprachen quantitativ 
und qualitativ verschwindend. Es wäre bei den jabrtauseüde 
alten Verkehrsbeziehungen zwischen Indogermanen und Finnen 
unglaublich, dass nicht ein guter teil des wortmaterials resp. 
der wurzek und stamme aof beiden Sprachgebieten zn finden 
sein sollte, und die Bonner ztschft. d. d. mgld. ges. 27. p. 690 etc. 
auffallende thatsache, dass eine grosse anzahl gerade wurzeln 
im fiun. wie im indogerm. laaten, aber fina. stammbUdungs- 
elemente haben, zeigt die bei den finnenstämmen noch heut 
sehr bemerkbare eigenschaft dem fremden laatcomplex einen 
dem fiun. obre passenden klang durch ein echtfinnisches gewand 
zu geben, (sieht ja Eingsmill : the migrations and early history 
of the Whit« Huns... in joamal of the royal aslat. ■society. 
new series 10. p. 285—304 selbst im chines. eine grosse masse 
indogerm. entlehnungen; mit welchem recht, muss ich dahin- 
g^tdlt sein lassen. Alles von ihm angeführte stimmt sicher 
nicht) Die hier und da bei Caströn, Schiefoer, Schott vor- 
kommenden veigleichungen altaischer Wörter übergehe ich. et 
das jakQtis4^e wdrterbuch von Böbtlingk. (Hunfalvys: magyar 
Ann es tCrök sztjk ist mir nicht zugäugUdi gewesen.) Fogarasi: 
az ilyen ncivmas a mongol nyelv ntän. in nyelvt közl. 6. p. 280 
— 285. Budenz: atörßk hai^UCnzd igekroL ebendort 2. p. 338 
— 361. Fäbiiin Istvän: a va, ve ke'pzö ebendort 6. p. 239^245. 
^ Die reichste ausbeute für vergleichimgen des wortmaterials 
bietet Budenz* schon genanntes w^k, so eminent wichtig als 
versuch die nrflnnischen wurzeln zu reconstruiren. c£ auch 
sein: a magyar ffs flnn-ngor nyelvekbeli sztjegyeze'sek in nyelvt. 
kßzL 6. p. 374—478. 7. p. 1—63. (die elnleitnng wichtig 6. 
p. 374 — 380, weU andeutungen enthaltend tlber das verhiütnis 
der nraMt sprachen nac^ Bndenz' aufEaasung.) 

Dr. B. WiBklti, ünlmltalieh« Toiker und iFrachln. S 
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Anofa Bndenz «rkennt mit Teoht vide wurzeln auf beiden 
^nchgebietec als gemeinsam an im artikel: magtts äs magnns 
in Byelvt ItözL 6. p. 57: „ez mindenesetre tetemes sz^m, a 
mely meCr magäban is foljogositaiia, ^ogy abban ne caak vak 
ta\i\k.ozit (blindrai zni^) Ussunk." Dies der richtige stand- 
punct, namentlioh auch in der daraof folgenden ftinw Jirftnlt nng ; 
aber man mnss sich h&ten d&ranf hin allein weitgehende schlnsse 
.za ziehen. 

cf. die sehr richtigen bemerkangen von MisteU in seiner 
recension von Ifönnrots wörterb. in ztschft. £ vdlkei^is. n. 
»prchw. 13. p. 417—419. 

Wenn Diefenbach über die Stellung der Finnen schwankt, 
and ihm abgesehen von den somatischen eigentnmlichkeiten die 
gemeinsamkeit in ausdrücken wie Schwester, tochter speciell 
mit dem germanischen zn überlegen giebt, so darf nicht fiber- 
seben werden, dass diese sprachen genan wie die mongolischen, 
tongusischen, (meisten ? amerikanischen) mit Vorliebe warte für 
älterer, jüngerer bmder, söhn, tochter bilden, die einfachen 
Worte aber häoäg entbehren oder eben mit dem indogerman. 
teilen, so dass eine entlehnnng wahrscheinlich oder sicher ist. 
et über Diefenbachs zweifei £bel in beitr. z. vergL sprchfrsdig. 
3. :p. 331. Doch statt einer l^on von betspieten c£ die magjar. 
selbständigen ausdrücke öcs, öcse — liiig := jüngerer bmder — 
scbwester, bfftya — nffne ^ älterer bmder — Schwester mit 
den ganz secnndär^ nover, fiv(sr = Schwester, bmder, eigentl. 
<weib — blat (blutsverwandt), knabe — blutsverwandt; fin = 
knabe, anch söhn, le^y mSddien, auch tochter; die ein&chen 
aosdiüoke fehlen eben durchaus, nnd das ist die regel; daher 
z. b. das ein&che Schwester in älteren denkm^em geistL inhalts 
oft durch soror gegeben, wie an blick auf szent margit elete 
in nyelveml^kta'r. VilL zeigt; bezeichnend anch das hSoAge 
atya'mfiai := meine brüder, -sowie testver =: leib — blutsver- 
wandt fflr geschwister, ja, wie ich höre, Z: b. im Barscher comitat 
unterschiedslos för bmder, schwester, geschwister (?), über- 
haupt regelmässig. — ebenso os^jak. jiv — pax = brader, wört- 
lich vater — biabe — sehn, jiv — evi = scbwester, wßrtKdi 
vater — mädchen — tochter. dagegen jai = älterer brader, 
^i = jüngerer brader. öpi = ältere schwester. cf Ählqvist: 
über die ^radie der Nord-Os^en. Eelsingf 1880. c£ mord- 
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winisch, wotjakiscb, twheremisaüch, voguliseh; samojed^ toiigm. 
maudschn; die Terschiedenen tiirkisclLen sprachen, z. li..43s J[asw> 
tatansche etc. etc. über die magyar. bezeicbnungeD siebe nwii 
Kätyäs FJo'rian: rägimagyar csaUdi cfs id!>aeTezetek ip nyelyt- 
közL 3. p. 332 --333. 

Das danebeji als tUtar, tütär, tUdär, tehter, teit«r etc. .er- 
scheiDeade tochter dörfee wir vohl mit AblqTist c£ DonnW- 
vergL w. d. fia-ngr. spr. 1. 117 ruhig als indogerm. entlelwiUlg 
ansehen, das «de im .indogerm. yorkunmende tata = vater als 
ebenso der kindersprache entnommen wie dort; das täti etc. = 
tante ist nicht specifiscb finnisch*, sondern aoch tQrkis«^ und 
samojed., d. Donner a. a. o. p. 117. tata tatar. = ältere schrwestor; 
filtere Schwester nnd tante ab^r £aUen in allen diesen sprach^ 
ganz gewöhnlich zosammen. 

Ähnliche bemerkongen finde ich nachtH^Uch hei Ahl^T. 
die kult»rw. d. w. spr. p. 108 — 214 

Die SD bezeichnende innere anläge ist von Anderson kaum 
berührt; der am ansfübrlictisten behandelte punct hierb^, die 
ansätze zn einer art nominativbildang, durch snfßgimog ein^ 
demonstratiyartikels, zeigen doch nur das schwankende, hi^ 
nnd da auftretende, ganz natürliche und auch ganz anderen 
sprachstSmmen , z. t sogar in ausgedehnterem masse, ejgepe 
bestreben itgend eine determination oder heiTorhebiiiitg des 
sabiects bald in dieser haiA in jener weise herzustellen gegen- 
über dem im ältesten indogermanisch schon fest uormirten und 
nicht nur detenninirraden nomiuativTerhältnisse. Auch d«r 
mongolische nnd tungus. zweig kennt solche hervorhebung des 
snbiects, das japanische wendet dieselbe ganz gewöhnlich an. 
Nebenbei laufen hier hei Anderson viele femliegende conjectoren 
unter. c£ Uteteli: limtgesetz and analogie. ztschft. £ vöUcerps. 
n. sprchw. 11. p. 42i, 426. Ganz meine ansieht :über die das 
wesen unseres nominatir durchaus nicht treffende sogen, 
nominatirbildnng durch determinativelemente sehe ich bestätigt 
durch Misteli in: über amdogiebildungen insbesondere im ugti- 
schen in ztschft. f. völkerpa. n. sprohw. bd. 13. p. 81 — Itö. 

Die zaMwOrt»-, bekanntlich vtm Enropaens zmn ansgaofs- 
puncte seines beweises für die Verwandtschaft von ugrisch and 
indogermanisch gen<>nuDen, zeigen innerhalb der ganzen orti- 
altaiscfaen gnippe dentliche gegenseitige belüge jiicht nor in 
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der sehr Qbemnstimnieiiilen inneren anffassung, velche diese 
vOlker ancli mit den Jenissei-Ostjaken und Rotten, dravid. 
Tölkem, Basken in wichtigen pnncten teilen, sondern auch in 
der form nnd treten in gegensatz zu den indogerman. Das 
hat Schott in seiner abhandlang: das zahlwort in der tschadi- 
schen Sprachenklasse . , . abhdlgg. d. b. akad. d. w. 1853 be- 
wiesen wenigstens iür den, der nicht infolge voreingenommenen 
Btandpnnctes blind sein will, wenn anch jedenfalls nicht alles 
von Schott zosammengebrachte wirklich so zusammengehört, 
cf. auch sein: zum zaUworte der Turanier und der Basken. 
Ich bemerke dazu, dass der jnrak-samojedische ausdruck fOr 
9 = samojedische zehn derselben anffassung entspringt wie 
das sonst Im uralaltaischen übliche 10 — 1, und dass auch die 
japanischen Zahlwörter, wenn auch der form nach mit jenen 
auseinanderfallend, durch die symbolische bezeichnong mittels 
differenzirten vocals bei 6 und 8 gegenüber der 3 nnd 4 leb- 
haft an das nralalt. erinnern, namentlich das samojedische, wo 
z. b. 8 deutlich durch multiplic. = 3x4 entstanden. Bezüglich 
des samojed. beachte man noch, dass das ostjak-samojed. in 
echt uraültaischer weise 8 und 9 als 10 — 2, 10 — 1 bildet*) 
betreff des bask. Zahlwortes c£ Pott : die sprachverschiedenheit 
in Europa au den zahlwörtfim nachgewiesen. Halle 1868. p. 9. 10. 
Dass übrigens solche ptmcte allein nie ausschlaggebend sein 
kennen, namentlich die fixirnng der zehnzahl als grenze, von 
welcher ab gerechnet wird, ihre sehr natürliche psychologische 
erklärung findet, braucht kaum hervorhoben zu werden, cf. 
z. b. Hemsheim: zu Chamissos Ead&k vocabularium in ztschft. 
d. d. mgld. ges. 36. p. 169; dort ruaiidok = 8, wörtlich; gieb 
zwei, sc. von zehn. cf. Hidatsa 8 = 10 — 2. 9 = 10 — 1. 
F. Müller, grondr. II. 1. p. 222. Tahkali 9 = 10 — 1. atha- 
pask. 9 = 10 — 1. 7 — 10 — 3. ebendort p. 191. 192. 



*) Die innigen bedehimgen der Ann. zahlwSrter m den aamojed., docli 
aucb den tntigus. htibe ich in einer kleineren abhtmdlung dargethan, welche 
wohl demnftchst erscheinen wird. Die prUfung der Ann. zahlwürter hat mir 
' neben der unzweifelhaft nralalt. natat derselben auch ihre funda- 
mentale verBchiedenheit von den indogerman. gezeigt. Wichtig in dieser 
beziehung auch iae leider im allgemeinen sehr verfehlt« buch von Cruel: 
die sprachen und välker Europas vor der arischen eiawanderung. Detmold. 
1883. (ein halbes jähr nach Vollendung meines mannsc. herausgegeben). 
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Bezüglich der proDomiua herrscht gerade in den uralaltai- 
schen spradieu vom vestfinn. und magyarischeu bis zum Mand- 
scha seltene ähereinstimmimg ; mau halte gegen die mit indo- 
germanischen formen von ÄfidersoD verglichenen fimiischen die 
folgenden, um sieh wenigstens davon zu überzeugen, dass wegen 
der pronominalbildung das finnische nicht indogermanisdi ge- 
nannt werden muss. türk. ben, sen, on (et ana, an, na), su, 
8un. tin = eoram. Schott alL st 4, p. 270. kim = wer. Itanghy^ 
welche, ki = welcher ; das angehängte k i , z. b. in elimdeki 
(mit indefinitsinn), das conjunctionale kim^quod. — mongoL: 
mini, sini — manai, sanai, — ni; e, en, ene, tere (de- 
monstr.) ke, ken interrog.; ebenso jagun.jagang-ki =(iuaUs. 
jagan-ma = aliquid, et Schott: altaj. stud. I, p. 604 etc^ 
IV. p. 270 etc. — tungus.: min, sin, nnjj e-r = dieser {d. 
e-de) ta-war = dieser da. ta-r^jener. ni = welcher. i-kun 
= quoi. i-ma, g-ma=quel, comment adi-ki, tuti-ki = le 
quantifeme; — i-ma-tan, fe-ma-kat = chacun. ni-vai ^ 
qaelqa'un. S-ma-val = chacun. i-ku-mal = quelque chose. 
mandscbu: min, sin, in; e-re, te-re demonstr. ya = qni. 
ya-ya = chacun, quiconque. we = qui. emu =:an, em-ke = 
emken ^ un, (quelqu'im?). ente-ke, tente-ke = teL yaka 
^ iste. — auch Verdoppelungen wie im indogenn. ganz ge- 
wohnlich; emke emken=runaprÄsrautre. ememu = quelques- 
uns. samojed.: person man, tan; demonstr.: na = jener. 
tam, tau, tap, to. taky, tiky, tuky, (symboL bezeichn.) 
takä, tanie. interr. kut, kai = wer, was. mä = was. mi'^ 
was. — kua= welcher. h6-ke = welcher, hur-ka = qualis. 
ku-de = indefin. — Selbst das Japan, bietet unverkennbare 
analogieen. demonstr. a-re, ano, ko-re, kono, so-re, so-no. 
interr. dare, nani. indefin. dare-ka, nani-ka = quelqu'un, 
quelque cbose. dare mo = une chose quelconque; mani mo 
dasselbe von sachen. nani zo = quelque. — £h^ als Ver- 
wandtschaft zwischen finnisch und indogermanisch mUsste man 
solche zwischen uralaltaisch und indogermanisch annehmen; 
aber ich sehe auch hierzu keinerlei gnmd bei der sonst sehr 
verschiedenen inneren anläge, gerade hierin kommen mehr oder 
weniger nberein die allerverschiedensten, sicher nicht ver- 
wandten sprachen, ich führe aus dem von mir zu anderem zwecke 
gesammelten material einiges wenige an. Sehr verbreitet ist 
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dte &nTUi(fiiiig iks labials ^ äi zur bezelcbniUig de» snbjecte; 
fttf iMe dba objecto, zweite ond dritte person, t oder il (na, ana, 
äiQ, letzteres meist scUwächer, das ent!F^iiitere bezeichnend ; des 
efplosiv^tturals ebenfiüls als starken demonstratiVs oder gar 
fds interrogatifs und relätirs: erate person m, ma, me, am 
etc. im Bägrimma, Mäb^ Kffllr, Herero, Zulu, Wolof, Bullom, 
t&tam; Ibo, Yoruba, OdMii; Akra, Efik, Ewe, Aschanti, Bongt>, 
Stmdeh, Eredy, Foul — vohl in allen oralaltaischffn sprachen, 
"TenigStens verdunkelt — im Hidatsa- (Amerika), Dakota, georgi- 
scUen, tJasmaniscben, sumerischen und sonst viel&ch'; das^ regel- 
mässige im indogermanischen, ta' mit seinen modiflcätionenals 
dtemonstrativ in fest sdlen uralaltaischen, den indogermanischen, 
semitischen^ hamitischen, melanesischen und' polynesischen spra- 
chen, georgisch. Kassia^ Mafoor?, Bari, Soörhai, Wand'alä, 1^^ 
fiausa, Mäba, Kannri, Kredy, Yoruba, tagone?, nubisch, 
australisch etc. 

na, an, ana, n demonstrativ: in den indogermanischen, ural- 
altaischen, semitischen, hamitischen; melanesischen (mit grosser 
Vorliebe), polynesischen, australischen sprachen (als hüfeelement), 
im Bongo, Mande, Soso, Bari, Temne, B)o, Odschi, Logoiie, 
Bagrimma, Kannri, nubisch, fscherokesisch, sumerisch, Ketschnia, 
Berero, malaiisch. Auch die auffallende erscheinung, dass n 
als hil&etement an den haaptpronominaMamm angehängt 'wird, 
durchaus nicht eigentfimlichkeit ^ein des' indogermanischen 
und' Uralaltaischen, sondern so verbreitet, dass der rein' demon- 
strative gebrauch diesem gegenüber sogar zurücktritt; i^ch flnd^ 
äfe' im indogermanisch. , oralaltaisch., semitischen, Immitischen, 
Zulu (besonders au^eftUirt), nubisChen, Wolof, Bongo, Dynr, 
iMnka, Bullom, Temne, Logone, Teda, üeuseeländ;, äafiwr, 
gleoi^ischi australisch., namentlich in den dravidischen sprachen 
lind im jenissei-os^akischen. 

k, ka, ke etc. tds starkes demonstrativ (und ein solfehes 
i^t ja wohl auch das interrogativ) im Eassiia, melanes., polynes., 
aemitischen, hamitischen sprachen, im Blande, Temne, Kredy, 
Binka, Tedfs Efik, Bongö, Poul; (kitt =i Wer im aleattechen; 
Sarakhofe: koo, kan ^ wer, weicher^ 

Auch das zweite, meist sä'cMiche interrogativ im nwl- 
altaischeti: mi, ma finden wir' in andei'en Sprachgebieten', z. b. 
ganz entsprechend bis auf den Voc&lwandel im semitischen mi- 
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m<a; beide anch indefinit Eetscbua ima = vae (s&chlich irie 
im uralalt) birman. ml ^ wer, was; ebenso in indefinitTOrbin- 
dnngen. Die australischeiii sprachen ze^n mit Vorliebe '"<""'j 
minan, minye als interrogat, fttr unbelebtes, cf: Kaussa, 
berberisch. (Sarakholä: man, mann^ = qnoi.) 

Erwähnt könnten anch werden die auf den verschiedensten 
Sprachgebieten, z. b. dem indochinesischen, australischen und 
sonst vorkommenden modificationen dfcs nasals zur bezelchnnng 
der ersten person, wohl hier nahe verwandt mit dem noch ge- 
bränchlicheren labial m. 

Falls alles dies als spiel des znfalls erscheinen sollte, mache 
ich darauf aufmerksam, da^ der entgegengesetzte fall, dass also 
die erste person durch den harten dental, die dritte oder das 
demonstrativ durch den labial m bezeichnet würde, fast ganz 
fehlt, namentlich das erstere, wenn auch beides natürlich nicht 
absolut ausgeschlossen ist, wobei aber noch zweifelhaft bleibt, 
ob nicht z. b. im hottentott c^ ti in rein sinnlicher weise das 
subiect selbst als obiect der Wahrnehmung hinstellt, und ob 
nicht auch das medische da in u adda — da = mein — vater 
— mein eher ein element der dritten person allgemeinster art, 
dann auch für die erste person angewendet, enthält; man denke 
nor an svayam = selbst, das suffigirte s, r im latein. nnd 
schwedischen passiv. 

Diunit dtoften auch Donners bedenken feilen, welcher die 
Übereinstimmung zwischen indogerm. und finnisch-ugrisch m 
den pronominalstämmen ta, ma, sa, ka so anf^end findet: 
ilber die wurzelbild. in den finn.-ugr. sprachen in ztschft. d.d. 
mgld. ges. 27. p. 690 etc.*) 



Die beiden wirklichen anklänge an das indogermanische 
in der declination sind dem nralaltaischen gemeinsam, 



*) Ausaer den bei anderer Gelegenheit genannten arbeiten cf. uoidi: 
Se;yffarth; gramm. aegyptiaca. Gesenius: bebr. gramm. Pott; d. indogerm. 
prenomen. ztscM. d. d. mgld. ges. 33. 1. TfwhndiB Quickaaspntdie. Broseets 
g«orgbelie, Habna Heieio-, Sckieudeis Znln-grammat. Newnutn: agnmm»i 
of the Berber luiguage. ztschft f. d. künde des morgenL 6. p. 294. Faidherbe-. 
notes granunaticales sur U langue Sarakhole . . . revne de lingnist 14. p. 88. 
L. A-dtun: de la derirat. verbale specif. . . . revue de lingnist 9. p. 20. 
Eine wichtige ftindgrube ist namentlich F. UtUlen: die sprachen der woll- 
haarigen rassen. Lepsius: nubische gramntat 
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nicht eigentitmlichkeit des finnischen, m im accnsstiT, t im ab- 
lat; ja die östlicheren zweige weisen beides z. t rein^ auf; 
doch auch hier wohl aus rein psydiologischem gronde m für 
die nächste, t för die entferntere bezi^ung oder trenntmg wie 
so oft auf anderen Sprachgebieten, was ich wiedemm ansfährlich 
darthon könnte, aber för aberfl&ssig halte. Die eigenartig ent- 
wickelte oralaltaisclie coi^ngation fehlt bei Anderson; ihre be- 
huidlung hätte manches licht in die näheren beziehungen des 
finn. za den anderen unUaltaischen sprachen bringen müssen; 
idi kann darauf nicht näher eingehen, werde jedoch gelegentlich 
öften die bedeutenden unterschiede beider Sprachgebiete be- 
rühren. 

Von bedentODg scheint die übereinstimmnng in einem teile 
der formalen bildnngsmittel zum behufe von dedination, con- 
jngation etc. zwischen zwei Sprachstämmen, wie sie aach Donner 
a. a. 0. zwischui ind<^erman. and m-alalt auffiült, wovon von 
Anders, einiges wenige, z. t sehr zweifelhaft, vielleicht znMlig, 
vielleicht ebenfalls psychologisch, aber nicht genetisch zusammen- 
gehörend, angeführt wird. — Um auf das trügerische solcher 
vereinzelten anklänge hinzuweisen nenne ich eine anzahl bil- 
dungselemente, welche das femliegende Mandschu teils wirklich 
teils scheinbar mit dem indogerman. gemeinsam hat von diml- 
nntivformen: ka, kan, ken (männeke, mlümeken), la, le (männle 
dialect), liyan. (lein), si (wie persisch), cho, chun (männchen); 
Zusammensetzungen und Verdoppelungen wie im indogerm. ka- 
liyan (hühn-k-el, hund-el-chen). ka-si (paid-isk-os); noch 
genauer dem paidiskos entsprechend s'chän = si -}- chftn. cho- 
kon, chü-kan; sogar die neigung das zweite diminutivelement 
mit n zu schliessen gemeinsam. (c£ Schott: altaj. stud. 3. 4; 
er zeigt, dass selbst das ing, ang des niederdeutschen (in mut- 
ting etc.) im uralaltaischen scheinbar seinen Vertreter findet), 
n in aufilaUend weiten umfiuige eipletiv verwandt: bei pro- 
nomen, nomen; sogar in denselben formen wie im indogerm., 
z. b. min-sin. 

Beachtenswert ist hier, dass ebenso wie wir vorher die 
pronominalelemente aufEallend übereinstimmend sahen, auch die 
einfachen wort- und flexionbüdenden elemente auf den ver- 
schiedensten Sprachgebieten oft überraschend ähnliche aawen- 
dang finden; so habe idi den explosivdental in weitestem um- 
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fange als exponenten der ToUendung gefonden, teils als partidp 
der vergangeDheit , teils als abl&tiT oder bloss locatir*) (beide 
g^enäber dem redenden und denkenden subiecte obiectives, 
thatsächliches andeutend) oi(x auch seltener als zielcasus; (im 
tibet. particip der Tergangenlieit und ablatir dasselbe dement, 
nai. cL Beames: on the magar language of Nepal in joum^ 
of the royal asiat society. new series. 4. p. 178 — 228); den 
einlachen nasal n als demonstrativrelatires element, Wörter und 
Sätze verbindend, genetivisch, locativisch, relativ, participial, 
ploralbildeDd, als exponenten der negation, als determinirendes 
Clement; den labial m als vorwiegend subiectiv, verallgemeinemd, 
indeterminirt, ■wenig präcis, daher ausser dem accusativ selten 
casusbüdungen dienend, oder dann mit Vorliebe die richtung 
auf das subject andeutend (wie im melanesischen), zustands- 
oder leidensformeu bildend; (wenn im eskim. u. Eetschua ablat. 
mit, manta, so enthält m, man nachweislich nur indifferente 
allgemeinste ortsbezeichnnDg, das trennende liegt im dental); 
den explosivguttnral k als noch stärker obiectiv als t, dtüier 
im schärften gegeusatz zum snbiect, den punct bezeichnend, 
welcher dem snbiect als ein anderes gegenübertritt, auf welches 
vornehmlich die thätigkeit gerichtet ist, daher auf so manig- 
fiuihen gebieten den zielcasus darstellend, als interrogativ-relatiT ; 
den Sibilanten s als element des subiectiv -obiectiven, der ver- 
mittelung des snbiectiven Verhaltens mit der aussenwelt durch 
handeln, als prouomen die mitte haltend zwischen m und t, 
snbiectzeichen , **) häufig localen beziehungen dienend , aber 
weniger den ort als ein anderes dem snbiect gegenübersteUend 
als vielmehr in seinen beziehungen zum subjecte, auch zeichen 
der ersten person (so namentlich in weitem umfange in amerikan. 
s^tichen). 

(Ton Substantiven erinnere ich nur an das im baskischen, 
medischen, kaukas. sprachen, indt^erman., uralalt., dravidischen, 
aleutischen, kadjakischen, jukagirischen, verschiedensten ameri- 



*) oft lutd nicht von mir zuerst gemachte bemerkimg. 
**) dass a ein besonderer, von t vobt zu unterscheidender demonstratiT- 
st&mm, (in vorwiegend eubiectiver anwendung) ist, während mkn froher 
corruption von t unnahm, ist eine auf mdogennan. wie Bemitischem gebiete 
gemachte wahmchmnng. cf. z. b. Honunel: ascher urBprüngL substantiT, 
in ztschft. d. d. mgld. ges. 83, p. 713. 
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kau. sprachen, ansnahmsweise auch im afrikan. Ab* Tater yxtr- 
kommeud^ stta, ata, atya, mit seinen vielen modiflcationen, wo- 
gegen die afrUtan. fast alle, einschliesslich des Bantn, aber 
nicht des hottentott., die manigfach modiflcirte giiindform 
baba (aba, buba, £a etc.) zeigen, welche auch die gmndibrm im 
austraL ist und in der einfachen sowie rednplidrten form des 
za gründe liegenden elements auch im indogerman., semitischen 
und hamitiscben gebräuchlich ist Es ist mir dabei wohlbekannt, 
dass ausdrücke der art gewissermassen eine Sonderstellung ein- 
nehmen; doch ähnliches durfte, wenn auch nicht so constant, 
für viele lautcomplexe gelten, c£ Donner in ztschft. d. d. mgld. 
ges. 27, a. a. o.; wir müssen nur dem reflex und der onomato- 
poeie in Steinthals sinne ihr recht lassen. c£ abriss der 
sprehw, p. 366—383. Damach ist es kaum denkbar, dass nicht 
eineanzahl wurzeln sich auf verschiedenen Sprachgebietendecken 
sollten, cf noch F. Delitzschs'? recension zu Mac Curdys aryo- 
semit Speech, in literar, centraJbL 2. septemb. 1882.*) 



Wir kommen mit Andersons hypothese überall zu wunder- 
baren consequenzen; wie sollen wir uns das Verhältnis der 
samoje^schen, in Wortbildung und Wortschatz, nomint^- und 
verbalflezion, pronominalsufQxen, der guizen inneren anläge 
unv^kennbfU' mit dem finnischen verwandten ^rächen denken, 
welche auf der anderen seite den uralaltaischen typus mit am 
reinsten widerspiegeln? Sollen sie etwa auch in beziehungen 
zum indogermanischen stehen? 

Dann fällt jede Scheidung zwischen indogerm. und ural- 
E^taisch. Man beachte die gerade hier unverkennbarer als in 
einer anderen uralaltaischen gruppe nominale natur des verbs, 
welche die weitesten consequenzen nicht scheut, die ebenfalls 
weiter fds in allen anderen uralaltaischen sprachen das ganze 
^radigebiet beherrschenden pronominalaffixe, die eigentümlich 
reiche, an die tatarischen sprachen erinnernde, echt uralaltaische 
verbalentwickelung nach der seite der accidestiellen difterenzi- 

*) Das reichhaltigate material ^ezüg^ch der bädan^ der benennun^en 
Tater, mntter in meinem sinne finde ich aoeben in Dr. J, S. Strodtmamu : 
sprachrergleichende begrifis-etymologien. Hamburg 1883, p. 47 — 50 (leicht 
geschriebenes, angenehm zu lesendes werkchen trotz mancher unebenheiteiO. 
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rtuigeii, die stark aasgeprftg:te ne^un^ den satz in gestalt eines 
Tferbalnomens in ein woit zusammenzudrängen n. so conjunctiooen 
Sberäitssig zu machen (ähnlicli ja auch in den Tenrandten 
spi'acheü). Man kann, ohne dadurch ein schiefes bild hervor- 
zurufen, sagen, das samojeiUgche bilde in wohl allen wesent- 
lichen puneten, declination, pronomina, zahlwörtem, den reich 
entwickelten, aber nicht fest normirten possessivsufBxen, nament^ 
lieh dem reich veranlagten und doch weit sichtlicher nominalen 
nnd unentwickelten verbum, eine art Vorstufe zu dem fortr 
geschritteneren finnischen.*) 

Doch abgesehen von dieser im allgemeinen gleichen grund- 
läge lässt sich die Übereinstimmung bis ins einzelne nicht nur 
wahrscheinlich machen, sondern direct nachweisen zwischen 
finn. und samojedisch; dermassen, dass einzelne neuere forscher, 
freilich sehr mit unrecht, das samojedische einen zweig des 
finnischen nennen. (Wie nahe und auf der anderen seite wie 
fern das samojedische dem finnischen steht, werde ich an an- 
derem orte darthan.) Die Übereinstimmung erstreckt sich ab- 
gesehen von dem früher behandelten innig verwandten wort- 
material auf die gesammte declination, woraus ich nur folgendes 
erwähne: genetiv wie finnisch n — accusativ w. f. m — dativ, 
wie häufig im finn., t. t. auch hier n — locativ bei adverbien, 
postpositionen w. 1 mit vorliebe na, ne — locativ, w. £ viel- 
fech, durch zwei demente, deren eines wiederum das locale 
auch finnische n, na ist, das andere das ebenso finn. ga des 
ortes zu sein scheint — ablativ w. f. von dem casus des ortes 
mit einfachem localsuffix durch hinzutritt des trennongselements 
t abgeleitet — instrumental w. t mit Vorliebe = locativ — plnral, 
w. £ vielEitch, t — dual, wie im f. häufig der plural, mit k — 



*} Dan «amojed. Terbindet die finnisclieii spracheo, in denen dasselbe 
pilhcip vorhanden ist, aber durch fortschreitende entwickelung schon etwas 
gbträfet erscheint, mit den Ostlichen zweigen durch die consequenteste d^ch- 
fOhrnng der in allen Vorhandenen richtung, alle von uns conjodctional be- 
zeichneten temporalen (als, während, nachdem et«.), conditäonalen, (wenn), 
cauBiden (weil, denn), conceasiven (obgleich), Belbst relativen modjficationen 
oder beziehungen durch ein meist mit localen casussuffixen und possessiv- 
suffixeu versehenes verbalaubstantiv' zu umschreiben; „nachdem er das rentier 
gekauft hatte, ging er fort" ist iem Samojeden: „von seinem das rentier 
gb&anfäiaben ging er fort" und so in tausend Allen ; man denke ms an 
die noch im beutigen oemanli ganz entsprechenden Wendungen. 
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w. £ st&rk herrortretende neignng audi das essiv- und factiv- 
Verhältnis lautlich zu bezeichnen; weiterhin auf die bildung der 
zahl- und fOrwörter trotz der hier unverkennbar hervortreten- 
den eigenartigen auftassung; namentlich auf bildung and ge- 
brauch der maniglachen, grossenteils wie im Ann. mit possessiv- 
Suffixen versehenen postpositionen etc. etc. 



Des weiteren hier zu entwickeln, in welcher weise das 
finnische auch mit den flbrigen zweigen des nraJaltaischen sich 
verwandt erweist, wie nach meiner auffassung es sich z. min- 
desten der inneren form nach auch dem tnngus. und selbst 
Japan, zweige nähert, wie dem gegenüber das mongolisch -tür- 
kische eine deutlich zusammengehörige ginippe darstellt, fehlt 
der räum; die specielle behandlung der einzelnen sprachen wird 
das vielfach hervortreten lassen. Hier föge ich nur noch eine 
kurze Übersicht und z. t characterisirung der wesentlichsten 
allgemein-uralaltaischen eigentümlichkeiten hinzu um einen un- 
geikhren begriff von dem wesen dieser sprachen zu geben. 
Hierbei muss ich vieles schon von anderen, wie Castr^n, Böht- 
lingk, Schott, Boller, F. Müller, die ich nicht überall speciell 
namhaft mache, emirte anführen. 

Tocalharmonie vom finnisch, bis Mandschu, wenigstens in 
ansätzen*) — gleichmässige behandlung consonant anlauts vom 
f. bis Japan. — wurzel voran, (meist unverändert, alle modifi- 
cirenden, fiexions-, ableitungselemente nach. cf. türk. sev ^ 
leben, sev — mek, sev — me — mek, sev — e — me — mek, 
sev — il — dir — e — me — mek, sev — il — in — is — e — 
me — mek, sev — dr — in — il — is — e — me — (mek); dahinter 
noch modale und personale affise ; magyar. hal =: sterben, hal — 
hat — at — lan — sÄg — ot.**) £ — jap. — genus der substantiva 

*) ErkläniDg dieses voiganges reis psychologisch, darum nicht aUzn 
grosses gewicht ; worauf richtig hinweist Tinson in beurteilung von L. Adams : 
de l'harmonie des voyeiles dans les langues oural&^t, reyne de ling. 7, 
p. 17!)— 1S4, namentlich p. 184. 

cf. Ä. Hovelacque : lea langues des Negrea d'Afrique et les ... in revue 
de ling. 9. p. 41, 42. 

A. Hovel. la linguist. p. 144 — 147. 

**) Es braucht kaum darauf auEmerksam gemacht zu werden, doss 
im magyar. uek-em, nek'«d, ream etc. etc. durchaus nicht das suffix zum 
präfix geworden ist, soudeni dass nur, wie wiederholt betont worden, dös 
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anbezeichnet f, — jap.*) — plaral meist unbezeichnet, ansser 
■ wo bestimmtheit notwendig. £ — jap. — declination fast bloss 
local; nominatlT (oft genet., accus.) fehlt — dativ durcliweg 
local — essiv- und factiwerhÄltnis besonderen ausdruck**) — 
casus der trennung meist von der form der rohe gebildet, ab- 
lativ meist durcb t — aeigung den äusseren ort vom inneren 
za scheiden — auffollende Vorliebe für zusammengesetzte sufGxe, 
namentlich in der form der localen ruhe — instrumental, ad- 
verbial, meist ursprünglicher casus örtlicher ruhe — genetiv 
fast durchweg durch n — daneben flexionsloser genetiv; beides 
£ — Japan. — flesionsloser genetiv vor dem regirenden — 
pluralsuffixe gleich den des Singular, f — jap. — plural durch 
grossenteils wesentlich gleiche demente, t, k, 1, lar, r, s. f. — 
mandseh. — neigung zur isolimng durch abtrennung der suffixe 

Sberhaupt im uralalt. auffaUend häufig als reines aubetantiTiscIies atoffwort 
gefnbtte element in dieser bedeutnng die lesp. possessiv- suffixe anniramt; 
ähnliche wahraehmungea macht mau im uralalt. immer von nenem wieder, 
and diese aufiassung kommt auch dort immer wieder zur geltung, wo neue 
Verbindungen geachaffen werden, was ich namentlich Lepsius gegenttber- 
halteu mochte. 

Dass finnische und samojed. sprachen die wurzel und den stamm durch- 
aus nicht immer unverfindert aufweisen und dadurch oft scheinbar reine 
fleiionaformen hervorrufen, ist wohlbekannt; daes sie aber im ganzen das 
angegebene princip festhalten, ist etwnso bekannt. 

•) Mag immerhin, wie Schleicher: die genusbezeichnung im indogerm. 
in beitr. z. vergL aprchfrschg. 3, p. 93 — 96 sagt, die bezeichnung des genus 
etwas Becundäres, durchaus nipht überall durcbgefUirtes sein, jedenfalls ist 
sie in der iudogermau. Ursprache schon aoBunehmen nnd in allen indogenu. 
grundsprachen vorhanden, in keiner uralaltaisctt. , und schon darin liegt 
ein sehr wesentlicher unterschied, cf. auch Steiuthal: die geoera des 
nomen in beitr. z. vei^l. sprchö-schg. 1. p. 303. Über die ganz unimliUig- 
licheu versuche in einigen nralalt. sprachen hin und wieder irgend eine 
miterscheidung zwischen mfinnl. und weibL wesen herzustellen cf. Schott: 
giebt es spuren von geschlechtsendungen in den Altai^prachen? aitq. stnd. 5 
u. Bteinthal a. a. o. ; letzterer hebt auch den grossen abstand von der indo- 
germ. genusbezeichnnng hervor. 

**) Letzteres nicht Kberall ; doch die anläge dazu in allen niulaltiüsch. 
gmppen vorbanden; wo in einem solchen punct« die eine oder die andere 
spräche aasfsnt, erwshse ich das nicht immer besonders; sonst mttaste ich 
z. b. bald nachher erwähnen, dass der finu. wie der ttlrk. zweig zur bildung 
eines wenn auch z. t noch recht unentwickelten relatlvs vorgeschritten 
sind, was einen wesentlichen schritt in der sprachentwickelung duateUt 
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vom wortstamm, aoäatzweise im finn., ganz gewöhnlich ?fom 
osttUrk. — Mandacb. — neigung die beziehungsverhältnisse über- 
haupt nur syntactisch ohne snfiSze zu bezeichnen, so dass dem 
mongolischen grammatiker diese nur als redeschniuck erscheinen; 
ausätze im Ann., Mbepunct im tungns., Mandsch. — seltene 
übereinstimmong in den an stelle der präpositionen tretenden 
postpositionen ; meist mit vorhergehendem genetiv, so dass den 
hauptbegriff die meist mit possessivaffix versehene substantivische 
postposition bildet, haus — (des) sein — unteres = unter dem 
hause, f. — Japan. (Schott)*) — adiectiva im attributiven ver- 
liältnis unveränderlich, blo^e modificationen des bauptbegriäs, 
welcher alles übrige in seinen bereicb**) zieht, obgleich das 
eigentlich belebende, das subiective, thätige verhalten meist 
fehlt; daher mangelhafte Scheidung von verb und nomen, energie- 
lose auffassung der thätigkeit als eines znstandes, zurücktreten 
der handlung, z. b. bei haben, welches als bei-sein oder sein 
überhaupt erscheint, überall. — adiectiv als prädicatsnomen nach 
zahl und casus veränderlich und dann in folge desselben über- 
wiegens der hauptbegriffes zugleich die copula vertretend, t — 
jap. — rectum vor regens (Schott) aus dem eben angeführten 
gründe der plamnäss. Unterordnung aller nebenmomente unter 
das hauptmoment, so dass die analyse und Übersetzung meist 
am geeignetsten von rückwärts nach vorwärts vor sich gebt 
(vielfach gemachte bemerkung.) — cardinalzablen mit dwa 



'*) Auch beüüglicb der bedeutung in beiden aproohsUiiimieii wohl fundit- 
mentale Verschiedenheit, indem die postpositionen Stoffwörter mit meist noch 
edceimbarer bedeutung sind, was vielfach ja selbst (wohl mit unrecht) von 
^len casussuffixen dieser sprachen behauptet wird, die indogermiuiischen 
pTfipoaitionen dagegen mit varliebe, wo niuht durchweg, rein formaler art 
z/a sein scheinen, cf. GroBsmann: ursprang der praeposit im indogerm. in 
ztschfL f. vergl. sprchfrschg. 33. p. 659 — 579, wenn ich auch im einaelnen 
mit dem verituser durchaus nicht ttberoll Übereinstimme. 

'**) cf. Job. Schmidt in Etschft f. ve^l. sprchfrscbg. 18. p. 151, wo 
ich nachtit^lich dieselbe imsicht finde. Diese eigentOmlichkeit teilen die 
asiat. nicht flexivischen sprachen fast alle, ohne dass absolute innere not^ 
weodigkeit vorläge; diebantus^raohen z. b. haben in energisch selbstibidiger 
auf&aauog auch des adiectivbegriffea durchgebildet« concordauz. cf. A- Ho- 
Telacque ; les langues d« N*fres d'A6ique .... in -rerue de ling. S. p. rf6 
umntu omkulu == homme grand. abantu abaknlupc hommes gruids. into 
.enknla ^ chose gisnde. plui. iziDtoernnknliu. (Sehr beksjmt und vid&Mih 
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Singular der gezählten gegenstände, f. — j^p. — proDomina 
in form und bedeutut^ nahestehend — auch die pronominal- 
sufBxe am verbum wenigstem im Singular Qbereinstimmend. 
f. — tung. — eigentümlich reiche, oft luxurürende ausbUdong 
und ajivendung von possessiven auch in der form grossenteils 
deutlich übereinstimmenden pronominalaf&xen, namentlich im 
finnisch., tungus., samojed., türk.*) ~ fehlen eines relativs; 
letzteres meist Uberöüssig durch den wortartigen satz**) — 
aus demselben gründe keine coi^tmctionen oder ganz schwache 
andeotungen; beides vom f. — Japan.***) — verbum meist noch 
deutliches nomen mit personalafGzen, oft gar keine scheidung 



*) Boss alle bsuptzweige Tom finn. — tungua. posBesaivauffixe, im osten 
z. t. spSrlicber und unkenntlicber werdend, besitzen, bis aie im Handaebn 
nnd Japan, verachwinden, setze ich als bekannt Toraua. cf. Schott : altoische 
Studien i. p. 367 — 275. Dasa diese poaaeaslTsufSxe im tungua. gaiiz ge- 
wöhnliche erscheinung sind, werden die spiachproben mit vielen beispielen 
zeigen -~ der unterschied zwischen dem tnngna. nnd dem Mandscbn in 
dieser beziebung kann kaum genug beachtet werden. 

**) Es ist das eine eigentOmlichkeit der meisten sprachen des mittleren, 
Osllicben und nördlichen Asiens, ihrer eigenartigen, den aatz wortartig ge- 
staltenden anlöge entspringend, fthnlich wie in noch höherem masse der 
amerikanischen, durchaus nicht etwa eine blosse natürliche folge der unlSlhig- 
keit die gedankeavcrbindung auch lautlich zum ausdruck zu bringen, waa 
sich ja ganz einfach dntch vermittelnde demonstrativelement« vollzieht, 
welchen der gebrauch relative kraft verleiht; man vergleiche z. b. den aus- 
gedehnten, oft nach unserer auf&ssung luxurürenden gebrauch von relativ- 
elementen in allen bantusprachen nnd auch oft in neg«^rachen. F. MtUler. 
Bantn- Sprachen in: reise der ßsterr. freg. Novara. ling. t. p. 38—33. 

***) Ebenso ist die hervorhebung des obiectiveu thatbestandes statt des 
anbiectiven Verhaltens beim verbalauadruck keineswegs eine unauableibliche 
folge mangelnder abatraction, welche lediglich das sinnlich anachaoliche er- 
&SBt, denn in denselben bantuapracben finden wir die grOsatmSgliche hervor- 
hebnng dea subiectiven momenta; cf. formen wie: ich gebe liebend — ich 
war ich liebti = ich liebte — ich welcher war ich liebte = ich liebte — 
ich welcher ich war ich liebte. 3 mal di = ich. — ich welcher ging ich 
liebte — ich welcher ging, war ich liebend — ich welcher ging ich war 
ich liebend. — ich welcher zu lieben = ich werde lieben — ich welcher 
gehe ich gehe zu lieben et*, cf. Müller a. a. o. p. 42—47. — Sollte es 
nicht dieselbe hervorhebung des aubiects gegenüber der auffeilend zustSnd- 
Mien auffosaung in den uralalt. und anderen sprachen des nördlichen nnd 
Satlichen Asiens sein, wenn im Kihiau (kaffer.) für unser haben, Wr das 
bei jemandem sein (von einer sache) der ebengenannten spiachen gesagt 
wird: ich bin mit einer sache? Pott: über die Kihiau -spreche, ztsdtft- 
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Zwischen beiden und an amerikan. sprachen erinnernd — trota- 
dem reiche verbalentwickelnng durch hinzutreten manigfacher 
die art der bandlnng oder des zustande» modificireuder, der 
Wurzel oft in menge beigegehener zusatzelemente wesentlich 
gleicher art, welche das verb zum transitiven, intransitiven, 
mteusiven, cansativen, freque&tativen, momentanen, dauernden,*) 

d. i. mg'td. g6B. 6. p. 837. — Meine ansieht finde ich soeben durcliaus be- 
BtStigt Pott: Aber die sprachen vom Kaffer- nnd Eongo-etAmme in ztschfL 
d. d. mgld. gea. S. p. 163, wo aognr ganz in meiner'weise dem amerikan. 
wortaatssjBteffl dos eminent subiective verbalten des kaffer. etc. gegen- 
ftbergeatollt wird, cf. noch H. C. v. d. GabeL : Über die spräche der Suaieli 
in ztachft d. d. mgld. ges. 1. p. S40 und Ewald ebendort p. 44—56: aber 
die TOlker und sprachen südlich von Aethiopien. 

Die uraprOnglidi nominale natur des xerbs, welche auch in den ent 
wickeltsten dieser sprachen noch deutlidi dutchschimmert und allmählich 
in unserem sinne subiectivisch (statt obiectiviach) gefassten formen platz 
macht, ist ein characteristisches zeichen oller dieser nicht nur, sondern auch 
der psychologisch verwandten sprachen in Asien nnd Amerika. Jedenfalls 
aber hebt F. Müller in beitr. z. vergleich. sprchfi'Bdtg. S. p. 341 gegen 
Schleicher mit recht hervor, dass es ein irrtum, alle verbalformen der heutigen 
uralalt. sprachen noch für nomina mit poBsessivsuffixen anzusehen , und er 
macht aufmerksam auf den anch dort unverkennbaren process der anfügung 
von subiectiven pronominalelement«n an ein activ geAustes thätigkeitswort ; 
denselben process, aber auch hier nur secand&r, wfihrend die obiectivinmg 
der bandlnng mit verbslnomen u. possessiv auch das ursprüngliche bildet, 
zeigt derselbe fbrscher in ganz ähnlicher weise beim jenissei-ostjok., wo die 
nominale natur des verbs doch gerade bei der iähigkeit, jede verbalform 
mit casuBsuffixen zu versehen, selten klar hervortritt, cf. a. a. o. p. 116. 
Derselbe zeigt auch, doss diese nominalnatnr des verbs das regelmässige 
iit bei allen den psychologisch verwandten Idiomen von Nordasien (in noch 
höherem nasse gilt das von den amerikanischen sprachen). Doch selbst 
dort, wo wir im ut&lalt. subiectivformen des verbs anzunehmen haben, ist 
dieses snbiective wesen doch weit weniger klar durchgebildet als im indo- 
germon., schon deshalb, weil die im nroMtaischen so ausnehmend häufig 
gebrauchten possessivsuffixe im indogerm., ausser in schwachen resten, fehlen, 
also eine Verwechselung meist gar nicht möglich ist. cf. über die possessiv- 
sufSxe im celtischen Stokes: bemerkgg. über die irischen dcclinationen in: 
beitr, z, vergl, sprchirschg. 1. p. 470. Stokes: das altiriache verbum. eben- 
dort 6. p. 458. Stokes: bemerkgg. über, d, altir. verbum. ebend. 3. p. 47 etc, 
für das eraniache Spiegel: vergl. grommat der alteron. sprachen. Leipzig 
188S. p. 476 — 482. Ausserdem der grosse unterschied, doss diese possessiva 
mit den subiectpronomina im alteranischen ganz auseinanderfallen, eigentlich 

*J Du m»nDac, vob p. Sl— W fiag wähnsd dar eorreetar TcrUnD, dBh«T vlelUICtit 
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reciproken, zum unbestimmteii oder obiectiven, diminutiven, 

reflexivpassiven etc. machen, f. — jap. verbum negativiun. 

f. — jap., welches selbst in der fonn vielleicht nicht zufällige 
auffallende übereinstijmnungen aufweist. — kein eigentl passiv. 
f. — jap. — Präteritum durch t, ta zwar nicht ausschliesslich, 
aber viel&ch, vom f. — jap, — kein verbum regirt den genetiv. 
f. — jap. — diminutiva dieselben elemente. 1 — Mandsch. und 
dieselbe anwendung (Schott) — hin und wieder symbolische 
bezeichn. von nähe und ferne durch helle und dumpfe vocale 
vom f. — Uajidsch. — beim interrogativnm persönliches andere 
form als sächliches, f. — Japan. — regelmässig besondere namen 
ior älterer, jüngerer bruder, scbwester, aber meist keine für 
bnider, Schwester allgemein, f. — Mandsch. — zählmethode aus- 
geprägt decimal, und, obwohl durchaus nicht alle formen auf 
einheitliche grundformen zurückgehen, dennoch grosse überein- 
stimmnng in der auifassung.*) 



obliqne casus dea peraonalpron. bilden und nur mit ihrem beziehongs- 
wort zusammengeschrieben werden, ohne eine wirkliche einheit mit ihm 
KU bilden wie die im nralalt. oft kaum Ittsbarenpossessivverbindungeit; auch 
im altir. Verschiedenheit, während selbst bei einem tudom im magyar. ein 
formeller unterschied, gegentiber einem atyäm nicht erkennbar ist. 

•) Man halte gegen diese puncte die entsprechenden indogermau., um 
auf den grellen contrast aufmerksam zu werden, z. b. gegen die f^t au»- 
nahmelos starr durchgefilhrte suffigirung aller modificirenden elemente, die 
schon im ältesten indogerman., sowie in den neuesten phaaen desselben 
durchgeführte ganz regelmässige prfifigirung oft mehrerer elemente, z. b. 
griech. pro-kat>es, pro-kat-ana, hyp-ex^na etc. ete., oder gegen die freiheit 
und ktthnheit der composition im indogerm. die im uralalt. trotz des wort- 
artigen satzes oder vielleicht eben deshalb eigentlich fehlende composition. 
Selbst in der bezüglich dieses punctea den benachbarten allophy len sprachen 
einigermassen angenäherten magTarischen spradie kommt die compositioa 
kaum Über die fonulose Verbindung eines adnominal zu fassenden genetivi- 
Hchen ausdmcks mit'seinem darauffolgenden regens, welche wir fast überall, 
und gerade in den weniger entwickelten sprachen am meisten, finden, hin- 
aus; von anderen weniger entwickelten finnischen oder noch weiter östlichen 
sprachen nicht zu reden, wie vom lappischen, vognlischen, tacheremiss., 
syij&n., wo^ak.i wie unbeholfen z. b. ein wotjakischea das talant wan'o 
murt ^ ein mensch mit 10 talenten, wörtlich; 10 talent sind — daiger 
mensch, (das saläx o in dieser Verbindung etwa unserem ig — entsprechend). 
Hauptgrund dafür ist wohl der, dass im oralaltaischen eigentliche wort^ 
bildung, namentlich mit scharf ausgeprägtem subiectsverhUtnia, z. t. anch 
mit wirklichen nominal- und verbalstämmen, mangelhaft oder nicht vor- 

Dr. H. Winklsr, Unlaltaiiclu TÖlker und tprMhBB. 7 
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Hierbei erwäge man noch, dass abgesehen yon dem eigentr 
liehen mirzelhaft verwandten wortmaterial auch ein grosser 
teil der bildongselemente auf denselben nrspnmg hinweist, (ob- 
wohl ich weit entfernt bin diesen punct in Bollers weise zu 



banden ist, doss die satzelemente ihre Wortbedeutung vielfach nur im satze 
haben, wie in viel hüherem grade in amerikaDiachen sprachen, olme Satz- 
zusammenhang leblose, indetenninirte stamme, oft nominal und verbal zu- 
gleich, sind, während die abstrahirende richtung der indogermanischen välker 
auch ohne Satzzusammenhang das wort als selbständiges ganze bestimmten 
sieh immer gleich bleibenden wert haben Hess, d. h, eigentliche worte bildet« 
und oft modificirende locale, temporale, instrumentale ergänzungen des 
haaptbegriffs unter einem hauptaccent mit diesem vereinigte, jedoch mit 
der beschrSnkung, dass nur 2 sich gegenseitig bedingende hauptglieder vor- 
handen sind. cf. die reiche und vielseitige compositionsfSIiigkeit des Sansk. 
Benfey: vollstSnd. grammat. p. 245—281. Die reichste mir bekannte Über- 
sicht giebt wobl Garbe: das accentuationasystem des altiud. neminalcom- 
positums in ztschft f. vergL sprchfrschg. 28. p. 470—518. Es ist das das 
am weitesten ausgebildete princip, das wortganze aJs seihständiges auch 
ausser dem Satzzusammenhänge hinzustellen. Das extrem ist die Verwand- 
lung eines ganzen Satzes in ein wort in unserem das ve^issmeinnicht, 
der gottseibeinns, ein kissme-quick; so da^ ein solches regelmässig fiectirt 
werden kann, was G. v. d. Qabelentz: weiteres z. vergl. Santax in ztschft. 
f. vSikerps. u. sprchw. 8. p. 143, woraus ich auch die eben erwähnten bei- 
spiele genommen, mit recht dem einverleibuugssystem des amerikan., wo 
oft nur ein satz, kein wort vorbanden, gegenüberstellt, cf. noch Baudouin 
de Conrtenaj : wortformen und selbst sSUe, welche in der polnisch, spradie 
zu Stämmen herabgesunken sind, in beitr. z. vergleich, sprchfrechg. 6. p. 204 
—210, namentlich p. 209, sowie Schleichers anzeige von Miklos.: die nomi- 
nale Zusammensetzung im Serbischen, ebendort 4 p. 118. bezflglich des 
alteran. cf. Spiegel; vergL gnunm. der alteran. sprachen. Leipzig 1882. 
p. 222—233. 

Dass auch die voc«lharmonie einen weg darstellt, auf welchem die 
uralalt sprachen eiuigermassen den mangel an Worten in unserem sinne 
verdecken, sehe ich in Badloffs soeben erschienener phonelik der nördlichen 
Turksprachen. Leipzig 1682. bestätigt durch die erklärung (von Baudouin 
de Conrtenay?), die eigentlich fehlende worteinheit werde beigestellt durch 
das mechanische mittel (allerdings ist das nur sehr teilweise durchgeführt) 
den ganzen wortbildenden lautcomplex mit gleicbmässiger Stellung dee an- 
satzrohres auszusprechen. 

Bezüglich der gleicbmüsaigkeit in der wortzusammeusetxung erinnere 
ich noch an fälle wie Japan, sai-wai-arou-hite := uu bomme Jheuieux. 
tsoGmi-arou-mono = un individu criminel. B. älem. p. 151 und nordosljak. 
voi-leta-lfibit = hutterwoche, wörtlich: fett- essen -woche. voi-yerta-na) = 
fett-machen-stieI = rUhrholz zum fischfettkocben. AUqv. 156. 



Digitizeclby Google 



iitf^Q and in allen einzelbeiten araprilngliche einheit voraos- 
zusetzen, was ich fOr durchaus falsch halte), so in den 
declinationsso^en, in den modalen, temporalen und anderen 
tnodificir^iden beziehungselementen am Terbum. Die 'wesent- 
lichsten Übereinstimmungen finde ich jedoch bei specieller Ter* 
gleichung des einen oder anderen ponctes in der syntax, und 
da mir das weseu des sog. datir gegenüber dem des gleichen 
casus im indogerman. seit jähren näherer nntersuehung wert 
schien, so habe ich diesen speciell behandelt and lege ihn hier- 
mit vor, um ihn durch die bearbeitung des gotischen und des 
indogerman. datlv folgen zu lassen, zwei arbeiten, dei'en erste 
ich vor 4 jähren' vollendete, aber bei sehr erheblichem umfange, 
da das gewaltige gebiet der dativpräpositionen, des ablativ, 
localis, Instrumentalis mit hineingezogen werden musste, aus 
.pecuniären gründen keine möglichkeit hatte zu veröffentlichen, 
während die zweite noch mancherlei arbeit erheischt. 

Während sich im uralalt. der dativ durchaus ausnahmelos 
als unverblümter ortscasus mit fast durchweg einseitig hervor- 
gekehrter localer anwendung darstellen wird, werden wir im 
indogermanischen, namentlich aber im gotischen dativ einen 
casus kennen lernen, welcher, selbst auffallend unßrtlich, 
endlich, nachdem er alle phasen der persönlichen beziehnngen 
der beteiligung durchlaufen, durch hineinlegen solcher be- 
ziehnngen in locale Verhältnisse scheinbar, nie wirklich 
zum ortscasus in weitem umfange wird, indem ich, um anderer 
sehr wesentlicher puncte nicht zu gedenken, nachweisen werde, 
dass der got dativ niemals der casus örtlicher ruhe, rich- 
tung oder gar der trennung gewesen. 

Um das wesen der dem dativbegriff dienenden demente im 
uralalt. aber zu verstehen, welche mit den rein örtlichen der 
richtung, ruhe, denen des mittels, des essiv, factiv. genetiv u. a. 
in inniger beziehung stehen, müssen auch letztere mit herein- 
gezogen werden, und es wird sich der specielle teil nach einem 
das wesen der casusauffassung dieser sprachen characterisirenden 
Hberblick fiir die Ann., samojed., türkischen sprachen im wesent- 
lichen auf den sogen, adessiv, allativ, essiv-ßictiv, illativ unter 
gelegentlicher berncksichtigung der genetiv- und anderen ört- 
lichen beziehungen beschränken dürfen, für die östlichen zweige 
aber bei der weniger klaren oder ganz fehlenden Scheidung 
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der dativischen und sonstigen ertlichen Verhältnisse eine dar- 
stelloag aller localcasas, (natttrlich mit aosnahme derjenigen der 
trennung) notwendig werden ; so im tungus. des adessiv, allativ, 
dativ, possessiv, essiv-factiv, prosecutiv, inessiv, illativ,' im 
Japan, des inessiv, illativ, adessiv, allativ, dativ, instromentalis, 
temporalis, adverbialis, essiv-factiv, comitativ, attsolnten casus 
(alles dies durch das eine ni wiedei^egeben, daneben dö, y6), 
so dass sich deutlich die finn. etc. sprachen als weiterent- 
wickelnngen auf der im wesentlichen mit den östlichen auf- 
feilend gleichen grundlage ergeben werden, ein punet, welcher 
kaum genog betont werden kann gegenöber der anffassung, 
welche diese sprachen alle der weiterentwicketung im sinne 
der Vervollkommnung nicht lur fähig hält 



Noch heut beherzigenswert sind die zusammenfassenden 
bemerkungen von Schott in: „finnisch - tÄtarisches sprachen- 
geschlecht", geeignet ein ungefähres bild vom wesen dieser 
sprachen zu geben; ebenso seine allerdings oft über das ziel 
hinausschiessenden altajischen Studien. 5 hefte. Castr^ns: „fiber 
die personalsuffixe in den altaischen sprachen." Boilers: nach- 
weis, dass das Japan, z, uralalt. sprachst gehört — „über die 
pronominalsuffixe des uralaltaischen verbums" — die wurzel- 
suffixe in den uralaltaischen sprachen — die Übereinstimmung 
der tempus- und moduscharactere in den uralaltaischen sprachen 
— die abhandlungen über die finnische declination und die- 
jenigen über die finn. conjugation; wenn die Bollerschen arbeiten 
auch mehr beweisen wollen, als zu beweisen ist, und dem mit 
dem geist dieser sprachen nicht vertrauten nicht zu empfehlen 
sind, enthalten sie doch so viel beachtenswertes nmterial und 
richtige gedanken, dass es ein fehler war, sie, wie so häufig 
geschehen, zu ignoriren.*) UjfeJvy: 6tude comparte des langues 
ougro-finnoises. — Wichtig auch die bemerkungen von Stein- 
thal in seiner characteristik , wenn auch nach meiner ansieht 
das wesen dieser sprachen nicht immer erschöpfend,**) und die 

*) Hierher der mir soeben zugänglich gewordene artikel Ton Budenz: 
magfAr Tisazonjragok 6a postpoaitiäk. in njelTt kDzt. 3. p. 396 — 307. 

**) Wenn Pescliel: vOlkerkunde p. 135. 136 als nichtüngnist, augen- 
scheinlich Terleitet durch Steinthals characteristik, mit ieiaejn zweifei nur 
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von Fr. Müller in seiner einleitung in die Sprachwissenschaft. 
Böthliugk: „über die spräche der Jakuten" und sonst wehrt 
sich, wie billig, gegen die auerkennimg einer nahen rerwandt- 
schaft der betr. sprachen, während er die Verwandtschaft nicht 
leognet, die er hauptsächlich in der „überraschenden übereiU' 
stinUDUDg in den gesetzen der. Tocalharmome" nnd aach im 
consonantismus findet Ich glaube allerdings, dass die analogie 
der inneren anläge noch weit beweisender ist. Dass auch 
U. Müller einen näheren Zusammenhang der in rede stehenden 
Völker annimmt, sehe ich als bekannt an. cf. z. b. the languages 
of the seat of war in the east Leipzig 18B5. p. 86 — 123; 
auch hierin manches beachtenswerte, allerdings auch vieles, 
was ich heut nicht mehr unterschreiben kann, da es durch die 
anthropologischen und linguistischen neueren forschnngen modi- 
ficirt oder corrigirt worden ist — Die magyarischen linguisten 
gehen heutzutage, soweit sie mir bekannt sind und sich darüber 
äussern, alle von der Urverwandtschaft der sog. uralaltaischen 
sprachen aus und bieten viele schätzbare namentlich lietail- 
untersuchuugen , meist auf dem engeren gebiete der finnischen, 
türkischen, doch auch mongolischen sprachen, sowie auch für 
die beurteüung des ganzen grossen sprachstammes manigfache 
wichtige bemerkungen,*) ähnlich der bei weitem grösste teil 
der forscher aus den baltischen landen, und die teilweise reactio- 
näre Strömung in destructivem sinne dürfte vorübei^ebend sein 
und in ihren folgen zur klärung der Ideen führen. 



imengebörigkeit der nraUlt TÖlker zugesteht und als einziges nur 
ihnen allen gemeinsames sprachmerkmal die lauthannoniacben gesetze an- 
sieht, so können wir dem grossen forscher daraus ehenso wenig einen Vor- 
wurf machen wie daraus, dass er unbedenklich die einheit der amenkan. 
sprachen auf derselben seite annimmt, ebenso wie 'an anderer stelle auch 
die anthropolog. eisheit der amenkan. rassen. In Wahrheit liegt die sache 
freilich ganz anders, aber seihst auf linguistischem und anthropolog. gebiete 
muss sein werk, so sehr es in manigfacbster bedehung directen Widerspruch 
herausfordert, durch die kraft seiner dirination mächtig anregen — der 
apecialforscher wird an den zahlreichen klippen nicht scheitern — aber 
sicher wäre ein strengeres festhalten an erwiesenem wünschenswert. 

*) cf. die vielen abhdlgg. des unennUdlichen Budenz und Hun&lTj, 
namentlich auch die bearbeitungen der Begulyscben materialien ; von Fogorasi, 
VAmbäry, Enun Otea, F&bUu Istrtm, verschiedenen anderen in njelvt. közL 
bd. 1—7. 9. 11. 15, 3. Die Übrigen bände sind mir nnzugttnglich geblieben. 
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Eine sehr beachtenswerte benrteilung verschiedener altaisch. 
spracherscheinnngen, welche meist für die ganze sprachgmppe 
gut, enthält Misteiis schon erwähnte arbeit Über analogie- 
büdongen im ngrischen,*) sowie für einzelne puncte, wenn 
anch nicht das beweisend, was bewiesen werden soll, Steinthals 
genannter aoisatz in ztschft d; d. mgld. ges. 11. 

SpraehTertanschiuigen and bildung neuer 
sprachtypen. 

Middend. überträgt seine mischungstbeorle auch auf die 
sprachen und meint, ob ein Tolk diese oder jene spräche spreche, 
gebe noch gar keine berechtigung, dasselbe zu dem oder jenem 
stamme zu schlagen — die ethnologie müsse diese fragen end- 
giltig entscheiden, da oft Völker ihre sprachen vertauschten — 
eine thatsache, welche wohl heut kein forscher auf dem gebiet 
der sprachen Nordasiens, dieser eigentlichen domäne der sprach- 
vertauschungen, leugnen wird. cf. das unverkennbare zurück- 
drängen des samojedischen, jenissei-os^'akischen aud selbst finni- 
schen durch das tatarische bei Koibalen, Ketten, Sojonen, Schor- 
leuten, Baschkiren etc. etc. Dass ein volk aber infolge körper- 
licher mischungen seine spräche in den grundzügen , den 
mischongsverhältnissen entsprechend, ohne sie aufzugeben der- 
axt lunbüden sollte, dass ein neuer sprachtypus entstände, ist 
bis jetzt auf keinem Sprachgebiete erwiesen, ganz unglaablich 
jedoch bezüglich des samojedischen, welches nach Midd. durch 
mischung entstanden ist, da dasselbe einen ganz eigenartigen, 
selbständig durchgeführten inneren ausbau aufweist, consequente 
weiterentwidcelung in harmonischer weise auf dem den önn., 
türk., mongol etc. sprachen gemeinsamen, gerade im samojed. 
klar hervortretenden boden, wie vorher mehrfach angedeutet 

So hat das lappische seit etwa 2000 jähren, vielleicht länger, 
sehr intensive beeinflnssung seitens des skandinavischen erfahren, 
wie Dietrich: Zeugnisse eines vorhistorischen Standes des schwedi- 

*) Hervorgerufen durch Budenz' leidenschaftliclie polemik in syelvt. 
kOztem. 15. p. 46S— 496: Kisteli F. olkidmi «zrev^telei a magjw «a a finn 
ujelTTSl, wodurch aber im wesentlichen die MisteliBche auffassung nicht 
berichtigt wird. 
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scben ... ans dem lappischen ... in ztechft. f. i. w. d. spr. Hl 
p. 32 — 65, in verstÄndiger weise nm&saend darthat, and ist 
doch reinstes finnisch geblieben bis heut (Zugleich wirft diese 
arbeit ein ungefähres licht auf die wahrscheinlich gewaltigen 
Zeiträume seit der trennnng auch nur der einzelnen finnischen 
zweige von einander und die dadurch veranlassten erhebliehen 
somatischen und sonstigen Terschiedenheiten. Ein gleiches möchte 
man annehmen in Anbetracht der dem gotischen mit dem finn. 
gemeinsamen werte, welche im finnischen seit wohl mehr als 
1500 jähren ihre gestalt fast unverändert erhalten haben. e£ 
V. d. Gab. Lobe: Ulfilas. granunat. der gothischen spr. p. 4. 
Jacob Grimm: ob. d. finn. epos in ztschft. f. d. w. d. spr. 1. 
p. 19, 20.)*) 

Wie schart' hebt sich das magyarische von den umgebenden 
slavischen und german. dialecten ab, trotzdem sein wertschätz 
seit 1000 jähren aus arischen quellen geschöpft hat? Auch das 
magyarische verbum, bei welchem Schwartze nach F. MilUer: 
eiuleitung in die Sprachwissenschaft p. 79 eine dualität der 
granunatik annünmt, wie Middend. bezüglich des samojedischen, 
ist in anläge wie ausbau und specifischen eigentümlichkeiten 
durchaus uralaltaisch, im princip ein noch deutlich erkennbares, 
mit possessiven pronominalelementen versehenes verbalsomen 
mit uralaJt entwickelnng der modalen und obiectsbeziehungen, 
und der auch in anderen uralaltaisch. sowie allophylen 
sprachen im nordosten Asiens hervortretenden neigung 
dies Verhältnis allmählich in ein snbiectives mit participi^ ge- 
dachtem verbalstamm und subiectiv gefassten pronominalan 
hängen übergehen zu lassen. Vielleicht kann ich diesen letzten 
hochwichtigen gegenständ an andei-er stelle eingehender be- 
sprechen. 

Ich kenne nur ein sicheres beispiel einer dualität der 
grammatik, im caribischen, wo L. Adam : du parier des honmnes 
et du parier des femmes dans la langue caraibe in revue de 
linguist. 12. p. 275 — 304 die entstehung des caribiächen aus 
Oalibi und Arrouague mehr als wahrscheinlich macht, allerdingf 

*) cf. Schott: über nationalit&t und abknnft der Finnen in ztechft. f. 
geflchichtswissensch. 8. Berlin 1847 und V&mbiry in ztschft. d. d. mgld. 
ges. 33. p. 637. 
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unter nmstätideD gKOZ eigener srt and so, dass der eigent&m- 
liche voTgaag ganz onTerkennbare, tüsber rätselhafte, dnrch 
diese erklilnmg gellte spuren hinterlass^i hat, «oza noch 
kommt, dass eine eigentliche vermisdiong der hetert^nen b&- 
standteile gar nicht rorhanden ist, sondern beide gewissennassen 
selbst&ndig neben einander bestehen bleiben. Aach ist za be- 
merken, dass der bilingniamns in anderen amerikan. spraches 
dorchaos nicht die gleichen Ursachen voraussetzen lässt, sondern 
aas der somlen steUnng des weibes za erklären ist, wenigstens 
nach dem Chiqnita zu urteilen, ein process, von dem wir in 
allen unseren ^rächen reiche andeatungen mühelos nachweisen 
können, wenn aoch weniger den gegensatz zwischen mann Und 
weib als zwischen gebildetem und ungebildetem, mensch und 
tier hervorhebend; ich bin nicht der erste, der das betont; be- 
züglich des Chiqnita c£ Henry: sur le parier des hoDunes et le 
parier . . . dans la langne Chiqnita in revue de L a. a. o. 
p. 305—313. 

Man darf hier nicht beispiele aniuhren wie das dem bask. 
auffallend ähnliche je te le donne, je ne te le donne pas, je le 
lui ai' donn6, was Charencey die Frajizosen zu Amerikanern 
stempeln lässt und selbst L. Adam (mit recht!) beachtenswert 
genug erscheint;*) denn dass häuäg ausdmcksweiseu ans einem 
anderen Sprachgebiet adoptirt werden, liegt nahe; aber sie 
werden dann eben dem geiste der adoptirenden nation angepasst, 
und diese ra-bschaft, mag sie immerhin von fremd her sein, wird 
hier zum glucklichen ausknnftsmittel, das wesen einer rein 



*) Nebenbei scheint diese ausdruclfsweiae lediglich auf dem boden des 
Tulgärlateina erwachsen zu sein, wie das provenc. dir tos ai ^ dicere Tobis 
liabeo und ähnl. redensarten zeigen. A. Eorel. la linguist. p. 336. 

Auch das neupersische, welches durch hildungen wie sag — i — buzurg*) 
= d. grosse hund. sag — i — buzurg — rii ^ dem grossen hunde. sag — 5n 
— i — buzurg = die grossen hunde. sag — 5n — i — buzui^ — la oder gar 
paihS — i — gag — an — i — pidar — ra = den fUsseu der hunde des vaters 
sich anscheinend verzweifelt an die formloses sprachen anlehnt, bleibt indo- 
german. und fleiionssprache , welche trotz des jahrtausendelang dauernden 
einflusses allophyler stfimme wie der Meder, Parther, Türken ihre natur 
weder in der nominal- noch in der verbalflexion verleugnet — die beliand' 
lung des dativ wird ein deatUches beispiel liefern — und selbst in den 
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flexivischeD spräche trotz des formverfalJs ohne breite um- 
schreibungen zu wahren, mdem die Stellung bestimmt angriebt, 
ob das nur seiner endung verlustig gegangene te, le, 
lui, welches auch deutlich als flexi ons form, bald als reiner 
dativ, bald als accusatiT gefühlt wird, nicht wie im bask., 
amerikan. blosser flexionsloser verhältnisexponent ist, in datiTi- 
schem oder accnsativischem sinne zu fassen ist. 

Trotzdem glaube ich selbst, dass dualismus der grammatik 
vorkommt, wofür ich selbst späterhin das sinhalesische anführen 
werde, ja ich halte es für undenkbar aus inneren wie äusseren 
gründen, dass er nicht bis zu einem gewissen grade stattfinden 
sollte, und halte sogar die bildung eines neuen Sprachtypus für 
möglich; für annähme eines solchen Vorganges müssen aber 
die schwerwiegendsten momente vorliegen, welche eingehendste 
Prüfung erheischen, und ich hoffe, dass das bedeutende werk 
TonLepsius: nubische grammatik mit einer einleitung über die 
Völker und sprachen Afrikas, worin derselbe mit wenigen feder- 
strichen die reiche sprachweit der so manigfeltig, oft ganz 
eigenartig und nach meinem dafürhalten wesentlich selbständig 
entwickelten negeridiome nur mischsprachen aus hamitischen 
und bantuelementen enthalten lässt, und zwar wegen einer 
ganz geringen anzahl puucte, deren mehrzahl auf verschieden- 
artigen Sprachgebieten wiederkehrt, weil rein psychologisch er- 
klärbar, grossenteils nicht einmal wesentlich für die beurteüung 
eines sprachtypus, in dieser riehtung nicht unheilvoll wirken 
wird. Dass das Hausa und die ihm verwandten idiome hami- 
tischen einfluss erfahren haben, dürfte seit Müllers behandlung 
in: die sprachen der wollhaarigen rassen p. 216—237 kaum 
bezweifelt werden; ob aber selbst hier durch diesen einfluss 
ein eigenartiger sprachtypus erzielt worden ist, lasse ich dahin- 



obengenannten formen trotz des Verfalls der form noch mehr den geist der 
Sprache des Avesta wiederspiegelt, wie die über das hnzvaresch hinaus bis 
ziini Avesta zu verfolgende demonstrativ -relativische aoffassung des appo- 
Bitiona- und auch wohl genetiwerhältnisses zeigt, als die einflüsse der allo- 
pbjlen Stämme (nebenbei ist diese genetivauffassung sowohl dem medischen 
als auch dem türk. gana fremd.) ef. Hübschmann: zur casuslehre, p. 329. 
Spiegel: die pers. spräche «. ihre dialecte in ztschft f. d. w. d. spr. I. 
P. ai9. A. Hovel. la linguist. p. 286. 288 sagt richtig : „quoi qu'il en soit, 
Ic fond mfime de la langue est toujours reetb öranien," (huBvfir.) 



Digitizeclby Google 



gestellt; jeden&lls ist selbst die aofEaUeadste äbereiHtinnining, 
die bezeichnnng des gescMeotoi, eane irar sehr teilweise, das 
wesen der liamito-semit geschlechtsbezeiclmimg bei weitem 
nicht erreichende, weder in form noch in Anwendung. c£ noch 
Ä. HoveL : les langues des N^es ... in revne de ling. d p. 34, 
35,36. ÄhnlichesgUtTon der nur im proDomen Torkommenden 
geschlechtsunterscheidong im Bari, Schilluk, Bongo etc., die 
darum diesen nach meiner ansieht echten negersprachen durch- 
aus nicht den Stempel weder bantuartiger noch hamitisirter 
sprachen aufdrückt und sich mit der semitisch -hamitischen 
die ganze spräche beherrschenden geschlechtsbezeichnnng kaum 
vergleichen lässt. Die einzige thatsacbe, dass das vom bantu- 
typus so weit entfernte Poul und Wolof den Tocalischen an- 
lant der adiectire nach dem consonantischen der Substantive 
Terftndem, als einen beweis anzusehen, dass beide sprachen 
auf den bantustamm mit seinen classenpräfizen zuräck- 
gehen, ist mir unmöglich, (ich sehe darin nur ein formlos rohes 
streben eine concordanz herzasteilen). Die annähme an und 
fUr sich setzt eine solche Veränderlichkeit der gesanmiten sprach- 
au^Bäsung, welche nach meinen beobachtongen seltene, oft er- 
staonliche constanz zu zeigen pflegt, voraus, dass ich nur den 
zwingendsten gründen mich fügen würde. c£ namenü. p. 53 — 65. 
Auch ich halte die scheinbare geschlechtsbezeichnung im Bari, 
Oigob etc., wie Lepsins p. 62 — 65 so überzeugend ausführt, für 
keine eigentliche, kann aber darin noi- einen zng sehen, welcher 
eben den sprachen des afrikan. conünents selten ganz fehlt, 
den der mehr oder minder mangelhaften lautlichen Unter- 
scheidung der dinge je nach ihrem wesen als belebtes, unbe- 
lebtes, schwaches, starkes, was wir in vielen sprachen Asiens 
und Amerikas, in den daghestan. z. b. in ganz ähnlich reicher 
IQlle wie im Bantu wiederfinden. 

Dass die so veriUbrerisch hamitisch aussehenden sog. ge- 
schlechtezeichen des hottentott., worauf Lepäus eigentlich einzig 
seine hypotiiese der hamitischen abstammung der spräche gründet, 
nicht so deutlich die idee der hamitischen geschlechtsonterschei- 
dung wiederspiegeln, wie man nach Lepsius annehmen muss, 
cf. pag. 65, 66; ja dass sie wahrscheinlich wesentlich anderer 
art sind und ebenso wenig wirkliche geschlechtszeichen wie die 
classenpräfixe im Bantu, darüber siehe F. Müller: die sprachen 
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cter woUh. r. p. 1 — 24 und Novara: lingnist. teil p. 7 — 19; 
zugleich ersieht man daraas, dass andi die anscheinend so schwer 
wiegende formelle öbereinstimmiuig hierin mit den hamitiBchen 
gpr&chen eine nur sehr teilweise ist, beschränkt anf die 
characterbnchstaben b, t, s, w&hrend alle anderen detnselbeu 
zwecke dienenden elemente im hottentottiscben kein 
analogon im bamit haben; c£ die endung; des commune: i, 
das plurale gM, die ebenfalls gescblechtigen pronominalsoMxe; 
kha, ra, ku, na, kho, ro, khom, im, nun, da etc. etc. Wo bleibt 
die idee des männlichen, wenn nach MUller: Novara p. 14, 15. 
II aip mit dem geschlechtcoeichen des mascnl. = die be- 
stimmte zeit ist, 11 ai — i=die zeit überhaupt? cf. auch die 
and«ren beispiele dort und: die sprachen d. wollh. r. p. 13, 14. 
z. b. gam = wasser. gam — i = wasser schlechthin, gam — b 
mit dem mascnlinzeichen ^ grosses wasser, gam ^ s mit dem 
femininzeichen = wasser zum gebrauche. — — Darnach kann 
ich nur annehmen, dass auch hier das mascnlinzeichen nur form- 
los das grosse, starke bezeichne, wofür auch die Übrigen bei- 
spiele sprechen, diese art scheinbarer geschlechtsbezeichnung 
sich mitbin weit entferne von der doch wohl rein formalen 
(pronominalen) des hamito - semit — cf. noch Steinthal in 
ztschfL f. völkerps. u. sprchw. 13. p. 353. Ä. Hovel. L ling. 
p. 61—88. 

Sollte nicht die neigung der afrikan. sprachen für gescblechts- 
oder classenzeichen mit dem vielen sprachen dieses continents 
im scharfen gegensatz zu denen von Asien und noch mehr von 
Amerika eigentümlichen hervorkehren des handelnden subiects 
zusammenhängen, welches eine art classificirung dieses wichtigen 
Satzelements nach seinem wesen erklärbar macht? und ebenso 
das so häufig hier wiederkehrende streben eine ftbereinstimmung 
zwischen adiectiv und Substantiv herzustellen?*) 



*) Warum bat das uubiache, welches noch Lepains in eeinem giuizen 
werden nnd sein vom bajnitischen beeinfluBSt worden iat, auch keine apor 
der ins sprachleben tief eingreifenden gegchlechtebezeichnungett? 

Du8 die von Lepaius bo stark betonte inMnatioa duTchaua nicht aur 
aäikaoisch ist, flUirt Lepsius ja seibst an; ausser im chines. finden wir 
dieselbe auch in anderen der sogren. monosjUab. sprachen als eines der 
chuacteriBtiBcheeteu Binnesunterscheidungsmeikmale, undinweloher aus- 
dehuDQg? 
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Wenn diese principiea für die aimahine von vervandt- 
sch&fteD (cL die angeblicli bamitisclie oator des hottentottischen) 
und mischsprachen anzuwenden vären, mache ich mich an- 
heischig, in ähnlicher weise alle die sehr verschiedenen sprach- 
typen ÄBiens incL des semitischen und indogerm. und die austraL 
überdies in ein grossenteüs noch viel näheres anscheinendes 
Verwandtschaftsverhältnis zu bringen, und wir kommen ziemlich 
wieder auf den standpunct des tär Deutschland nnd Frankreich 
überwundenen turanismus.*) 

Ich meine überhaupt, dass der principielle standpunct des 
hochverdienten forschers ihn bisweilen in bahnen lenkt, auf die 
ihm eine vorurteilslose prüfung der thatsachen nicht folgen 
kann; so seine annähme einer eminent schnellen nmwandelung 
des lexikalischen materials, sowie die zusanunengehörigkeit von 
indogermanisch und semitisch -hamitisch, zwei gruppen, welche 
nach meiner ansieht himmelweit von einander entfeint «nd, 
während ich semitisch allerdings neben hamitisch stelle.**) 

Nach meinem dafürhalten müssten, um eine entwickelung 
sämmtlicher negeridiome, von deren verschiedenartigem bau man 
sich nach F. Müllers grundriss I. 2. und A. Hovelacques lin- 
guistique eine ung:eföhre Vorstellung machen kann, aus bantu- 
sprachen unter hamitischen einflttssen anzunehmen abgesehen 
von zwingenden inneren gründen, welche ich absolut aus Lepsius' 
werke und den mir bekannten darstellungen nicht abnehmen 
kann, auch entscheidende historische momente stützend mit* 
wirken, welche ich eben&lls nirgends finden kann.***) Weit 



*) Man muBs sich nur vergegenwartigeii, daas A. Hovelacques äuBse- 
rung : „le wolof et le haousa, le eonru et le bari ne sont pas plus parents 
les uns des autres que le baaque n'est parent du japonais et le magjai du 
tamoul" 1. liuguiat. p. 77 kaum fltr übertrieben gelten IciJnnen. 

**) Jedenfalls ist auch der letzte versuch semitiscli und indogennan. 
zuBammenzubringen ein verfehlter; er erinnert an Nie Andersons erwähntes 
werk. cf. Delitzschs? treffende kriük im literar. centralbL 3 septemb. 1883, 
und Torl&nfig behSlt R6nan in seiner histoire gänörale des langues 8£mi- 
tiques recbt auch gegen Steinthal, welcher die wurzelverwaudtschaft fttr 
erwiesen ansieht in der ztschft d. d. mgld. ges. Von arbeiten wie den 
V. Baumerschen schon von Schleicher derb abgefertigten sehe ich ganz ab. 
***) Ich lege gewicht darauf, dass nach den allemeuest«» nntenuchungen 
gerade in der gegend des oberen Nil lUe vttlkerverhältnisse vor jahrtansenden, 
also z. b. zu Herodots zdten, sdion im wesentlichen dieselben vrie hent 
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elier noch könnte ich mich zur annähme einheitlichen nr- 
sprungs der bantu- and negersprachen, aber ohne letztere 
mischsprachen aas bantu- und hamitischen dementen sein zn 
lassen, entschliessen. (Wie ich soeben aas den Göttinger gel. 
anzeigen ersehe, teilt W. Eimaji ganz Lepsins' ansieht, ja hält 
dieselbe in den cardinalpancteu filr erwiesen*). 



Dass die verschiedenartigen asiat. sprachstänune viel ähn- 
lichkeiten und ebenso bedeutsame Verschiedenheiten aufweisen, 
dass die ähnlichkeiteu aber meist durchaus nicht auf misch- 
sprachen hinweisen, eher die Verschiedenheiten auf eine gewisse 
gleichartige, doch verschiedenfach modificirte grundauffassung, 
wird sich bald ergeben; ich sehe in Asien viel mehr entähn- 
lichung als anfthnllchung; das gleiche scheint mir von den 
amerUcan. sprachen zu gelten. 

Freilich muss eingehende detailforschung die etwa vor- 
handenen spuren von Sprachmischung sorgßlltig beobachten, wo- 
von bis jetzt Doch keine rede war;**) denn die eminente 



gewesen zu sein echeiiieii. (Untersuchoiigeii, Aber welche in einer liefernng 
des Globus aus den ersten tnonaten von 1863 beriditet wird.) 

') Leider lä»st mich das neueste werkchen fiber diesen ^regenatand : 
Qiacomo de Oregorio: cetuii di glotMlog^ia Bantu. Torino 1883 in bezug 
auf etwaige beeinflussungen der Eeger- resp. bantusprachen durch hamitische 
int stich. 

Sollte nicht auch hier eingebende erforschnng der noch so sehr ver- 
nachlasaigten negerspnu^n unumgängliches erfordemis für ein einigermasaen 
abschliessendes urteil sein? 

**) So zeigt dos sinbalesische, wie müchtig das den halb- oder 
ganz formlosen sprachen des nralalt, dravid. etc. atanunes zu gründe liegende 
princip auf dem gebiete von Asien wiiksam ist. F. Mtlller: Novara. Unguist. 
teil. p. 203 — 218. ebenso wie andere sieht im sinbales. bezüglich seiner 
grammatik eine im wesen den uralalt. und dravidischen Termindte spräche; 
es berechtigt ihn dazu die ausgesprochen suffiiive und postpositionale licb- 
tung der Sprache, die Unterscheidung von belebtem und unbelebtem, die meist 
formlose bildung des plural durch ein (z. t. sogar verdoppeltes) Stoffwort, 
die tUmliche bildung der casus z. t. mittels stoffwörter, der mangel eines 
nominatiT, die fehlende adiectlTflexion, die eigentümliche bildung der pluntle 
der personalpronomina, die ganz jenen sprachhreisen entsprechende verbal- 
bildnng durch deutliche verbalnomina mit possessiven prono- 
mina (was er übrigens nicht betont hat), z. b. mama kadana — v& = mein 
brechen, d. b. ich bredte, der mangel an coiynDCtionen, die nralMt. wort- 
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Wichtigkeit eines solctien factors fUr die beurteilang der sprach- 
bildung: ist nicht wegzuleugnen, weshalb die einleitung in die 
nubische granun., selbst wenn das bauptziel nicht getroffen wäre, 
ihr unantastbares hohes verdienst behält und wahrscheinlich 
eine neue erfolgreiche bahn inaugurirL 

Dass auch im uralalt bis zu einem gewissen grade Sprach- 
mischung stattgefunden, halte ich für unbestreitbar, misch- 
sprachen uralaltaischen und allophylen Ursprungs bestreite 
ich; soviel auch in einzelnen puncten im detail die an den 

lind satzfolge. Childers bat aeitdem iu zwei ardkeln im Journal of the 
royal asiat aociety. new series, 7. p. 35 — 48: aoUe oa the ainhaleae lan- 
guage «. 8, p. 131 — 165 eingehend dargeüian, dasa nicht nur das worfr 
material, sondern auch die grammatischen formen wesentlich sanskritisch 
sind, ja die einzelnen so eigentümlichen verbalformen auf die ihnen als 
basis dienenden formen des päli zurttckgeftthrt. [Auch Gray: the Maldive 
Islands ebendort 10. p. 173—209 teilt seine ansieht.) Ohwohl in den 
meisten puncten seine beweisfUhmng sich kaum erheblich anfechten lassen 
dflrfte, bleibt trotz der regeliechten zurUckflthrung auf sonskrit^he formen 
die den formlosen sprachen eigene auffaasung bestehen, dass z. b. statt der 
in den modernen indischen idiomen sanski. Stammes durchgängigen verbal- 
bildung mittels dentlicher mit subiectiveu personalpronomiua ausgestatteter 
participia das verbalnomen mit possessiven) pronomen eintrat, und so in 
vielen f&Ilen (cf. namentL F. MUller: Novara. linguist. teil den reichen ab- 
schnitt über die sanskrit^prachen p. 105 — 202), woraus man jeden&lls die 
sehr erbeblichen unterschiede zwischen den modernen aanskr. spradieu nnd 
dem sinhales. unschwer ersehen wird. Daher denn auch A. HoveL 1. liugruist 
p. 186 das sinhal. als selbständige spräche ansieht, und man es dem verfiksser 
der vergleichenden granunatik der modernen sanakr. sprachen nicht vei- 
flbeln darf, dass er d. sinhaL nicht mit aufgenommen hat Ich würde das- 
selbe geäian haben. 

Doch auch in den modernen sauski. sprachen finde ich, obwohl dieselben 
sicher flezionssprachen bleiben, einflösse, welche dieselben in etwa den form- 
losen dravidischen sprachen nähern. 

Dieselbe ansieht sowie auch die, dass Sprachmischungen vorkommen 
können nnd eingehendste prttfung erheischen, finde i^ in den so- 
eben erschienenen „beitrfigen zur kennbu der melanes., mikrones. und papuan. 
sprachen" von G. v. d. Gabel, und Ad. Bemh. Uejer. Leipz. 1882 (nebenbei 
in derselben pnnct fUr punct zu verfolgenden besonnenen, bescheidenen 
weise geschrieben, wie sie die arbeiten Gabel, vateis so vorteilhaft anszeichnet). 

Dass das altpersisehe schon die anscheinend formlose richtong des neu- 
persischen inaugurirt, ohne doas bis jetzt hat festgestellt werden können, 
ob dabei nichtindogerman. einflhsae massgebend gewesen sind, mdge man 
aus 3pi^elB: die altpers. keilinschrifc. 2 ed. p. 190 — 197 ersehen. 
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grenzen liegenden sprachen hier sich den allophylea augepasst 
haben, keine von allen verleugnet in allen wesentlichen 
momenten nach aufßissnng und form die gemeinsame gmndlage; 
in jedem einzelnen näher geprüften pnncte finde ich diese an- 
sieht immer von neuem bestätigt. In wieweit sich trotzdem 
allophyle einflösse geltend gemacht haben, mUssen eingehende 
detailnntersuchungen zeigen und namentlich auch natuigemäsae 
individuelle fortentwickelung von sprachmischong zu scheiden 
wissen; hierin sehe ich ein ergiebiges feld für zukunftige 
forschung auf uralalt und indogerm. gebiet«. 

Turanlsmns. 

Da durch den ungMckseligen turanismus eine noch nicht 
durchweg geklärte heillose Verwirrung hervorgerufen worden 
ist, und ausserdem gerade heut die Versuchung nahe liegt die 
mischsprachentheorie auf asiatisches gebiet zu übertragen nnd 
bei psycholog. zu erklärenden ähnlichkeiten auch hier wirkliche 
zusammenhänge anzunehmen, worauf {a Lepsius' werk leicht 
direet hinführen kann*), so gebe ich ganz kurze charactfiristiken 
derjenigen Sprachgebiete, welche mit dem uralalt entweder 
direet zusammengebracht worden sind, resp. nach solchem vor- 
bilde werden konnten, mit angäbe der überall vorhandenen 
tief einschneidenden differenzpuncte und unter berttcksichtigung 
mancher gar nicht hergehöriger spracherscheiuungen, welche 
nach meiner ansieht geeignet sind zur erklämng der schein- 
baren Verwandtschaften beizutragen. Zugleich wird dadurch 
die Zusammengehörigkeit der uralalt. sprachen schärfer hervor- 
treten. — 

Dabei lege ich protest ein gegen die zur stütze bei der 
erklämng der grossen Verschiedenheiten resp. Veränderungen 
der sog. turan. sprachen viel&ch angestellte behauptung einer 
relativ schnellen veränderlicl^keit der uralalt sprachen. Ob 
dies auch für die a^ikan. sprachen aufgestellte axiom fltr diese 



*) Zu meiner genugthuung ersehe ich, dasa ein grOndlidiei keuuei 
a&ikan. sprachen, Bcbert Needham Cust, auch entsohieden gegen die Lepdus- 
sehe saffosBung Tom hamito-l^fferiechen uraprnnge der man^^t. neger- 
idioine ist et verbdlgg. d. 5. i&teitiat. orientalisteneongT. teil n. Über 
nnsere geKenwftrt kenntnii der sprachen Afrikas. 
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geltnng hal>e, weiss ich nicht, glaube es aber nach meiner ge- 
ringen kenntnis hamitischer sprachen nicht Die oralalt sprachen, 
selbst nomadigirender Völker, zeichnen sich durch grosse 
Stabilität ans; man vergleiche das magyarische der leichen- 
rede mit dem hantigen trotz der vielen einwirknngen der tdlo- 
pbylen nachbarsprachen, die übereinstimmiuig des jakutischen 
mit dem eigentlichen heutigen türkisch; doch tun deutlichsten 
hebt den richtigen auch in seinen Mande-Neger-sprachen er- 
wähnten standpnnct hervor Steinthal in seiner recension zn 
Leps. trfrikan. sprachen in ztechft. f. völkerps. und sprchw. 12. 
p, 336 — 360, wo er auch die Verschiedenheit der hottentott. 
sogen, geschlechtszeichen von den hamitischen betont und erstere 
in meiner weise deutet 

Der mir jetzt erst zugänglich gewordene codex cumanicus, 
vom grafen G^za Kvtan Budap. 1880 herausgegeben, bestätigt 
diese meine nach den dürftigen proben von Otto Blau geäusserte 
ansieht vollständig, und damals konnten die Eumanen noch 
nicht einmal ein eigentlich (oder eben erst) sesshaft gewordenes 
Volk genannt werden, cf. namentlich p. CII — CXIV, wo die 
formenlehre abgehandelt wird, welche man geneigt wäre beim 
flüchtigen überblicken ftlr die kasantatar. oder özbek. zu halten, 
mit welch letzterer sie ja auch von 0. Blau am später zu 
nennenden orte verglichen wird Überhaupt sind fiir mich die 
mir aus Eadloffs grossem werke bekannten sprachen der noch 
vielfach nomadisirenden türkischen stamme Südsibiriens mit 
ihrer oft geradezu erstaunlichen Übereinstimmung der sicherste 
beweis, dass das axiom von der schnellen Veränderlichkeit der 
nomadensprachen , welches noch Schieiner in seinen „bedenken 
gegen das mongolenthum der Skythen" geltend macht, in seiner 
allgemeinheit wenigstens hinfällig ist Das mongolische wird 
das gesagte bestätigen. 

Man vergleiche noch, was Fr. Müller über die auffallende 
Übereinstimmung der seit 1000 oder mehr jähren getrennten 
eskimodialecte sagt, grundriss IL 1. p. 162. 163. 

Richtig characterisirt A. HoveL in la linguist die bestrebungen 
der turanisten p. 198—200. Auf der anderen seite darf nicht 
übersehen werden, dass HoveL in Aem streben nicht zusammen- 
gehörige» auseinander zu halten oft zu weit geht, indem er 
selbst die wahrscheinlichen oder mehr als wahrscheinlichen zu- 
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sommeQliänge ignorirt, so den des Japan, mit dem oralalt, die 
beeinflnssong des Hansa durcli das hiunitische. Doch rechnet 
selbst er unbedenklich die uralalt sprachen im gewöhnlichen 
sinne zu einem stamme. 

Sprachen der sog. Hyperlbori&er. 

Sie gdifiren sicher nicht zum oralalt stamme, dazu zeigen 
sie zuviel wesentliche Verschiedenheiten von jenem, sie bilden 
eine ganze anzahl anter sich wieder deutiich geschiedener 
kleiner sprachstämme, die aber alle unverkennbar starke mor- 
phologische ähnlichkeiten mit dem uralalt zeigen, ohne doch, 
nach dem heutigen stände unserer kenntnis, mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit auch nur den anspruch auf ein entfernt verwandt- 
schaftliches Verhältnis zu jenem erheben zu dürfen, was auf der 
anderen seite nicht angeschlossen ist Ich kann nur noch 
bemerken, dass auch die sie redenden Völker auch körperlich 
jenem völkerkreise nahe zo stehen scheinen, und verweise z. b. 
auf die Jokagirenabbildnngen in Middendorfi^ reisewerk. Alles 
scheint mir eine später zu o-wähnende ansieht zu bestätigen. 

Der detailforschung muss es vorbehalten bleiben, hier die 
wirklichen beziehungen von Völkern und sprachen zu ermitteln 
resp. solche abzuweisen. 

Meine bemerkungen über diese sprachen beruhen vor- 
wiegend auf den leider dürftigen skizzen von Fr. Möllers 
gmndriss. 

Ich mache noch darauf außnerksam, dass man andt in der 
reserve nicht zu weit gehen darf; vergleichung von verwandtem 
und erforschung des inneren wesens lassen vieliach sehr wesent^ 
Heb scheinende differenzpunkte als keine unfLberbrflt^bare kloft 
erscheinen. 

So kann ich z. b. keinen absoluten unterschied im ge- 
brauch von snf- und präflxen sehen; die hamitischen und viele 
amerikanische sprachen zeigen deutlich den process der vex- 
Wandlung von su^zen in in- und prflflze.*) i^ Fr. Möller: 



*) Wenn i<A anch fOr daa aralalt sicher nicht tnuteformiitioti de Suf- 
fixes en pröpositioiis (Viusons ansdruck) annelme , so iat doch m bildnngen 

Dt. H. WiikUr, OnlilUlacha Tfilk« nid iprului. 8 
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Novara; gnmdriss IL 1; Bruchmanns recension von C. Abels 
koptischen untersuchgg. in ztschft £ vtäkerps. o. sprchw. 11- 
Ebenso wenig trennt die Inidung der Zahlwörter, namentlidi 
(nach Fr. MiUlers richtiger bemerkong) bei niedrig stehenden 
TQlkem, diese nnfefalbar. 



Jenlgsel-ostjakiseh and kottiseh. 

Beide sprühen zeigen, obwohl nahe verwandt, in wesent- 
lichen puncten, entsprechend dem soeben bemerkten, erhebliche 
verachiedenheiten, wie namentlich ans der behandlnng des kotr 
tisch, verbum in Castr^n: versuch einer jenissei-ostjak. o. kott 
^rachL ed. Schie&er. St Petersb. 1856 berrorgeht 

Anlaut duldet keinerlei consonantenhäufung — bedeutende 
lautveränderungen wie consonantenverschl^füng, vocatverlänge- 
rong - Verkürzung, diphthongisirung - — accentreränderungen, 

z. t. verbanden mit lautwandel plural hat lautliche be- 

zeidinung, durcb sufßzantritt, vocalwandel oder beides zugleich, 
z. b. tip — t4p. alsip — alstqi. ult'an — oltanen. ix — ekn. 
— Casusbildung z. t ähnlich wie uralait ; nominativ, accusativ 
fehlt; 2 reihen casusendungen, z. b. jeniss-ostj. 1. reihe: genetiv, 
' Instrument, prosecut, locat, caritiv. 2. reihe vom genetiv ab- 
geleitet: dativ, abl&tiv. kottisch ähnlich — -~ form der suffixe 
ganz selbständig — adiectiva besondere von der attributiven 

geschiedene prädicative form art zwar unvollkommener, 

aber nnverkennbarer geschlechtsbezeichnung am Substantiv, z. t. 



wie mit dem magTEir. meg, fei, legg ete. der weg angegeben, auf welchem 
das grandprincip dieser sprachen, starre sufSgining aller modificireaden 
elemente aa den dem siime nach den hauptliegrifF daretellendeu lavtcomplex, 
de &et4) ram mindesten Susserlich emem anderen princip pUt2 machen 
kann, so dass, da wir durchaus nicht Überall die uijppiUngliche bedentnng 
eniren kOnnen, hSufig da ein präfix stehen konnte, wo wir ein suffix 
erwarten dftrfen. Ob dieser fitll nicht in sprayen, welche zu diesem krcue 
in verwandtschaftlichen beziehungen stehen oder wahrscheinlich stehen, z. b- 
d«m tibetischen, in erheblichem umfange eingetreten ist, bleibt zu unter 
soeben. Jeden&lls kann ieh Vinson in: le verbe basque in reme de lin- 
gnist 6. p. 247 bezüglich seiner ansieht vom weaea der suffixe nicht bei- 
stimmen, auch dann nicht, dass „vn suffixe est originairement noe racine 
nue ... et cssentieUement ios^paiabte." 



Digitizeclby Google 



— 115 — 

prontHueii o. sogar am verbom oder eigentlich deiB dem Terbtm 
antretenden pronomiitalanadmck bei betobtem; z. b. fnp = sohlt 
fan — tochter. hai = onkeL h^a = taute, fiip kasaj^a = 
d. söhn ist gesund, flin kasajta = d. tochter ist gesund — 

ausserdem Unterscheidung von belebtem und unbelebtem pro- 

n<»nina ganz abweichend von den uralalt. eigentliche possessiT- 

8u£Bxe fehlen im jenissei-os^ak. die verstümmelten fermen 

der genetive der personalpronomina als posseasivpräfixe, z. b. 

ab'Op = mein vater, uk-up = dein v. verbom ur- 

sprünglii^ reine nominalform, daher im jenl8.-ostiak. jede 
v^balform casusaufflxe annehmen kann. kS-fen = da stehst 
kn-fen-bes = während deines Stehens, und kn-fen eigentlidt 

= dein stehen wie uk-up = dein vater daneben im 

}.-os^. verbalbildang durch sahstantiva, adiectiva, adverbiaund 
prjtdicative pronomina, z. b. femba-di = ich bin Tungnse, 

femba-gu — du b. T. die refleiiva durch incorporirting 

der obiectpronomina gebildet ursprünglich nur eine zeit, d. 

Präteritum neubildung auch die prawnalbeziehnng früher 

nur durch die regireuden nomina, pronomina, aber nicht am 

Verbalausdruck angedentet mithin d. verb. im jenissei-ostjak. 

ursprünglich durchaus formlos, auch arm an allen modal- 

beziehungen im kottischen ähnlidie armut an temporal- 

und modalbeziehungen statt der präfixe des jenissei-ostjak. 

meist sufßxe, doch auch prä- und infixe — - ganz eigentümliche 
obiectivconjugatitHL — auch lautwandel, z. b. agt^aii = ich ge- 
bäre, igejaö = ich werde geboren zahlansdrücke nach 

quinaraystem, 9 r:r 10 — 1. 8 = 10 — 2 oder 5 + 3 

form der zahlwOrter BelbKtändig. 

Das jenissei-OB^ak. o. kott stellen einen eigenartigen 
sprachstamm dar, bei welciiem vorläufig nidit einmal die Wahr- 
scheinlichkeit itgeM eines msammenhanges mit dem nralatt 
vorliegt, so nahe beide vielüftch zu stehen scheinen. 



Esklmolsob. 

Diese spräche, welche mit dem kadjakischen, Tschi^t nnd 
Namollo in anverk«inbarer nalua- Verwandtschaft steht, hat sich 
nach Fr. itüätx seit mindestens 1000 jähren katun meridich 
verändert and tat geeignet mit ihr«i ebengeoannten verwaaätui 
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der theorie von der grossen Teräaderlichkeit der sprachen von 
naturvCIkern einen empfindlichen stoss zn versetzen. c£ Fr. 
Möller: pnindr. IL 1. 

Aach sie ist des zasammenhajutes mit dem oralalt vielfach, 
ebenfalls grundlos, verdächtigrt worden nnd hat sich allem an- 
schein nach, von ähnlicher grundanfßissnug wie die nralalt 
sprachen ansgehend, in anerkennenswert seihständiger weise 
derart entwickelt, dass sie sowohl im reichtum an snffixiven 
und pronominalen dementen als auch darin von keiner anderen 
spräche äbertroffen wird, dass die allerverschiedensten nüanci- 
rungen nach qnalität, qnantität, modalitÄt, ort, zeit dorch zu- 
satzelemente am stamme bezeichnet werden — ein einheit- 
licher Sprachtypus, einerseits an das uralalt, anderseits und 
in noch höherem grade an amerikan. sprachen erinnernd, ohne 
dass doch von einem genealog. zusammenhange oder gar von 
Sprachmischung beim heutigen stände der Wissenschaft die rede 
sein kann. 

Anlaut beschränkt — dual und plural vom Singular ge- 
schieden ein nominativus agentis accnsativ, genetiv fehlt 

— localis = me. ablat. ^ mit terminalis = mat modalis 
=: mik. (die letzten vier enthalten augenschdoUch in uralalt 
weise als basis den casus des ortes me + speciales casuszeichen) 

prosecut = kut comparativ = tut pluralzeichen 

t, das des dual k (wie oft. im uralalt; ähnlich im tschnktsch.) 

attributives adiectiy in congruenz mit snbstantiy in zahl und 

Buffix prädicatives adiectiv stellt verbalform dar pro- 

nomina selbständig. Ich = meine hierheit du = deine dort- 
heit auch formell ganz abweichend vom uralalt (nur bisweilen 
zeigt eine suffixform die in hunderten von sprachen vorkom- 
menden m, t für die erste, zweite person) die entwickelung 

der pronomina eigenartig und rdch; alle 3 personen besitzen 
eine subiective und eine obiective reihe, die dritte scheidet 
ausserdem eine demonstrative und reflexive reihe, eins domum 

— Buam domum dazu noch bedeutende Verschmelzungen 

beim antritt der Casusexponenten, Wechsel zwischen obiect- und 

snbiectsufflxen das transitive verbum = nomen -\- posses- 

siTSuffixe, das intxansitive ^ snbiectnomen -\- prädicatpronomen 

(wie so häufig auf diesem gebiet) von jedem nomen durch 

verbalsufßx verbalformen gebildet (öoq,= schlecht ajo;i;-poq 
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= er ist schlecht ümk = mensch, innj-poci = er kommt 
zn lenteiL ouok = abend, nnu^-poq = es -wird abend, eioeq 
— söhn, e^neia = sein söhn; aber auch er hat ihn zum 
Sohne heisst eineja. oqa^-flk = ort des Sprechens, oqa^-fiza 
= er ist sein sprechnngsort, d. h. er hat ihn zum sprechungs- 
ort, er spricht zu ihm zeitbezeiehnnng fehlt, dem Zu- 
sammenhang öberlasseQ optativ, conjunetiv, suhjunctiv, 

particip die meisten verba nicht nur die sufGxe des agens? 

sondern auch die des obiects, Dur die ausgesprochen intransi- 
tiven begnügen sich mit denen des agens am complidrtesten 

die dem nominal- und verbalstamme antretenden manigfalttgen 
modificationen, wie sie ähnlich in amerikan. sprachen oft wieder- 
kehren, wobei bäuäg, vie im amerik. ebenlaUs, das grundwort 
verstümmelt erscheint, sawiq = messer, sawe-qa^puna = ich 
habe ein messer. taku-wä = er sieht ihn, taku-^sauwog = 
er kann nicht gesehen werden, iwnaq = steiler abhang, 
iwnax-siojipoq = er sucht st abh. aufl qaqo/toq = ortsname, 
qaqo2tu-Iia2poq = er begiebt sich nach Q^ um dort zu wohnen, 
geschäfte zu machen, ajo^toq = stkude, f^ojtn-ipoq = er ist 
ohne Sünde, ise = äuge, isi-kipoq = er hat kleine äugen, 
isi-tuwoq = er hat grosse äugen, neqe = fleisch, neqi-to;[poq 
= er isst fleisch, tupaq = tabak, tupa-kata^poq = er befindet 
sich übel vom vielen tabakraochen etc. etc. 

Hierbei erinnert auch das an die amerikao. sprachen, dass 
die betrefi'. znsatzelemente nicht selbständig, sondern nur im zu- 
sammenhaDge gebräadüich sind; ähnlich die nominalbildongeD; 
neqi-ut ~ vorrätiges fleisdL nuna-li = zu lande kommen, 
nunale - ;[dlaq =: ein erst neulich zu lande angekommener. 
ixUß ^ haus, izdlu-inaq = bloss ein haus, nuna = land, 
nuna-tsiaq = ein nicht schlechtes land. qaqaq = berg, qaqa- 
liaq = ein angeworfener hügeL kikia-lia ^ ein selbst- 
gemachter uageL iput = i-uder, iput-siaq == ein erworbenes 
(gekauftes) rüder, nuna-pilok = ein elendes land. l^dlo ^ 
haus, izdlu-taq = ein neues haus, izdlu-toqaq = ein altes 
haus, ijdlu-koq = ein zer&llenes haus, ameq =: feil, ami- 
mineq — ein Stack felL inuk = mensch, inüsaq = menschea- 
ähnUches, puppe.*) 

*) Cf. das NahuntL P. Uttller. gmudiiss. n. I. p. 263. 
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Zahlvörter vereänism^ des qnmareBBBdTigesimalen Systems. 
l — S = die finger der txnsa band. 6~~10 die der. zwüten. 
11 — 15 die Eebea des einen fiuBes, z. b. 11 ^ ajqaneq-ataaseq, 
vOrtlich der erste fass (-f) 1- 16—^ = der andere fast 
{azfej«ane^ -{- 1, 3 etc. 30 = innk nävdluxo = menacb 
beendet; dann kommt der zweite, dritte measch etc. etc. 



Jnkaglriscb. 

Zeigt von d^ hier zn erwähnenden spradien die meistoi 
fihnliehkeiteD mit dem nralaltaischen, doch ohae dass ich in den 
hatqitzt^a des sprachbaaes nach dem geringen mir bekannten 
material eine einwirkung des letzteren anf i^uselbe annehmen 
kann.*) 

Anlwit keine consonantengrappen nominativ nnbe- 

xeichnet accosativ nicht nur bezeichnet, sondern sogar vier 

formen: a, la, gala, dagala; die aoffassnng scheint durdians 
nnnralalt, nftmlich selbst der accosativ Ortlich ge&sst za sein, 
denn da, ga sind reine ortssofiSze, von la ist das mOglich, c£ 

das possessiv (-adesBiTe?) l& im pronomm o. sonst locativ 

da, ga ablativ in nralalt weise dorch das t der trennung 

an die locativftffm**) allativ tin, kin sociri ni, 

ne, nit prosecntiv gan genetiv durch voranstellimg 

des bestimmenden mit einsdiiebung von n, oder mit 1& gebildet, 

was die Stellung freier zu handhaben gestattet plnral 

Aorch pa, pal, gi, pak; überdies scheint die bezeichnong des 
idnralverhältaisses ausser bei zahlen und collectiTwdrtem regel- 
mässig, nicht bloss wo notwendig, «nzatreten adiectiv 

anveränderlich, auch im prädicativen nnne z^wörter ab- 
weichend vom nralalt. in der form und z. t aafitiiiss. 6 = 3x3. 

8 = 2x4. 9 in nralalt. weise =10 — 1 pronomina 

Bdieinen anq;tr&nglich (wie Cruel mit recht bemerkt) gänzlich 



*} Dasa enüefannngen aus nnlüt quellen Torkomiueii, durauf macht 
not recht Cruel aufbierkBuii a. a. o. p. 141, 14S beeUglioh dei formen des 
petsitnl. fllrwortes mot, t&t, die aber selbst sich deutlich als Susserliche 
entlehnung knudthnn , indem sie den plural echt jnkagirisch dnicb blosse 
Tocaldifferenzirung bilden. 

* *) Ziemlich h&ufige, durchaus nicht bloss undalt. erscheiaung, ebenso 
— mit, Eetachok man — mftnta. 
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Tcrscliieden vom nral^t^ wie die personalzeicbeB am verbnm 

irahrscheialich machen etwas den nralalL possesBiTSofSzen 

älmlidieB fehlt völlig vocaldiffiBrenzinmg im proDomen von 

ansgedehntester anwendnng, so als regebBfissiger plnralvertreter; 

mot, mit, tat, tjt obiecüose and obiectconjugation 

eonjogation in beid^ formen geg^über den in allen zwdgen 
des nralalt ziemlich gleidien persona- (and temporal-) endnngen 

völlig abweichend endm^;en (obiecüos): je.jek, i — li, 

mat, Dgi (kin, ni); (mit obieet): k, mik, m etc. grosse 

manigMtigkeit infolge starker lantverändenmgen eigen- 

t&mliche causativbildong durch redaplication des stammendes, 

verbunden mit vocalwandel. kodoi-kodedek negativ- 

conjugation fehlt, nur eine prohibitivform (mit el) — haben 
wie im onüalt. = sein bei jem. cf. Schiefner: bdtr. z. kennt», 
der jnk^. spr. in m^L asiat VII. p. iS9, 17, 21. 430, 36, 42. 

432, 2, 433, 10, 16 dagegen der dativ abweidiend von 

den benachbarten nralalt spradien durch den reinen allativ, 
nicht den locativ vertreten, p. 429, 15, 23, 29, 33 etc. (betriebt- 
li(*er onterschied). 

Schieftier a. a. o. p. 441 erwähnt noch eine besondere vom 
locativ verschiedene temporalform ma, anch als abaoUiter caans 
gebraui^t, z. b. jnloma = am abend, iwojema = als man wild 
war (auch hierin dem nralalt nicht ähidich). Ob der nralalt 
es6iT-&ctiv im juk. Überhaupt vorbanden, ist sehr zweifelhaft 
c£ p. 441. 

Alenttscb. 

Trotz des vieUkch hervortretenden nralalt anstrichs ganz 
selbständiger sprachtypus. einige consonantengruppen im anlaut, 

im auslEüit nie Singular, dual, [dural nominativ, 

accusativ anbezeichnet genetiv im siugular m, sonst nn- 

bezeichnet dativ = genetiv \- instmmenüdsufBi 

ablativ gan, gam, im dnal nnd plnral = nominativ. also d. 
declination in form ganz, doch auch der auffossnng nach wesent- 
lich vom nrt^t abweichend die bestimmenden den be- 
stimmten casus voran adiectiv als attribat im zahlensnf- 

ftce mit sabstantiv flbereinstimmeud, als prädicat verbalansdrock 

pronomen eigenartige form, durchweg auch hier alle 3 

nnmerij besondere form für den dativ, mit welcher die snf&x- 
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possessiva zosammenhängen; statt letzterer auch die unflec- 
tirten, aber dem bestimmten yorangeetellten personalia; 
das substantivische Possessivpronomen geg;ebeii dorcli personal- 
pron. 4- Duynq ~ Sache, mein =: tsin m^n-n = mein>sache- 
mein, «nphatisches pronomen dorcb ioaqam = person -|- pos- 
sessivsnff. Zahlwörter nach qninarsystem. 8 und 9 nicht 

10 — 2, 10 — 1, Bondern 3 + 6, 4 + 6. 5 = meine hand. 

11 = zehner — des eine hinziifligung;. die reiner denn 

irgendwo ausgeprägte nominale natur des verbs wird an ander«: 
stelle erwähnt werden; daraus wird sich auch die erhebliche 
Verschiedenheit des aleutischen vom uralalt. verbum, mit dem 
es bezüglich der manigfachen modificationen so nahe verwandt 

scheint, ergeben namentlich wie im türkischen viele nüandrte 

Verbalstämme ans der worzel, causatlva, verba des beginnens, 
aufhörens, des Wunsches, vermSgens etwas auszuführen, bereits 
Vollendethabens, der möglichkeit der ausfuhrung , des gemein- 
samen ausfiihrens, ausznfiihren in der läge sich befindens etc. etc. 

regelmässiges passivum durch Iga, a^a, j'i, Iga-j'i, s^a-^i 

activ wie passiv, positiv und negativ indicativ, con- 

junctiv, Potential, imperativ, Infinitiv präsens, aorist, pei^ 

fectum, unbestimmtes, dauerndes und futurum exactum - — die 
meisten dieser formen durch leichte anscheinend ein&che snf- 
fiiive elemente dargestellt, ganz ähnlidi wie im türk., nur dass 
die formen nichts mit einander gemein haben, z. b. von stamm 
sju: ^u-kuq, sju-naq, sju-lä-kaq-in, sju-duka-kuq-in, sju- 
dnka-lä-kaq-in, ^u-duka-lä-kaq-in-an, sja-na/-ulots-in-an, 
sju - naynaj'U - loqin - an statt sjn - n - a/naj' - ulots - qin - an. cf ttirk. 
sev-dr-in-il-is-e-me-mek etc. 



Tsehnfeteohlseh. 

Unverkennbar verwandt damit das korjakische und kam- 
tschadaUsche. anlaut kennt consonantenverhindungen, auslaat 

ebenso plural lautlich vom singular geschieden, hat t; 

dabei manchmal in amerikan. weise beträchtliche verstOmmelnngen 
des Stammes, von git^ plor. = girgit eginmin = c^inmät 

lilÄ-lgin = lilet wün-lgin = wilut collectiva durch 

reduplication gebildet, z. b. eger = ener- ener, atem. witwit = 
Ufttter nominaüv, accusativ, genetiv fehlt locativ- 
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daÜT = ite attribatires adiectiv voran, im numerus oft 

übereinstimmend, prädicatires nachfolgend personalpro- 

nomina eigene fonneo, in allen 3 sprachen übereiDstimmeQd. 
»ngular anderer stamm wie plural; auch eigene decUnation. 
1. person: muri -na (accus.), muri-ni (locat), murft-ke (abL), 
mure-kaite (dat). possessivsufäxe fehlen, die possessiva durch 
besondere snfSxe von den personalia abgeleitet —— demonstra- 

tira and interrogativa auch eigenartig quinares und 

Tigesimalsystem vereinigt 5 = haud. 10 — beide hända 6, 
7 = 1 + 6, 2 + 5. 8 kotjak. = 3 + 6. 9 nicht = 10—1. 
(ausdrack mir unverständlich). 20 = ganzer mensch.*) 30 =r 

20+10. 40 = 2 X 20. 100 = 6 >: 20. 200 = 10 X 20 

formen selbständig; 2, 3, 4 deutlich anklingend aneinander: 

nirä/, n'roj;, n'raj. koijak. nijex, nyoj;, nijai; verbum 

sdieint von natur formlos, entweder ohne alle personalbezeich- 
nung oder mit gewissen personalpräfizen, welche im heutigen 
tschoktsch. aber suffizen, den jaj^ut. aufEallend ähnlich, platz 

gemacht haben spuren der alten' präfigirenden weise noch 

vorhanden, z. b. at-zamet-wirkin = ich esse, wörtlich wohl: 

mein -essen -zustand. auch in den modalen beziehungen 

Suffixe neben präftxen - — - zeitbezeichnung scheint wenig be- 
stimmt Jeden&lls erscheint nach Fr. Müller das ursprünglich 
anzusetzende tschnktschis<di- koijak. verbum unnralaltaisch. 



Dravldisehe spraehen. 

Fr. Möller: Novara. ling. teü. p. 73 — 104 Dass diese 
sprachen morphologisch vielfach anklänge an die uralalt zeigen, 
ist unleugbar; sie scheinen aber eher psychologisch mit diesen 
verwandt als genealogisch. Im einzelnen sind die Verschieden- 
heiten so bedeutend, dass man von einem gemeinsamen sprach- 
atamm selbst nur im psychologischen sinne gar nicht reden 
kann ganz eigentümlich die cerebralen in ihrer reichen, 

*) Cf. die Bonorischen sprachen. Fr. MUller. groniriss. IL 1. p. 375. 
Ucsqnito. p. 317. arowakisch. p. 33ä. Eumanagota, Tsaima, tanuuiEikisch. 
p. 887. 838. karibisch. p. 344. Moxa, Baure, Maipure. p. 349. Chibcha. 
p. 865. Jarnra. p. 863. Qnaraui. p. 889. Eiriri. p. 895. abipoid»^ p. 416. 
spräche der Zantucoi, Tileloa. p. 438. 489. 
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aBch voTzelhafteD anwendang die ausätze znr Tocalharmonie 

in ihrer progressiTen Wirkung erinneriL eher an indogennaaisdien 
amtant and Tocslbreeliimg als an die Tocalharmonie des orsdalL 

ploralsofifix meist nnr am belebten häufig der uominatiT 

dnrch das pronomeu der dritten person (bei belebtem) aus- 
gezeichnet- — ganz eigeatflmlich die reichen pronominalelemente, 
welche so oft zwischen stamm und caenssnffixe treten: in oder 
ni — adu,ani — ti, ti — attu — a — man sehe sich nur die beispiele 
bei M&ller an, wie sonderbar diese elemente die stamme ge- 
stalten accusativ selten formlos, meist i, ^ ^ »dIt »nnn. 

ano, nu — — genetiv nicht adessivnatur, sondern reines possessiv- 
adiectiv wie im indogennan., also, wie wir sehen werden, 
vom uralalt genetiv In seiner gewöhnlichsten art erheblich ab- 
weichend — dativ wunderbar nbereinstinuBend in allen her- 
gehörigen sprachen im gegensatz zu dem am verschiedenartigsten 

von allen casus gestalteten gleichen casus des uralalt der 

im ni-alalt. deutlich au^eprägte ablativ hier bald durch den 

locativ bald durch den instrom. vertreten zeichen der ersten 

person scheint na, das der zweiten das daraus bloss symbolisch 
differenzirte ni, also sehr abweichend von diesem im uralalt 
sehr gleichmSssig gestalteten puncte; pluralzeichen der ersten 
acheint m, das der zweiten r zu sein — demonstrativ i, a, nfthe, 
ferne andeutend, überhaupt die vocaldifferenzimng gerade im 
pronomen dieser sprachen wohl der am meisten massgebende 
factor, wie aus Pott: d. indogerm. pronom. a. a. o. hervorzu- 
gehen scheint — Zahlwörter versdüed^ von denen aller anderen 
sprachen, indem eine adiectivische und daneben eine nominale 
(wohl substantivische) form. p. 94. 96 verbum viel ein- 
facher als im uralalt. (dass dem i^rmativen ein negatives 
verbnm gegenübersteht ist eine sehr vielen formlosen sprachen 
eigene erscheinung. c£ namentlich die afrikan. sprachen in 
HfUlers: die sprachen der wollhaarigen rassen); ich gebe nach 
Müller p. 95 — 96 Caldwells worte darüber: „when case-signes 
, are attached to a root, or when, withoat the addition of case- 
signs, it is used as the nominative of averb, it is regarded 
as a noun; the same root becomes a verb withont any in- 
ternal change or. formativ addition, when the signs 
of tense and the prononns or tJieir temun^ fragments are sof- 
fiied to it" modi meKt durch nominalbildungMi ersetzt 
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itft stu-ke Terschmelsangra von stamm, bildongselementen und 
den sehr terrfttteten proBominalel^Be&ten — anch onuraialtaiBCh 
die bUdnng z. b. tod transitiTeu verben durch lautwandel. 
pßgtt = weggeben, pötkn = wegtreiben, nirambn = voll san. 
Bir^ipa = füllen -- — passiv dnichumscbreibimg mit ertragen 
oder essen gebildet. 

Eäne weit eingehendere behandlang des dravid. yerbom, 
wel<^e dessen ganz eigenartig entwickelten character ebenso 
wie viele analogieen mit dem uralaltaiachen, beruhend auf der 
in beiden ursprünglich nominalen nator, deutlich erkennen \iast, 
finde ich in revue de lingnist. Julien Vinson: la conjogüson 
dans les langues dravidiennes. bd. 9. 10. d. nameutUdi den 
zweiten teil. bd. 10. p. 99—101. p. 111—123. 

Ob und in wieweit wurzelhafte Verwandtschaft zwisdien 
ursJalL und dravidisch besteht, mi^n forscher auf dem gebiete 
der drav. sprachen entscheiden, ich halte dieselbe für nnerwiesen 
und unwahrscheinlich, und die neueren forscher (nach Hodgson) 
wie Vinson u. a. abstrahiren, wie scheint, davon allgemein; 
läder ist mir auch das Hodgsonscbe material fast völlig nnzu- 
gängüch geblieben, cf. Vinson : les Hudes tamoules in revue de 
ling. 13. p. 49 — 67; eb^derselbe: de P^tade des langues dra- 
vidiennes et de lenr littörature. ebendort 9. p. 282 — 399 
(namentlidi d«i letzten artikel); ebenderselbe: la science du 
laoguage et les ^tudes dravidiennes en 1879 — 1880. ebendort 
14. p. 59 — 79 ; ganz enei^ische zurückweisni^ der tnranischen 
verwandtach. finden wir bei Vinson in beurteil von Caldwells 
eomparative granunar. 2 ed. revue de ling. 9. p. 90—96: 

Das richtige bezOgl. des dravid. hat vor Müller schon 
Weigle gesehen in: über canaresische spräche und Uteratur in 
KtsdifL d. d. mgld. ges. 2. p. 256 — 284, indem er p. 260 anm. 
■eine stimme entschieden gegen die ansicdit von einer ver- 
wandtsciiaß; mit dem oralalt abgiebt 

Gampbells: a grammar of tlie Teloogoo language ist mir 
leider unzugänglich geblieben. CaldweU hält auch in seiner 
zweiten aufläge der eomparative grammar of the dravidian 
langnages, liondon 1875, die tnranische Verwandtschaft aufrecht, 
ja, er bringt die dravidischen Völker mit den Modem in s ra- 
dical, though very remote, connection p. 70. Die beweise, 
9 puncte, sind g^izlich fehlgegri&n; den grossen unterschied 
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wird eine kurze darstellung des medischen an anderem orte 
darthiut Nähere bezäetiungen sollen die Dravidas zn des 
TJgriem haben, eine hypothese, die nur durch seine freimütig 
zugegehene bloss secondäre kenntnis der nralalt sprachen ^- 
klärbar ist c£ introduction : afflUation of dravidian languagee. 
p. 68 — 71. Auch im zweiten teile: dravidi&n. grammar. ober 
die casusbildung und bedeutuug nichts neues enthalten, was 
beide Sprachgebiete näher zu bringen geeignet wäre. cf. p. 148 
bis 154, wohl aber von p. 151 — 203 in der, wie idi glaube, 
wertvollen behandlung der casus und der pronominalen ein- 
schiebsei sowie der possessive, eine grosse menge auffälliger 
differenzpnncte enthalten, schon durch das specielle eingehen 
auf die mutmassliche entstehongsursache anf^lger sogar lüs 

in Müllers kurzer darstellung nicht einmal die in ähnlicher 

weise viel£ich im uralalt wiederkehrende thatsache, dass ver- 
schiedene casus nicht vom stamme, sondern von einem casus, 
die locale ruhe bezeichnend, abgeleitet werden, wirklich nach- 
gewiesen, cf. p. 156— 16S; auch wäre das noch sehr ein&ch 
psychologisch zu erklären wie In verschiedenen nicht uralalt 

. sprachen, z. b. dem jukagir., innuit etc. etc. bemerkenswert 

auch die reichen lautwandelungen p. 163—166. 

Durchaus verfehlt ist es, wenn C. in Casuselementen 
auf beiden Sprachgebieten lautliche vereinzelte anklänge 
heraussucht und dann Identität annimmt, z. b. zwischoi kku 
und seinen modiflcationen als dativzeichen und uralalt ga, ka, 
ke etc. p. 177 ; abgesehen von monströsen lautühergängen, die 
er dabei annimmt Ich könnte ihm eine grosse menge sprach- 
grttjppen gerade mit dem explosivguttnral als dativzeicben 
nennen ; ich erwähne bloss das malaiische k a , polynes. k i (mela- 
nesische ko), ka im Bongo, Eredy. ko im Bullom, austraL 

Dass der nasal n, na etc. in weitester aosdehnung sowohl 
locative als genetive bildet ist schon angedeutet; die anfEallende 
menge von beispielen überhebt mich der notwendlgkeit dies zu 
verfolgen. Vielleicht kann ich diesen interessanten punct der 
Übereinstimmung vieler ganz verschiedener sprachtypen in 
nicht weuigeD, namentlich den einfacheren beziehnngsver- 
hältnissen am nomen, niedergelegt in einer kleineren vor 
jähren geschriebenen abhandlung, später besprechen. Neben- 
bei ist zu beachten, dass diese erwähnten schwachen scfaein- 



Digitizeclby Google 



baren anklang eigentlicti die einzig:en aof dem gebiete der 
nominalaffixe sind, äaoz finde ich meine ansieht bestätigt in 
A. Hovel. la linguist p. 107. 

(In wie wenig methodischer weise man die dravid. sprachen 
anf der anderen seite mit den anstraL zu vereinigen gesacht 
hat, sehe man bei Fr. Müller, gnindriss IL p. 95 — 98; es ist 
wieder wie gewöhnlich das spiel mit ganz wenigen lautlichen 
lediglich psychologisch zu erklärenden anklängen.) 

Australische spraehen. 

Fr. M&Uer: Novara. Fr. Müller, gnindriss. IL die sprachen 
der austraL rasse. Obwohl heut kaum noch jemand ernstlich 
die anstraL sprachen mit den uralalt. in zosammenhang bringen 
kann, erwähne ich dieselben doch, weil sie bekanntlich von 
verschiedenen forschem turanische genannt werden, namentlich 
aber, weil sie ein lehrreiches beispiel dafür sind, wie sprachen 
trotz ganz verschiedoien banes im einzelnen doch dem äusseren 
anstrich nach bei dem mangel an jeder abstraction, aber grosser 
empiänglichkeit für präciseste auffassung rein körperlich-ört- 
licher Verhältnisse in oft auffeilender weise an die uralalt 
erinnern können. 

Consonantengmppen im anlant in den meisten ganz aus- 
geschlossen anslaut ebenfells sehr beschränkt — — keine spur 

von geschlechtsbezeichnung *) plural oft ganz unbezeichnet; 

sonst auch durch stofFwörter wie zwei, viele etc. dual, plural 

oder auch durch pronominalsuffixe gebildet hin und wieder 

Scheidung zwischen belebtem und unbelebtem adiectiv meist 

unveränderlich, selten mit Substantiv übereinstimmend, doch 

anchadiectivalleinflectirt, Substantiv sufüzlos Unterscheidung 

von jüngerem, älterem bruder, Schwester nominativ, aecusa- 

tiv fehlt dechnation durchaus örtlich, z. t mit Unterscheidung 

von äusserem und innerem ort in ganz finn. weise (c£ Fr. 

Müller, gmndr. IL p. 2 und sonst im texte) häufig auch 

die ruhende localform ganz wie im uralalt. die basis anderer, 
selbst der casus der trennung, z. b. des adessiv, abessiv, com- 



*) AuNier gaia ansnahinsweise z. b- in d. spräche vom lake Macquaire; 
niawoa = er; bountoa = sie. 
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moratiT — zusaniineiigesetzte casnasuffize ganz gewölmlich vie 
im flnn. — dativ mit grosser rorliebe ka, gu, g:o u. ShnL, 
rein local, häufig im znsammenliange mit dem wohl auch lo- 
caleu genetiv — oft beträchtliche selbst formelle übereinstim* 
mang der casossuMze mit den uralalt, z. b. im kamilaroi gen. 
iiB, dat = gö, abL =: ^, locat =r d£ — das active sah- 
iectsrerhältnis häufig instrumental gefasst ~- — pronomina, 
namentlich der 1. u. 2. persoa, ganz eigenartig und anffallettd 
gleichmässig gestaltet, fast durchweg im singuL, dual, plural 
gebräuchlich — das eigentlich bestimmende bei ihn^r bildung 
scheint mir vocaldifFerenzimng — — ebenso übereinstimmend die 
interrogativa fdr belebtes (persönliches) und unbelebte — z. t 
besondere verbalpronomina, als nominatiT oder accnsatir, 
selbst ein solches im nominatiTSinne mit einem accusativlschen 
verbunden — — auch verkürzte pronomina als sofdxformen, die 
aber eigentümlicher weise an das dem verbum vorangehende 

wort angehängt werden statt an d. verhum selbst auch die 

oft stark vei'kürzten possessivsofdxe am nomen häufig an andere 

redeteile als an ihr. sabstantiv angehängt meist die posses- 

siva keine suffixformen z. t. relativische Verwendung des 

demonstrativ auch in den fast durchweg mit dem nasal n, 

n ^bildeten, z. L complicirten demonstraüva unverkennbare 
Übereinstimmung- — -ursprünglich fast durchweg temäres zahlen- 

s^tem bei zahl 3 seltene fto^ttbereinstimmung in fast allen 

sprachen verbnm ganz eigenartig, in verschiedenen Stadien, 

von formloser Verbindung nackter verbalstämme oder substan- 
tiva und pronominalelemente bis zu scheinbarer flexion, im 
gründe aber sehr gleichmässig, wesentlich verschieden 

VMH oralalt tctiv durchweg gebildet durch verbalstamm -\- 

sabiective (nominativische) pronominalelemente, z. h. schlagend 
(schlagen) — ich = ich schlage — ^— passdv durch denselben 
unveränderten verbalstamm --|- accnsativisches pronominalelement, 
also: schlagend (schlagen) — mich = ich werde geschlagen. — — 
die verbalpronomina z. t an anda% satzgUeder als an das 
verhum angefügt, z. b. Schlachtfeld — zu — ich gehe; weist 

auch auf eher sabiective als possessive verbalauffassung hin 

unter umständen verschmelzen die verbalpronomina, wenn nach- 
gesetzt, mit dem voranstellenden verbalstamm, z. b. nnka-tini 
statt nina nuka-ta. üuka-tao statt pana nuka-tawo. 
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innere verbalentwiekelnug bezäglich der modiflcationen der hand- 
lang naeti art u. weise (Intensität, Wiederholung, dsuer, gegen- 
seitigkeit, reflexivität, bestimmtheit oder Unbestimmtheit), zeit 
(soeben, heut, gestern, sogleich) etc. etc. reich. — andi mehrere 
solche formen vereinigt, z. b. heut bestimmt schli^:en werden 
u. fthnL, auch die bildung der eigeotL tempora n. modi reich. 

alle diese modiflcationen mit ganz Beltenen au»iahmen 

durch Suffixe gegeben, welche z. t eine art Tocalharmonie an- 
deuten, z. b. je nach dem schliessendea wurzelvocal : ra, ri, m — 
ta, ti, tu — na, ni, uu — auch doppelung und präfigirong nicht 
ausgeschlossen — Stellung der s&tzteile nicht so eng gebunden 

wie im uralalt, dravidischen. verbum substuitiTUm nnr 

durch die Stellung angedeatet oder durch ein demonstrativ 

conjunctionen wie in ähnlich gestalteten sprachen höchst dürftig 

haben TerBchiedenfiuih umschrieben, meist so, dass wie 

im bantii, -wo auch das verbum das sublect mehr als die obieo- 
tive haudlung hervortreten liess ganz ähnlich dem australischen, 
das besitzende subiect die hauptsache darstellt, der besessene 
gegenständ nur nebensächliche begleitung, z. b. ich hin mit 
hunger = ich habe hunger; (nralalL — hunger ist bei mir) 
oder durch mich werde kein korb getragen. 



Die sogen, monosyllabischen sprachen. 
Chinesiscb. 

Aach die chinesische and alle Übrigen indochinesischen 
sprachen können hier nicht in betracht kommen, schon deshalb, 
weil sie grossentetls der eigentlichen grammatik in unserem 
sinne ermangeln und somit nicht in eine categorie gethan 
werden können mit den oralaltaischen und jedenfalls mindestens 
einen (vielleicht mehrere) grossartigen und eigaurtig ent- 
wickelten spracbstamm ansmachen; aber diesen mutmasslichen 
gprachstamm et G. v. d. (^belentz: chinesische grammatik. 
Leipzig. 1881. p. 103. 106, wo wenige meisterhafte striche des 
geschätzten forschers uns eine ganze weit von beziehungen 
ahnen lassen. So sehr ich non die Selbständigkeit äei chinesi' 
sdien spracht^pus hervorhebe, kann ich doch wegen der icheinbar 
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so verechiedenen morphologischen bildtmgsgesetze das chinesi- 
sche und verwandt« sprachen dnrchans nicht ohne weiteres &t 
TfiUig unverwandt mit den oralalt ansehen, wie Schleicher : das 
ansichsein in der spräche in beitr. z. ver^L sprchfi-scl^. 3. p. 287 
meint. So kateg:orische urteile sind heut, wo die mehrzahl der 
indochinesischen sprachen noch unerforscht sind, nicht zu ßülen, 
km allerwenigsten aus dem heutigen zustande des chinesischen. 
Wir wissen nicht einmal, ob das chines. mit dem annamitischen 
in irgend welchen beziehungen steht Aber ich mnss Schott 
beistimmen, welcher: zur benrteilang der annamitischen schrift 
und Sprache, abhdlgg. d. k. ak. d. w. zu Berlin 1855. p. 125 
sagt: „betrachten wir Ostasien aus sprachlichen gesichtspnncten, 
so offenbart sich uns vom annamitischen und chinesischen ab 
eine gi-aduelle entwickelang des grammatischen bewusstseins 

über Slam, das bannanenreich und Tibet bis zum grossen 

tatarischen geschlechte. " Aus diesem schriftchen geht andeutungs- 
weise auch die grosse Verschiedenheit von chines. u. anntunitisch 
hervor; bezüglich des birmanischen, welches formell anscheinend 
ganz isolirt dasteht, in der inneren anläge aber viel anaJogieen 
mit dem tibetischen bietet, cf. Schleiermacher: grammaire bar- 
mane. Darmstadt 1835.*) Je mehr wir nach osten gehen, 

*) Ich finde meine ansieht bezüglich des birmaoischeii nachtT&glich 
bestätigt bei Forbes: on Tibeto-Barman Langnoges, in the Journal of tbe 
ro;al asiatio Botäetj .... London 18T8. p. 310—227; ebenso ebendort Bnmd- 
reth: on tbe Non-Aryan Languages of Ihdia p. 1—82. Zugleich giebt 
dieser letzte artikel eine ahnung von der ungemeinen manigfaltig- 
keit der tabetischen und birman. dialeote. 

Ib derselben ztschft verfolgeit eine ganze reihe von artikeln, meist 
wohl auf gmnd von und im zusammenhange mit den Eodgsonschen for- 
schuugen, von verschiedenen forschem, vorwiegend mittels vergleichung von 
Wörterverzeichnissen, die zusammengehfirigkeit verschiedener hinterind. 
sprachen unter einander und namentlich mit den tibetischen und birman., 
z. t auch auf den Sprachbau bezQglichj wichtig scheint mir beaonderB der 
auch die veischiedenbeiten deutlich hervorhebende artjkel von Forbea: oit 
the connexion of tbe Uüns of Pegu with tbe Soles of Central India. new- 
series. 10. p. 234—243. cf. Porbes : affinities of the dialects of the Chepang 
and Eusnndah tribes of Nip&l with tbose of the Hill trihes of Arracan. 
new series. 9. p. 431 — 424. Beames: on the Hagar language of Nepal, 
new B. 4. p. 178—228. Cust: notice of Ute scholars who have contribnted 
t« tbe eitenaion of our knowledge of the Unguagea of British India. eben- 
dort 11. p. 61—71. 

Morice; les Tiams et les Stiengs in revue de Ung. 7. p. 347 — 377. 



Digitizeclby Google 



— 129 — 

desto mehr scheinen die nralalt. sprachen der isolimng im sinne 
d^ chines. zuzuneigen, so dass z. b. dem mon^Uschen gramma- 
tiker die sufßxe als blosser rede seh muck erscheinen können, 
während anderseits das chinesische durchaus nicht als absolut 
isolirend angesehen werden darf ohne jeglichen keim zur sog. 
a^lutination im sinne der uralalt sprachen, wie dem einsich- 
tigen leser schon aus andeutungen von Schott einleuchten konnte 
und unzweifelhaft sich ei^ebt aus der gedi^enen arbeit tob 
Gabelentz, die ich soeben erwähnt; darauf weist auch die im 
tibetischen deutlich erhaltene agglutination hin, um so mehr 
als gerade dem tibetischen in der indochinesischen sprachent- 
wickelungsgeschichte nach demselben forscher ein so bedeut- 
samer platz zu gebühren scheint. Deshalb fftge ich eine kurze 
behandlung des tibetischen sowie des birman. und des Kassia 
hinzu, nm zu zeigen, in welcher weise sich nicht nur ein zu- 
sammenhat^ der beiden heut so wesentlich verschiedenen sprach- 
stämme, des chines. und nralalt., denken lässt, sondern auch, wie 
ans der isolimng sich die einerseits su£^;irende (tibet, birman.), 
anderseits die präflgirende agglutinirong entwidteln kann. 

Über die wahrscheinlich auch dem chines. in der anläge 
eigene agglutination, welche später in abgai^ gekommen, über 
die wahrscheinlich nicht durchaus monosyllabische richtui^ 
der spräche, die mutmasslichen maolgfEichen wnrzel- und stamm- 
wandelungen durch flexivische elemente c£ den reichen abschnitt 
im Gabelentzschen werke p. 90—111, welcher allein geeignet 
ist, jeden leser davon abzubringen, monosyllabismus und agglu- 
tinirende richtung als unvereinbare gegensätze anzusehen ; auch 
schon p. 4 — 6. Die klassische einleitung kann ich jedem Sprach- 
forscher nur dringend empfehlen. Ich bemerke dazu, dass, 

obgleich meines wi^ens erst Gab. in eben diesem werke den 
ungefähren weg eigentliche chin^sche wurzeln zu eruiren an- 
gedeutet hat, doch schon früher anscheinende zusammen- 
hänge im materiellen teile zwischen chinesisch und uralalt auf- 
gedeckt sind, und dass die diesbezüglichen bemerkungen von 
Schott doch nicht so wertlos sind, wie man sie wohl dargestellt 
hat; ich sehe dabei ganz ab von dem Fodohorszkyschen versncli 
das magyar. ans chines. wurzeln zu erklären , was die Wissen- 
schaft nur in misscredit bringen mnss, da bisher alle basen für 
ein so wunderbares gebäude fehlen, und ausserdem die arbeit 

Dr. H. WinkltT, Umlaltaiieli* Yi)11c«r Dod ipiMhen. 9 
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nach G. v. d. Gabelentz im wissensehaftL Jahresbericht über d. 
morgenland. Studien. 1879. von irrtümern auf ainologischem ge- 
biete strotzt. 

Ich möchte auch in weiteren kreisen die aufinerksamkeit 
auf diesen wichtigen punct lenken, wo sich ein arbeitsfeld fiir 
generationen erCf^et, und noch alles zu thun ist, aber auch 
der erfolg ein reicher zu sein verspricht. Ich könnte noch viele 
puncte erwähnen, in denen sich eine bedeutsame ähnlichkeit 
der inneren anläge zwischen chinesisch und uralalt. zu 
verraten seheint, so bezüglich der casusauffassung — und be- 
zeichüung, des prädicativen Verhältnisses, des plurals, der pro- 
nomina, der copula, der verbalentwickelung, des zusammenfassens 
des Satzes in ein wort, will aber darauf als auf flüchtige be- 
merkungen, auch rein psychologisch wohl erklärbar, kein beson- 
deres gewicht legen. Vorher sahen wir schon einige andeutungen 
über wesentliche syntactische Übereinstimmungen. 

V. d. Gabelentz spricht die Vermutung aus, dass das ana- 
mitisehe möglicherweise einem besonderen sprachstamme ange- 
höre; ebenso stellt Forbes: Mens of Pegu and Eoles of Central 
India in joumal of the royal asiat society. new series. 10. 
p. 234 — 243 das Mon, siamische, annamitische dem chines. etc. 
sprachstamme gegenüber, ef. Ä. Hovel. la linguist. p. 52 — 56. 

Nachträglich finde ich in der beurteüung der mir nicht zu- 
gänglichen arbeit von Grube: die sprachgeschichtliche Stellung 
des chinesischen. Leipzig 1881, im Uterar. centralblatt 8. april 
1882 die obige ansieht völlig bestätigt, indem daraus sich ein 
deutlich früher vorhandenes affixwesen des chines. ergeben soll 



Kassia. 

H. C. v. d. Gabel. : grammat u. wörterb. d. Kassia-spraehe. 
Schott: die Cassia-sprache im nordöstl. Indien, (abhdlgg. d. berl. 
akad.) 1859. 

Das Kassia entfernt sich zwar bedeutend vom typus der 
uralalt sprachen (zum kreise der monosyllabi sprachen gehörig) ; 
doch im gegensatz zum chines. bedeutet es schon einen erheb- 
lichen fortschritt auf dem wege zur agglutination i-esp. flexioa. 
Jedenfalls ist auch dieses beispiel belehrend, wie eine ver- 
mittelung möglich sei zwischen den undalt und den monosyllab. 
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sprachen im sinne des chines.; nicht nur formell, sondern auch 
im materiellen teile scheint es zu dem kreise des Chinas, zu 
gehören u. z. t zwischen chines. und tibetisch zu stehen. Die 
formen haben schon eine gewisse festigkeit im gebrauch zu 
einem bestimmten zweck trotz der wa{i;heit ihrer bedeutung. 

Anlaut wie im tibetischen oft hart: phl, skh, sng etc. 

auslaut dagegen sehr beschränkt präfixbUdung, präpositionen, 

doppelang häufig; einzelne präfixe rufen eine art scheinbarer 
Stammbildung hervor — ~ vielfache Zusammensetzungen, welche 
auch gewissermassen stamme bilden und jedenfalls sehr lehrreich 
sind flir das Verständnis der stammbildung überhaupt (c£ v. d Gab. 
p. 13 — 20) — ~ keine nominal- oder verbalstämme geschieden 
— — art geschlechtsunterscbeidung durch vorsetzung eines männ- 
1) hen oder weiblichen artikels, welcher ebenso wie andere pro- 
ominalelemente in ihrer auftiallend reichen anwendung eine 

characteristische eigentümlicbkeit dieser spräche bildet*) 

numemsbezeichnung fehlt — — - casus auch; nominativ un- 
bezeichnet, aecusativ oft, sonst wie der dativ durch localpräpo- 

sitioQ ia bezeichnet; genetiv fehlt allgemeine localpartikel 

des raumes ha, das bei, hin, hinein, nm, über etc. be- 
zeichnend; daneben sha = riehtung nach, urspruDglich aber, 
wie die Zusammensetzungen wieder zeigen, indifferent, ha auch 
temporal; riehtung von her = na; selbst bei ia scheint die 
anwendung auf ursprünglich indifferente örtliche bedeutung 
hinzuweisen; bad bildet art comitativ; daneben eine auffeilende 
menge einfache und zusammengesetzte adverbien und präpo- 
sitionen des ortes und der zeit, in ihrer fülle an das birmanische 

erinnernd Zahlwörter an das chines. erinnernd (Gabel.) 

pronomina ebenso {Gab. p. 4) bei ihnen spur von plural- 

flexion verbalbildung sehr einfach, aber doch im gegensatz 

zum chines. schon art conjugation entwickelt, indem z. b, die 
personiüpronomina regelmässig vortreten ; transitiva, intransitiva, 
causativa, sociativa, reciproca, negativa (m an das Personal- 
pronomen angehängt, erinnert an das birmanische; besser also 

Durch diese wenn schon formlose geachlechtäunteischeidung stellt sich 
das Eaaaia neben das tibetiache , welches ebenso auch dinge unbelebter art 
geschlechtlich unterscheidet, allerdings nur durch wörtchen, welche wohl 
vater, mutter bezeichnen, und tritt in gegensatz zum uralalt. cf. Schott: 
a. a. o. p. ^3 etc. 
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negatiTConjugation), vielleicht noch andere, z. l). mit pr9£x 

i, eia aussehen, scheinen? bezeichnend mithin das verb, 

wenn auch in der rohen form meist blosser zusammensetziuig 
schon die keime zn der reichen verbalentwickelung des urtdalt 
andeutend - — sehr häufig auch verba durch Verbindung zweier 
verba gebildet — — tempora sind präsens, Präteritum, futurum, 

modi indicativ, imperativ, inflnitiv, partidp häaflg adiectiv- 

bildung mittels eines als relativ und determinirender artikel 
fungirenden pronominatelements wie im türk. und sonst im ost^ 
uralalt.; dadurch auch das particip hergestellt nud die appo- 
sition mit ihrem beziehungsworte vermittelt — adverbia zn- 
weilea durch Wiederholung — copula fehlt öfters. 

Jeden&Jls bildet das Kassia info^e seines den ganzen 
bereich der spräche beherrschenden reichtums an verdeutlichenden 
pronominalwnrzeln u. präpositionen sowie präflxen einen vom 
chines. wie tibetischen erheblich abweichenden, scharf gekenn- 
zeichneten sprachtypus, und dieses sowie das tibetische ze^n, 
natürlich wieder den beiderseitigen ehemaligen Zusammenhang 
mit den übrigen monosyllab. sprachen vorau^esetzt, wie die 
isolirende anläge auf der einen seite zur ausgebildeten agglnti- 
nation mittels affixa, auf der anderen mittels präfixa und prä- 
positionen fähren kann. Die worte von A. Hovelacque in revue 
de ling. 14 in dem mir lange, nachdem ich das voraufgehende 
geschrieben, zugänglich gewordenen artikel: la langue 
Khasia (p. 47): „U ofire un exemple trte-frappant de l'fevo- 
lution lioguistique , et nous pennet de prendre sur le fait la 
transformation d'ane langue isolante en langue agglutinante^ 
sprechen jedenfalls sehr deutlich för meine soeben geäusserte 
ansieht. 

Birmaniscli. 

Ich kenne darüber nur Schleiermaehers werk. Grosse 
wagheit, ähnlich wie im chines. und tibetischen, mehr als im 
letzteren, cf, die vielen locativ- und instnimentalvertreter, und 
trotzdem keine klare Scheidung von ruhe und ausgehen von 
— — aus demselben gründe mangelnder fixirtheit verwirrende fülle 
modificirender, scheinbar gleichbedeutender und überflüssiger 
elemente — gleichwohl schon viel fester als im chines. und inner- 
lich schon weit mehr an das uralalt. als an jenes anklingend. 
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Grosse menge von bindenden elementen wie im chin, - — — 

ausgedehnte doppelung in intensivem sinne enorme menge 

von Mlfewurzeln und Wörtern, wie sie im uralalt-unbekannt— — 
präfixbildung neben af&xbildnng daneben gmndprincip mono- 
syllabisch, Wortbildung in unserem sinne ganz mai^elhaft 

grosse anzahl sog. casnssuffixe, aber declination selbst im un- 
eigentL uralalt sinne noch nicht vorhanden, daher z. b. möglich 
mehrere solcher grossenteils sicher stofflicher wörtehen zo 
gleicher zeit anzufügen um die idee eines casus zum ausdruck 

zu bringen, cf. p. 284 kein wirklicher nominativ und accu- 

sativ, wie der Wechsel scheinbaren nominativs und accnsativs 

zeigt die tlbrigen casus durchaus local bis auf den vielleicht 

nur possessiv-adiectivischen genetiv, welcher lediglich besitz 
ausdrückend nie verba regireu kann; daneben art possessiver 
genetivform mit ganz krass localer bedeutung, welche den besitz 
nach uralalt weise Örtlich als bei- oder darinsein bezeichnet 

wie im tibetischen u. uralalt scheinbare affixe der richtnng 

indifferent neigung dieselben durch das zeichen localer ruhe 

zu verstärken und selbst in ruhendem sinne zu verwenden, 
et p. 283. pluralbildung nur, wo nachdruek, sonst flexions- 
lose form adiectiv und Substantiv zusammen nur eine plural- 

endung grondzahlen mit singular der gezählten gegenstände 

keine geschlechtsbezeichnung ausser durch angefügte stoff- 

wörter Scheidung von belebten und leblosen dingen bezüglich 

der affixe formbildung vorwiegend durch postpositionen 

haben = sein bei oder gar darin copula lediglich durch 

verbindnng von snbiect und prädicat angedeutet verb deutlich 

nomen mit modificirenden afflxen verschiedenster art, so deutlich, 
dass es ganz gewöhnlich declinirt wird; ebenso die zusammen- 
Ziehung des satzganzen zu einem quasi-wort noch weiter gehend 
als im uralalt, indem dasselbe sich sogar durch anfUgung des 
sog. accusativsuffixes als solches kundgiebt — — mehrere einander 
verdeutlichende verbalwurzeln wie im chines., Japan, verbunden 

persou beim verbum durch das Substantiv, pronomen, den 

Zusammenhang bezeichnet verba causativa, desiderativa, con- 

tinuativa, iterativa, augmentativa, negativa etc. — — grosse an- 
zahl von zeit- und modusformen; so zeiten der absoluten, eben 
emgetreteneu Vollendung, des durativen; conjuoiäiv, precativ, 
oonditiMiaU poteotioBal, particip, gefondium, infiaitlv ete. 
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Tibetisch. 

In unverkennbarer dentlichkeit zei^ ziemlich alle hauptr 
Züge des uralaltaischen das tibetische, doch so, dass ähnlich wie 
im birmanischen mehr die gesammte innere anläge, als der 
ausban im einzelnen das gemeinsame bildet; auch hier viel 
wagheit und bei weitem nicht die präcis normirten formen des 

uralaltaischen es zeigt uns den Übergang der so präcisen 

uralaltaischen formen durch mangel an klarer flxirung ins gerade 
gegenteil, verschwimmen u. schwanken, flille aber keine festig- 
keit, das princip, welches im chines. seinen deutlichsten und 
consequentesten ausdruck gefanden und damit trotz mög- 
licher Urverwandtschaft im materiellen teile zum 
ausbau eines anscheinend dem uralaltaischen dia- 
metral entgegengesetzten sprachtypus den anstoss 
gegeben hat. 

Meine bemerkungen über das tibet beruhen auf Schieftiers 
tibet. Studien in melaoges asiat, seiner arbeit über die plui-al- 
bezeichn. im tibet, einigen beobacht von Schott in seinen altaj. 
stud. 5 und Schmidts bekannter gramm. Die z. t. veralteten 
quellen werden hoffentlich den grundcharactei" gleichwohl durch- 
schimmern lassen. 

Starke anlautshäufang , nach Oabelentz' wohl richtiger 
Vermutung aus dem verwachsen der präfixe (welche auch ver- 
wandte sprachen z. t. in reicher fülle zeigen) mit dem wort- 
stamm entstanden. innerer vocalwandel z. b. bei den dimi- 

nutiva und in der tempusbildung, nach v. d. Oabelentz auf 

flexivisehen Vorgängen wie infiginmg beruhend Wortbildung 

ganz unentwickelt, eigentlich Zusammensetzung — im uralalt. 

ganz unerhörte menge von z. t. ganz indifferenten partikeln 

im heutigen zustande der spräche keine präpositionen mehr, 

sondern nur postpositionen wie im birmanischen nimmt das 

dem Substantiv folgende adiectiv allein flexion an. - — ausätze 

zur gesehlechtsbezeichnung auch bei unbelebtem grund- 

zahlen mit dem singular der gezählten gegenstände — — die 
singnlarpostpositionen folgen ohne ändening auf die plural- 
partikel*) postpositionen manigfaltig wie im uralalt. vor 



•) Über die sehr verBchiedenen, doch allem anschein nach ziemlich be- 
Btimmten gesetaen folgenden plunlbeaeiohnnngeu im tibetüchen cf. Schieftiet: 
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postpositionen der genetiv adiective hänäg genetive von 

Substantiven das easussuffix bei mehreren gleichwertigen 

anf einander folgenden meist nur einmal - — — nominativ, *) accu- 

sativ, vocativ fehlen zur hervorhebung im nominativ und in 

anderen casus ni, dessen lediglich wie im japanischen wa, ga 
demonstrative bedeutung Schott hervorgehoben hat: altaiach. 
stud, h. 5. — — accnsativ bisweilen dativpartikel , d. h, selbst in 
der obiectssphäre wiegt die materielle auffassang rein localen 

neheneinanders vor genetiv tschi,gi,i,ji,dschi, seheint 

BTsprtlngl. local zu sein wie im uralalt.; daher der instrumental 
vom genetiv gebildet ; des ersteren zeichen bildet, an den locativ 

gehängt, den ablativ fülle öiUicher postpositionen, wie im 

uralalt mit Vorliebe zusammengesetzt; la = dativ; la, na = 
locativ, tu, du, ni, ra, ssa — locativ ansataweise Unter- 
scheidung von innerem und äusserem ort ruhende orts- 

adverbia mit n a gebildet beim comparativ hat die verglichene 

Sache suföse augenscheinlich ablativischer natur nach 

meiner ansieht der dativ ebenso indifferent wie im uralalt.; 
ebenso der locativ na, wenn schon vorwiegend in ruhendem 
sinne verwendet wie derselbe nasal im uralalt. (ob es auch be- 
grifflich dasselbe element ist, lasse ich ganz dahii^estellt). Die 
beispiele bei Schieber: tibetische Studien in m^langes asiat. 5. 



Aber pluralbezeichnungeu im tibetischen, infim. de l'Acad. imp^r. des acienceB 
de St. P^tersb. 1878 p. 5 — 17 ; darnacb erinnert das tibet. hierin lebhaft 
an das noch zu keiner featigkeit gelangte monosyllab. princip and entfernt 
sich von dem in diesem puncte fiiirten uralalt. auch darin, daas, wie 
acheint, die Setzung eines pluralzeichens notwendig ist, während dort 
dasselbe nur zur Vermeidung von undentlichkeit eintritt nnd öfter weg- 
gelassen als gesetzt wird — hier auch doppelte, ja dreifache pluralbezeich- 
nung mSglich. Echt uralalt. dagegen ist es wieder, wenn von mehreren 
auf einander folgenden pluralsnbstantiven nur eins die plnialbezeichnung 
annimmt, p. 13; ganz unuralalt dagegen, wenn auch bei der pluralbildung 
starker lantwandel im stamme vor sich geht, z. h. Wiederholung des aus- 
lantcotisonanten mit inb&rirendem o. p. 15. 

Über rohe ansätze zur geschlecbtsbezeichnung, aber mittels eines noch 
erkennbaren stoffwortes mann, frau cf. Schiefner : tibet. Studien in 
mglonges asiat I. p. 377 — 394. über den sogen, tibetischen artikel, eben- 
dort in., sowie Schotts arbeit aber d. Eassia. 

*) wie im daghest., bask., eskimoisch, auffallende neigung, das agens 
instrumental zn fassen, worauf Scbieäier anfmerksam macht. 
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p. 178 zeigen deutlich geine adessive reep. indifferente natur, 
die oft an inessiv streift, voraus sicti wie im finn. die allativ- 
dativlsctae entwickelt haben mag; adessiv ist es auch als local, 
temporal und als partitiv. Ebenso local und temporal wie der 
dativ la auch na, aber stärker, daher vorwiegend inessiv, wenn 
ich auch das nicht mit Schiefner als grundbedeutung ansehen 
kann; in ausdrücken wie angenehm zu treffen, lieblich 
anzusehen scheint es sich dem allativ zu nähern; dass beide 
solchergestalt indifferent, das eine stärker als das andere, zeigt 
■wohl auch der elatiT, welcher in oraklt. weise ebenso vom 
inessiv (locativ) abgeleitet ist wie der ablativ von dem schwächer 

localen dativ. et Schiefoer a. a. o. p. 192 haben wird 

im materiellen und im übertrageneu sinne unseres haben ganz 
wie im finnischen als beisein gefasst, z. b. bei mir ist ein 
pferd, bei mir ist viel zu thun = ich habe ebenso ge- 
wöhnlich wird das factiwerhältnis bezeichnet — — sollte es 
nicht art esaiwerhältnis sein, wenn die handelnde person durch 
ein Substantiv im instrumental bezeichnet wird? ver- 
schiedene bestimmte und unbesümmte artikel pronomina 

erinnern an das chines.; verachiedene ehrenflirwörter wie im 
chines. u. Japan. ; possessiva — genetive der einfach, pronomina^ 

werden dem Substantiv vorangestellt; relativ selten verbum 

ganz deutliches verbalnomen, unveränderlich, zeigt am deutr 
lichsten die eigenart der spräche, welche wir bis hierher bei- 
nahe in den rahmen der uralalt. sprachen einordnen konnten, 
was bei dieser ihren eigenen weg gehenden verbalauffassung 
falsch ist; und doch trotz alles trennenden soviel gemeinsam- 
keiten im allgemeinen, dass sich auch hierin vielleicht innerer 
Zusammenhang ausspricht Nicht uralalt ist die vorsetzung von 
präfixen zur bildung von präsens, futur., Präteritum, die doch 
jeder besttmmtheit ermangeln und nicht regelmässig vortreten; 
ebenso ganz abweichend der innere vocalwandel, wenn z. b. 
das präsens den schlussbuchstaben verdoppelt u. darüber o an- 
nimmt oder das futurum e in a, der imperativ das a oder das 
e der grundform in o verwandelt — — grosse manigfaltigkeit 
0. wagheit, wenn z. b. das präs. indic auf vier z. t. gänzlich 
verschiedene weisen gebildet wird - — wenn das Präteritum 
durch abwerfiing des präsenspräfixes, mit oder ohne noch andere 
Partikeln gebildet wird grosse füUe von hilfeverben und 
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Partikeln, nameDtlieh viele verba des seias Yerbum reine 

Wurzel oder stamm ; so im präs. indicativ als nomen betrachtet 
and mit dem artikel verseheD auch wirklich als nomea (particip, 
nomen agentis) fimgirend; also präsens indic. = das thnn, 
leben etc.; die nähere persönl. beziehung giebt nur das dazu- 
gehörige Substantiv, pronomen oder der zosammenhang. (wie im 
Japan.) — - in Verbindung mit hilfeverba bleibt die wurzel des 
verbs ebenso ganz unverändert, nur das hilfeverb wird flectirt 

(wie im Japan.) sogar ausdrücke wie bei-mir-sein 

(haben) als verbalwurzel betrachtet u. mit den betreff. Partikeln 

der tempora und modi versehen adiectivstämme werden 

durch hilfsverba selbst za verba grosser reichtum der 

verbalfonnen infolge der vielen zeiten, modi, verbalstamm- 

bildungen u. eng an das uralalt erinnernd. verba transi- 

tiva, intransitiva, caosativa, örequentativa (durch verdoppeL) 

potentialia, desiderativa, completiva menge der post- 

positionen gross. satzbildung erinnei-t unverkennbar an 

das uralaJt 

Viel mehr festigkeit durch strictere fizirung bestimmter 
su£Bxe &a: bestimmte Verhältnisse zeigt das Magar in Nepal, 
welches Beames-. on the Magar language of Nepal in joumal 
of the royal asiat. society. new series. 4. p. 178—228 für eine 
spräche mit grammatischem dualismus, tibetisch und aiiscb, 
hält, was leb freilieh trotz der vielen entlehnungen aus dem 
iadogerm. durchaus nicht für richtig halte , da mir dazu jeder 
anbaltspunct zu fehlen scheint 



Über die ausdehnung und manigfaltigkeit diesei' sprachen 
des tibetischen sprachkreises und seiner mutmasslichen ver- 
wandten, bei denen meist kaum die zusammenhänge der haupt- 
repräsentanten , geschweige die der einzelnen gruppen unter 
einander bekannt oder nur in den bereich der Wahrscheinlich- 
keit gerückt sind, belehren uns die englischen forschungen im 
joumal of the r. as. s., die leider oft stark von Hodgsonschen 
ansichten beeinflusst sind. 



Digitizeclby Google 



Daghestanlsche sprachen. 

Ganz verfehlt diese oder andere kankas. sprachen dem 
uralalt. stamme oder ^ar dem finnischen zuzählen zu wollen, 
wie wohl geschehen ist. Neben vielen psychologisch zu 
erklärenden gemelnsamkeiten die einschneidendsten Verschieden- 
heiten, z. b. Qberall starker lantwandel zu äexivischen zwecken 

überall auch präfixe überall ansser im kürin. eine 

eigentümliche, die ganze nominal -verbal -adverbialbildung be- 
herrschende art gescÜeclits- oder besser classenbezeichnung — - 
mangelhafte entwickelung oder fehlen des factiv- und essiv- 

Verhältnisses sowie jeder spur eines accusativ fehlen der 

im uralalt so reich entwickelten diminutivformen fehlen 

der possessivsuföxe — — eigentümlich instrumentale auffassung 
des agens localprincip bei casusverhältnlssen noch unver- 
hältnismässig reicher entwickelt Zahlwörter, pronomina 

ganz andere form, 

EasiknmttMsch. 

Schiefner: aosfuhrL bericht über baron P. v. TJslars kasi- 
kum. Studien, mömoires de l'Acad. imp6r. des sc. de St. Pet. 
Serie VH. t X. 

Entfernt sich weit vom uralalt typus vier geschlechts- 

besser classenkategorieen, weit entfernt von unserer geschlechts- 
bezeiehnung, wie classe 3 u. 4 zeigt; erste classe: männliche, 
zweite nur weibl. vernünftige wesen, dritte Unvernunft belebte 
wesen, ob männlich oder weiblich, adamina uri ^ d, mensch 
ist; ninn duri = d. mutter ist; cu buri = d. pferd ist; carä 
duri =: d. haar ist; dagegen die matter sind — ninuxlu buri; 
aJso im plural Widers als im singul., und auch am verbum und 
zwar im an- und inlaut auftretend und dadurch den ganzen 
spracheharacter eigentümlich gestaltend; es erinnert mehr an 
die wohl mit dem geschlecht eigentlich nichts gemein habende 
sog. geschlechtsbezeichnung im hottentottischen und namentlich 
die classennnterscheidung im kafferischen. c£ F. Müller. Novara: 
Hottentotten-sprache. p. 14 — 18 und Bantu-sprachen. p. 26 flgd.*) 

'') Ähnliche, aber bei weitem die idee unseres grammatischeii ge- 
schlechts nicht erreichende versuche auch sonst, z, h. im Foul, wo das 
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die anwendimg dieser sog. 8:esehlechtszeichen im kasikn- 

mflk. ganz eigentümlich, bald als prä- bald als in fix, z. t mit 

noch nebenbei eintretendem lantwandel im worte diminn- 

tiva nnbekaont - — - ploralendungen manigftdtig decli- 

nation dnrch manigfaltigkeit und innei-e form sehr an das 
finnische erinnemd, and doch dnrch die vielen lantwande- 

langen wieder sehr verschieden davon genetiv 1, dativ 

n, comitäal, comparativjar, causativinn, adessiv h', allativ 
h'un, ablativ ^a, aequativ käa, adverbial kunä, vocativ i; 
ausserdem -vie im magyar., doch noch viel weiter gehend, noch 
eine etwa doppelte zahl casusartig aussehender, z. t. einfach, 
z. t. durch Zusammensetzung, aber ganz wie die eben genannten 
gebildeter localbeziehungen der manigfachsten art ; z. b. in dem 
hause, in das h., ans dem h., aus dem h. fort, ins h., 
durch d. h., ins h. hinein, hinter dem h., hinter d. h. 
her, hinter das h., hinter d. h. hin, auf dem h., vom 
h. her, aufs h., ttber dash., aufs h. hinein, bei dem h., 
von dem h., zum h., neben dem h., zum h. hin, unter 
dem h., mit ans dem h. her, unter das h., unter dem 
h. durch, unter d. h. hin, um d. h., um d. h. herum, 
in der richtung um d. h. herum. Also das selbst im 
finnischen nur halb durchgeführte princip consequent au^ebüdet 
ohne wie dort bei den eomplicirteren beziehungen zu eigent- 
lichen postpositionen greifen zu müssen daneben aber 

kein nominativ und accusativ durch vocalwandel im 

stamme des nomen Verstärkung der bedeutung prä- und 

infixe auch beim adiectiv pronomina in form und auf- 

&ssung eigenartig, ganz abweichend vom uralalt; eigentüm- 
liche Unterscheidung, je nachdem etwas dem redenden nahe oder 

entfernt ist Zahlwörter eigenartig, die gezählten g^;en- 

stände im singnlar verba bezüglich der auasageformen, 

viellältigkeit der verbal bezeichneten beziehungen adverbialer, 
zui^llliger art an die ähnlich gebauten sprachen erinnemd; 
modi: intentional, potential, optativ, conditional, consecutiv, im- 
perativ, indicativ die tempora sowohl in einfacher als in 

menschlictie in gegensatz tritt zu dem unvernttiiftigen , eine richtung, 
welcbe.'wenn such'weniger deutlich, auch die uialEittaischeii, dravidisclien 
etc. Bprachen beherrscht Faidheibe: essai sur hi langae Foul... revue de 
linguist. 7. (p. 195—819 und 293—831). p. 314— S2T. 
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emphatischer form vorkommend manigfeltige Terl)^0]mna, 

gerundia, participia; letztere gegenwart, Vergangenheit, ankunft, 
continnität, absieht, möglichkeit, inchoatiwerhältnis r^. coati- 
nuität nnd inchoaÜTverhältiiis bezeichnend; ebenso snffixe zur 
bezeichnung des approximativen in zeit und ort, des gleich- 
zeitigen, des bevor, bis (also wie im uralalt die fast ganz 
fehlenden conjunctionen ersetzend), des prosecutiv, conversiv, 
causativ; negative eonjugation gewöhnlich; ausserdem noch Zu- 
sammensetzungen, wodurch verschiedene modificationen; auch 

fragende form etc. etc. die äussere form der verba ganz 

verschieden vom nralalt.; die pronomina treten vor, eigentliche 
personalendungen fehlen; meist 1. u. 3. person sgL = ra, 
plural =r ru. 3. in beiden =: ri, also von anfligung der ganz 
verschiedenen personalpronomina keine rede; im perfect u. 
ableitungen z. t r in den stamm eingefügt und bei vocalischem 
anlaut präfixe, z. b. garga dirk'ri= d. weib war. cf dagegen 
arantal biuKri = die menschen waren. anlaut wie be- 
merkt, je nach der kategorie der handelnden oder leidenden 
gegenstände, anslaut entweder nach der person, auf welche 
die handlung sich bezieht, modiüeii't, oder nach der handelnden, 
interiectionen verschieden, je nachdem ein mann, eine frau, ein 
unvernünftiges wesen angerufen wird — nach dem behandelten 
gegenstände richtet sich sogar das geschlecht beim einzelnen 
Substantiv, z. b. uhäraäibu == reife vom manne, duhära^ibu = 
r, vom weihe, buhärasibu = r. von einem mädchen; ja diese 
Übereinstimmung sogar hei orts- und Zeitbestimmungen, z. b. tä 
h'urai sarda dikai = sie ist nachts zu hause, tä h'iiwai sawa 
ikai = er ist nachts zu hause, tä h'nbai sabba bik'ai — es 

(mädchen) ist n. z. h. wie die vielen prä- und inflginingen 

sowie die manigfaltigkeit der verbalformen überhaupt, so erinnert 
namentlich die bUdung V(m an- resp. abwesenheitstempora, je 
nachdem man bei einer handlung zugegen war oder nicht, an 
amerikanische sprachen. 



Awarlseh. 

Schief her : versuch über d. Äwarische. m6m. de l'Äcad. imp^r. 
des sc de St P. s6rie VIL t V. Zeigt denselben grundeharacter 
wahrscheinlich eine art vocalassimilation vorhanden 
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mehrfache arten TocalvEindels und vocalabwerfung;, auch vocal- 
einßig:uiig; vocalwaudel in ausgedehntem gebrauch z. b. in der 

Casusbildung consonanteoanlaut so beschränkt wie im 

uralalt^ anslaut auch ziemlich beschränkt plural ver- 
schiedene vocale und ausserdem wandel des wurzelvocals, oft 

auch noch vocalabwerfung geschlechtsunterscMede wie in 

der Torhergenannten spräche, aber wieder meist nicht ein wort 
als männlich, weiblich darstellend, sondern die beziehung auf 
männliches, weibliches bezeichnend; wage = d. hui^er eines 
mannes, jaqe = d. h. eines weibes; wieder auch beim adiectiv, 
verbum, orts- und Zeitverhältnissen; z. b. beim locativ, z. b. 
roqowe = ins haus er. z. t. sogar im an- und anslaat ge- 
schlechtszeichen ; waqau = der hungrige ; jagei = die hungrige ; 
mit verbum : waca = komme (zu einem manne), jarfa = komme 
(frau), haca ^ komme (ding), raca = kommet — — casus- 
bildung reich, ähnlich wie im Thnsch n. kasikumnk., rein local, 
nominativ und accusativ fehlen, auch formell z. t an das kasi- 

kum. erinnernd Zahlwörter an die kasikumük. anklingend, 

mit dem singular der gezählten gegenstände — pronomina, 
namentlich personalia, im scharfen gegensatz zu den uralalt. 
und indogerm., doch selbst mit den kasikum. nur wenig über- 
einstimmend; relativnm wie meist im uralaltaischen fehlend 

das verbum gesdilechtsbezeichnung im an-, in- oder aus laut 

Verdoppelung der wurzel zur verstärknng indicativ,* 

imperativ, conditional, Optativ, participia, gernndia —— nega- 
tive nnd fragende form —— conjnnctionen fast ganz fehlend 
- — haben wie im uralalt durch sein bei bezeichnet, mit 
dem jedenfalls auch, doch wohl unbestimmt localen dativ, dem 
locativ oder adessiv — — das agens wie auch sonst in 
kaukasischen sprachen besondere endung, welche jedoch wie im 
baakischen auch wahre instrumentalbedenttmg hat, also weit 
entfernt ist, einen nominativ zu erzeugen, vielmehr einen blossen 
eiponenteD des vei'hältnisses des agens, ob thätig oder leidend, 
du^tellt c£ kasikum. u. namentlich Thusch. Über d. awaiische 
u. verschiedene daghestan. ilun in der auffossung nahestehende 
sprachen, die aber auch genealc^:isch mit demselben verwandt 
sind, cf. noch: tschetsehenzisches n. awarisches. (brief von 
Uslar in m^langes asiat. 5. p. 166 — 177) namentlich von p. 171 
ab, und ebendort p. 78 — 85 Schiefner: über Baron TJslars neuere 
linguistische forscitungen. 
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Hürkanisch, 

ScMe&er: ausfuhrl. berieht über P. v. Uslars hürkan. 
Studien, möm. de l'Acad. imp. des sc de St Petersb. sferie VII. 
t. XYTI. voeal — wandel — einachub — abfall in weitem um- 
falle — — auch consonaBteninflgirung, z. b. bei continuativa; 

ihis, contin. ilhis; icis, ircis gescUechtszeichen w, d und 

V (vernunfüoses) , plaralgesehlecbtszeichen besonderes, diese 
zeichen im a n - oder aus laut auch bei verba, orts-, zeitverhalt- 
nissen, auch sonst wie im kasik. etc.; wäh' =: gesicht eines 

mannes, däh' = einer frau, väh' — eines tieres keine 

diminutiva menge plui-alendnngen - — nominat., accusat. 

fehlt, genetiv, dativ, instrument, äquat., comparat., iUativ, inessiv, 
elativ, aUativ, adessiv, prosecutiv u. eine unmasse anderer 

lediglich ortsbezeichnender casus allativ, illativ ursprünglich 

indifferent adiectiv für gewöhnlieh flexionslos Zahl- 
wörter an d. kasikum. erinnernd, mit Singular der gezählten 

gegenstände pronomina auch an d, kasikum. erinnernd 

relativ fehlt — — demonstrativa verschieden, je nachdem etwas 
vom redenden oder auch angeredeten femer oder näher, höher 

oder niedriger weitgehende präfigtrung in der verbal- 

bildung mit vielen flexivischen lautwandelungen-, an die prä- 
fixe auch die geschlechtszeichen, also im in laut, z. t sogar 
direct in dem ersten teil der Zusammensetzung; auch präfixe 
verschieden, je nachdem der besprochene gegenständ höher, 
niedriger, in derselben ebene, oben, unten, gegenüber dem 
sprechenden — continuativa mit regelmäsa. lautwandel im 
stamme und noch sonstigen manigfacheu Veränderungen — 
indicativ, imperativ, conditional, consecutiv, gerundia, participia. 

verbum finitiim = particip oder gerund. -\- personalzeichen, 

welche mit den personalpronomina nicht übereinstimmen — = — 
auch direct an sabstanüva, adiectiva, pronomina, adverbia per- 
sonalzeichen verba negativa, passiva, fragende form 

instrumentale Verhältnis beim agens ebenso hervortretend 
wie im kasikum. etc. — — conjunetionen fast ganz fehlend, 
meist durch die vielen gerundia vertreten in den bedeutungen 
bis, damit, als, nachdem, kaum dass etc. 
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Schiefher: ausflihrl. berieht über baron P. y. Uslara küii- 
nische Studien, radm. de l'Äcad. imp. des sc. de St. Peterab. 
Serie Vn. t. XX. Manigfechster lautwandel, vocalassimilatloB, 
ansätze zu vocalhannonie, wohl nicht allein fremden einflössen 
zuzuschreiben bei der starken neigung der daghestau. sprachen 

ftir lautwandel überhaupt keine diminutiva kein 

grammatisches geschlecht, dadurch wesentlich ver- 
schieden von den anderen daghest. sprachen pluralbildung 

einfach casusbildung reich wie im kasikum. et«.; nomina- 

tiv, accusat. fehlt, genetiv, dativ, Instrument., inessiv, superessiv, 
adessiv, possessiv, viele andere, z. b. das aus, von — herab, 
von — herauf, von — her, von — hinten her, oben entlang, 
unten entlang, neben entlang, hinten entlang darstellend (auch 
diese letzten Verhältnisse durch z. t. ziemlich wenig complicirte, 
mit dem worte deutlich verbundene suffixe, keine eigentlichen 

postpositioneu bezeichnet) Zahlwörter an die kasikum. 

erinnernd, mit plural der gezählten gegenstände —— pronomina 
erinnern an d. kasikum.; demonstrat. verschieden, je nachdem 

redende oder angeredete näher, femer, oberhalb etc. etc. 

relativ fehlt viele vocalwandelungen , auch consonanten- 

veränderungen in tempusbildung -— meisten verba mit hilfe- 

zeitwörtem conjugirt begriff des aetiva fremd, ist die 

instinmentale aoffassung der verbalverhältnisse am weitesten 
getrieben, das agens wird auch wieder durch instrumentalis 
bezeichnet, alle verba des haudelns haben passive oatur — 
indicativ, imperativ, infinitiv, condition., consecutiv, gerundia, 
particip. —— perfect für erwartetes, anderes fiir unerwartetes 

' factitiva, negativa (letztere durch präfigining und viele 

i.udere Veränderungen gebildet). 

ThuBch. 

Schiefher: versuch über die Thusch-sprache. ni6m. de l'Acad. 
L^ p. des sc. de St Petersb. sörie VI. t. IX. Die declination 
ii ' chte mim der auffassung nach finnisch nennen; form 
f;.'inz abweichend; genetiv i, dativ n, mutativ gh, instrom. w, 
s, ablat. x^ ^r elat. xi, allat. go, illat lo, delativre, comitat 
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ci,caritat pi, termin. mci, adverb. sa, ades3.goh, iness. lob, 
coDTersiv goih; zusamniensetzuiigeH wie göre, lore, gomci, 

lomci; art nominatir durch Terkärzimg des Stammes. 

classenbezeichQung in vier abstnftitig:eQ, das ganze nomen und 

verbum beherTSchend, durch anlautsveränderung gebUdet 

starker lautvandel im stamme, z. b. at — aitn, wot — woitu, woz — 
webz; bei momentaner handlung a, o, i, Aaafx e — verbal- 
präfize regelmässige erscheinung auch syntaetisch beträcht- 
liche abweichungeu vom uralalt, z. b. verba mit verliebe den 
genetiv regireni' 

Das mf^ über diesen sprachkreis genügen. 



Auch der mingrelische sprachkreis, gänzlich verschieden 
von dem der ebengenannten sprachen, zeigt unverkennbare ana- 
logieeu mit dem uralalt neben schroffen differenzen. (Nach dem 
neuerdings mehrfach wieder beliebten recept kann man aber 
namentlich einen mingrelisch-baskischen sprachstamm anlst«llen.) 

Oeorglseh. 

Brosset: 616ments de la gram, gfeorg. Paris. 1837. Man 
halt« gegen die anscheinend uralalt. aufbssang der uominal- 
verhältnisse bezüglich der numerus- casus- genusbeziehungen, 
der Verbindung von Substantiv mit adiectiv oder zahlwort, der 
vorwiegenden Verwendung von postpositionen, und zwar eben- 
falls mit dem genetiv oder dativlocativ des zugehörigen nomens, 
die genetivischen verbalcoiötmetionen, die vielfech abweichende 
Syntax und das bei aller ähnliehkeit der grundauffassung doch 
ganz eigenartig gestaltete verbum mit seineu an das amerikan. 
u. bask. erinnernden prä- und soffixen, den beigefügten be- 
ziehungen des directen und indirecten obiects; z, b. w-antheb 
= ich zünde an, antheb-s^^er zündet an, tchwenw-aathep-th 
:= wir zünden an; also selbst wie dort bald das personalzeichen 
vom, bald hinten, bald vom und hinten zugleich. — - mp 
gadzlew ■= ich gebe dir, chen madzlew = du giebst mir, 
is madzlews = er giebt mir, mathsqens ^ er schadet mir, 
gathsqens = er schadet dir, thkwen gathsqens = er schadet 
euch; also thkwen hier mit g zugleich die beziehung des 
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dativ plnralifl vertretend, sonst das indirecte oder direete obiect 
dnrcli einen bnchstaben (im singular) angedeutet; madzanebs 
= er befiehlt mir, oubdzanebs ^ er befiehlt ihm, g wibdzaneba 
= er befiehlt uns; hier bildet g + w den ploraldatiT uns. 
Auch sonst im verb zur bedeutungsdifierenzirung präfixe hänflg ; 
mowal = gehen, gamowal ^ hinao^ehen, chemoiral ^ ein- 
treten, amowal = steigen, tschamowal = herabsteigen etc.; 
das mag genttgen, den nicht uralalt character der spräche, an 
welche sich bekanntlich eine menge anderer anschlieast, zu zeigen. 

cf. darüber J. A. Gatteyrios : ^tudes linguist sur les langues 
de la famille göorgienne, in revue de linguist. 14 p. 275—311. 

Wie sinnlich und nebenbei auch unuralalL die auffassung 
dieser sprachen, zeigt das mingrelische, wo nach Gatteyiias 
a. a. 0. p. 296 der accusativ, dativ, locativ ein suffix zeigen 
(mingrelisch , suanisch, lazisch gehören zu dem georgischen 
sprachkreise, welcher weder mit dem uralalt etwas zu schaffen 
hat noch mit dem indogerman., mit welchem er, mir unbegreiflich, 
noch in russ. revue 17. jahrg. 1880 [woM nach Brosseta vor- 
gange] im artikel: ethnograph. Untersuchung über die bevölker. 
des alten Kappadok.... p. 321 — 328 zusammengebracht wird).*) 



Eols. 

Bilden eine selbständige wenig gekannte gruppe der Völker 
und sprachen Indiens und haben mit den dravidavölkern nichts 
zu thun, ebenso wenig mit der tibetischen und eigentlich indo- 
chines. gruppe. cf. Brandreth: on the non-aryan languages of 
India, in jonmal of the royal asiat society. new series. 10. 
p. 1 — 32, ein lehrreicher artikel, aus dem der trotz aller differenz- 
pnncte psychologisch den bisher berührten sprachen innerlich 
verwaödte typus ersichtlich ist; trotzdem sind die Kols so wenig 

wie die anderen Uralaltaier. cerebrale und dentale vorhanden 

art geschlechts- oder claasenunterscheidung beim nomen, 

*) Für mich wenigstenB mit hoher Wahrscheinlichkeit bringt de Sayce 
in Terhdlgg. des 5. intenut. orientalistencongr. teil II. the decii^ermeDt 
of the Vaiuiic ioscriptioiis p. 306 — 814 die inBchriften von Wan mit dem 
georgischen in Verbindung. Die wenigen dort gegebeaea granmuttlBchen 
daten wtliden darnach wieder deutlich fUr die von mir behauptete Zähig- 
keit des Sprachbaues sprechen. 

Dt. H. Wlakl er, UnltlUlicta« Talk« uad iprulian. 10 
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proßomen und, wie in den daghestan. sprachen, beim verbiim, 
je nach belebtheit oder unbelebtheit — ~ symbolische bezeich- 

nung durch vocaldifFerenzirung decUnationsbeziehungen 

durch Suffixe bezeichnet, aber direct an den stamm, nicht an 

genetiv oder locativ singular, dual, plural, letztere beiden 

durch verkürztes pronomen dritter person bezeichnet 

genetiv Regeben durch ein den classenonterschieden untei-- 
worfenes demonstrativ -relatives? element; in — reu hopon 

= my son, in — ak orak — my house eine besondere ex- 

elusivfonn für die ei-ste person pluraiis (pronomen) — ^ possessiva 

sind die genetive der personalia verbalbeziehungen durch 

Suffixe gegeben, doch die subiectiven pronominalzeicben auch 
voran — - grosse menge Zeiten oder modificationen, und von 
jeder solchen 2 formen, eine mit particip, eine mit gerundium, 

also verbum wobl auch urspi-ünglich verbalnonien ■ subiect- 

und obiectzeichen am verbum verkürzte pronomina, beide in- 
corporirt; au subiect- und obiectzeichen bei belebtem zahl und 
person bezeichnet, bei unbelebtem fö,llt das bei beiden weg - — - 
thäkur kakai — ko e ^ — dandom — ko — a, = gott wird die 
sunder bestrafen; ko in beiden formen (auch am verbum) zeichen 
des obiects im piurat von belebtem, e = personalzeichen dei- 
ersten singularis bei belebtem, dandom + a = verbalthema 
im sinne des fiiturs; ko dazwischen eingefügt. Das subiect- 
pronomen könnte auch die letzte snfftgirte silbe bilden; wäre 
subiect und obiect unbelebt, so wäre e und ko weggelassen 

worden, (das vom verbum gesagte gilt vom Santäli) im 

Ho und Mundari kann das subiectzeichen vor und hinter dem 
verbum stehen, und falls ein pronomen das aatzsubiect ist, auch 
uoch am an&nge des satzes, z. b. ain ka — in jomtana — in 

= ich nicht — ich esse — ich die Verschiedenheit der 

formen für jede zeit im Santäli deutet die verschiedenen be- 
ziehungen der obiecte zur handlung an; ti e — tiar — ad — 
in — a = he stretched the band towards me, ad also beziebung 
der richtung, in — ich reap. casus obliqnus von ich vertretend; 
dagegen: tanga e — rech — ked — in — a = he took the 

axe from me. Wortbildung bisweilen auch durch infixe, 

z. b. raj =: könig, rapaj = anzahl könige; von dal die reci- 
prokform = dapal. 
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Das geaügt, um dieses sprachstamm eia ganz eigenartigen 
za kennzeichnen; ich habe absichtlich diese weit entlegene 
gnippe hier miterräfant , um deutlich zn zeigen , vie von ein- 
ander ganz nnabhängige sprachtypen in s^- bezeichnenden 
poncten dieselben wege einschla^n können. 



Diese wenigen beispiele von sprachen, welche z. t. den 
nralalt. auf den ersten blick auffallend ähnlich sehen , könnten 
bedeutend vermehrt werden, z. b. durch eine ganze reihe von 
sprachen in Amerika, viele afrikanische, sie können den mon- 
golensuchem zeigen, wie sehr sprachen, trotzdem sie sicher oder 
wahrscheinlich in keinerlei zusanunenhang stehen, psychologisch 
and morphologisch sich nahe stehen können, und doch in den 
meisten einzelnen puncten, näher betrachtet, sich nicht völlig 
decken ; ausserdem scheinen diese thatsacben darauf hinzudeuten, 
dass jeder grössere in sich zusammenhängende ländercomplez 
nur einen oder doch nur ganz wenige sprachgrundtypen heraus- 
bildet, so eigenartig, dass selten eine spräche ganz ans dem 
allgemeinen rahmen heraustritt; ohne dass doch andere als 
psychologische zusammenhänge nachweisbar oder wahrscheinlich 
wären, cf. die amerikan. sprachen, welche trotz aller im ein- 
zelnen sehr bedeutenden Verschiedenheiten doch im all- 
gemeinen fast alle eine einheitliche grundidee zeigen, 

Zu wirklicher sprachstammgleichbeit aber gehören abgesehen 
von dem etwas schlüpfrigen felde der etymologie weit innigere 
beziehungen als die durch die allgemeine ähnlichkeit des habitus 
in.*) 



•) Solche nehme ieh an, wenn flbereiiiat.iinmung in folgenden wegent- 
lichen puncten wenigstens aun&hernd vorhanden iat; den phonetischen 
gesetzen (im uralaltaisch. in hohem grade) northildung — und Zu- 
sammensetzung — Wortfolge im satze Verhältnis des wortee zum 

satzganzen der auffassong dei thätigkeit im verhUtnis zu ihi'en vei- 

sdiiedenen obiectsbeziehungen, dem ditecten nnjtrtlichen (accusat.) und Ört- 
lichen obiect (iUativ, dativ), dem Qrtlichen obiect im sinne der mhe an, 

dea ausgehena von, des Instrumentalis, adTerbialis der auffassung des 

subiectiven Verhaltens, des seins als etwas (machens zu) dem 

Verhältnis von Substantiv zum Substantiv (genetiv), von adiectiv zum Sub- 
stantiv, regens zum rectum Oberhaupt der numerusbezeiduiung am 

Substantiv — - der womOglicsh formellen, mehr aber inneren Ubeieinstim- 

10* 
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So zeigen auch die Völker Asiens algeseiien von den 
ledigliclL im Südwesten ansässigen Indogertnanen und Semiten 
and den anf eine kleine haibinsel besdirftnkten Miüaien tratü 
aller Verschiedenheit im einzelnen in kfirper- sowie geistesanlage 
und namentlicli in der spraehentwickelung so auffallende Über- 
einstimmungen, welche selbst die sog. einsilbigen sprachen im 
princip mehr oder weniger teilen, dass die Versuchung, sie alle 
anch in genealogischen zosammenhang zn bringen, hei einiger 
Voreingenommenheit verführerisch genug ist Meist finden wir, 
aach dort, wo schwerlich je sprachlicher Zusammenhang statt- 
gefunden, folgende puncte ttbereinstimmeDd : mangel an abstrac- 

tion, sinnlich materielle auffassung obiectivii-ung der hand- 

lung, während d. sabiect zurücktritt nebenmomente nicht 

selbständig, sondern nur im zusammenhange mit der hauptsache 

erfasst, blosse modificirende appendices keine präpositionen 

and wenig oder keine conjunctionen aus demselben gründe — 

possessiwerhältnis auch mit Vorliebe su^ziv bezeichnet 

satz wortartig — pluralbezeichnung nur, wo die mehrzahl her- 
vorgehoben wird, so bei grandzahlen die singularform 

numerus- und casuszeichen als bloss syntactische vei-hältnis- 
exponenten bei Substantiv + adiectiv oder mehreren gleich- 
wertigen Substantiven oder adiectiven meist nur einmal ge- 
setzt, also keine congruenz geschlechtebezeichnnng dem 

zusammenhange überlassen nominativ und accusativ meist 

ebenso unbezeichnet, dagegen die örtlichen casus reich und 
scharf ausgeprägt, oft zusanmiengesetzte bezeichnnngen 

mung in Zahlwörtern und pronomina den beziehnngen des l>esitee8 als 

thätigkeit (verb haben) und ruhenden zuataudes (posaesaivauffixe oder pro- 
nomina) — den satz- und wortverbindenden dementen co^junctiooaler 

und adTerbialer art — dem verbfiltnia von verbal- und nominalatamm 

den peraonalzeiehen am verbam den temporalen, modalen beziehungen 

der verba der bildung von aecnndären modificirenden (iterativen, cauaa- 

tiven etc.) verbalatämmen der nnterscheidung transitiver und intranei- 

tiver, aetiver oder pasaivintranaitiver etc. verba. 

Daaa Verwandtschaft im materirien teile unerläaalich ist, versteht sich 
von selbst, doch wird der beweia pro und contra hei den durch die zeit be- 
dingten lautvei&nderungen , der mO^chkeit sehr manigfeltii^ auffikssuDg 
und demgemOsB ebensolcher spiachlicber fizirung wesentlich gleicher punete 
sowie die oft ungeheure ausdehnnng der entIetmBn|;en vbn addeitiher manch- 
jAü weit erschwerter sein ab der aus der innereu sprachfbrm geschDitfte. 
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verb ^ verWacmen -)- persona — temporal — modaizeich^; 
hier die mfuiffeUuifte wortbUdung: am deiit>lichsten, indem meist 
viele zuföllige modificatjoneo, . der zeit, des ortes, des imistandeß, 
statt adverbiell biuaqztttretfin, dem .verbalkörp^ selbst angefügt 
werden, so auch die negation «nd das obiect, da die sinidiclje 
aii£Eassung ein transitivra verb .nicht in abstracto, sondern npr 
in verbindgng mit Qinem obieot sich vorsteUen kann, daher die 
ganz gewöhnliäie verschiedeulieit in der conjugation der transi- 
tiven and intatuwitiven verba. 

Fänea oder mehrere schritt welter gehen in den meisten 
diesa: püncte die amerikanisohen sprachen, doch im aJlgemeinen 
von gleichem ausgangspuncte, indem der mangel an abstraction 
noch weit f&hlbarer wird, wortbildnng eigentlich ganz fehlt, 
verbal- und nominalstämme gänzlich ungeschieden sind, bis- 
weilen alle casosverhältnisse, die allerverschiedensten obiectiven 
und sonstigen beziehai^n am verbalkfirper selbst zum ausdruek 
kommen, ganze Sätze ein monströses wort bilden, dessen ein- 
zelne teile durch keinerlei innere Dotwendlgkeit, unvermittelt 
neben einander treten, selbständig aber keine Wortbedeutung 
haben,*) viel&ch die sondenmg der Vorstellungen so gering ist, 
dass ein vater, mutter etc. ohne possessive bestiuunte be- 
ziehung nicht vorkommt.'**) Hier erscheinen wirklich die 

*) Die meisten amerikas. sprachen gehea freilich nicht so weit, wenn 
auch tast edlen die obiectbezdchniuig bib verbiun gemeinaam ist, welche 
jedoch DiLteT uMtünden einen durcliaus nicht polysjnthetischen eindnick 
macht, wie Überhaupt die amerikaii. sprachen alle mögflicben plmsen, fast 
von der isalirung an bis zum ausgebüdetsten sufäxwesen und poly3;iitbetis- 
mns dareblaufen. cf. uamentlieh d. Bribri: Fr. Mttller. ginndr. n. 1. die 
mitka = ich gehe, aa mitlca ^ wir gehen, yepa mitka = sie gehen. 
obiectiTcoqjugat : be die fu = du mit^ schlfigst, sa be pu ^ wir difh 
sdilagen etc. p. 319. 320 ; plural meist ganz unbezeichuet, nominativ, accu- 
saldT, genetir ebenso, andere casusTerhKltiiisse durch [angefOgt« Partikeln 
angedeutet; peTsonaJprononwia dieselben wie vorher am vcrbum. p..319. 
Ebenso im Cl^bcl^ k^ine ü^corporation, sondern hJJchstens aneinanderrUckuDg 
.Ton obiect u. verb; ebraidort p. 364. cf. d. Hutgim p. 258. 259 mit seinem 
formlosep yerbum; i^hgebe =.ua kan «der kan ara, wir g. = ara uiakae 
odfr mt^tae ,ara,.sie^«)>en = fara<nnp^uui oder nupkan ara etc.; kein.pofj- 
»yntb. n. keine iucorp9^tioiL 

**) Dieses fehlenvon Worten ist oft TOp^4i»cliieddiienherTorgehohen 
worden. Characteristisch hietfOr z. b., wenn im Nahuatl jedes transitiTe 
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verbalfoi-meii teilweise sowohl der form als der anffassnng nach 
als ganz nageträbte possessive verbalnomioa, z. b. wenn in der 
Sprache der Kaiganen genau dieselben präflze beim eigentUchen 
Substantiv poss^sive bedeutong haben, am verbalnotnen aber 
zur bezeichnung der personenverhältnisse dienen. Ü — kit = 
mein kind, ti itUgeta = ich bin häuptling. tdn khan ^ dein 
kßrper, t6ng khüttns = du bist hungrig, m^langes msses: 
t. ni. livr. V. Eadloff: einige nachrichten aber die Eaiganen 
p. 584 — 686. Ebendort auch bezttglich des letzten pnnctes im 
vorhei^henden erwähnt, dassinden meisten sprachen Nord- 
amerikas d. benennungen von kßrperteilen oder dem menschen 
angehörigen g^nständen possessivpräfixe haben; cf. darüber 
besondei^: Buschmann: der athapaskische sprachstamm. Fr. 
Müller in seinem grundriss, dessen die amerikan. sprachen be- 
handelnder teil mir zu spät zugäi^lich geworden u. daher für 
die behandlang amerikan. spracherscheinungen unznlSnglich be- 
nutzt worden ist, erklärt die Übereinstimmung von possessiv- 
nnd pei^onaJzeichen am verbum für das gewöhnliche, behauptet 
richtig ganz mangelnde Unterscheidung von verb und nomen 
und ei-wähnt doch, was sehr weseDtlich und im uralalt. in ähn- 
licher, aber deutlicherer weise wiederkehrt, ausätze auch zur 
bildung von subiectiven verbalformen gegenüber den rein 
possessiven nominalverbalformen; also sehr ähnlich den Verhält- 
nissen asiat. sprachen. 

Bezeichnend auch, dass in fast allen amerikan. sprachen 
nominativ, accusativ, genetiv lautlich unbezeichnet bleiben, 
worüber man Fr. Müllers werk vergleiche und die davon wesent-" 
lieh abstechenden uralalt., dravid. etc. sprachen gegenäberatelle. 
Die rein örtlichen beziehnngen finden auch hier meist laut- 
lichen ausdruck durch sufBxe oder präflxe. 



verbum jedeemal die genaue obiectbezeichnong, nidit allgemein, wie 
etwa magyat. mordwin., bei aicli haben mnas, also entweder mich, dich ete. 
oder ein Substantiv; ni — naka — ka ^ ich esse fleisch, oder ni — 
te — witeki =: ich schlage jemanden, ni — tla — witeki = ich schlage 
etwaa (bei unbestimmtei coigagation). Fr. HtUler: d. apr. d. amerik. r. XQ. 
p. 267—269. Um so mehr zu beachten, als das Nahuaü eine der hSchst- 
entwickelten sprachen Amerikas ist. 
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Wie wen^ nonten nnd verb auseinander^halten werden, 
ze%t, wie MUller p. 382 aufinerksam macht, z. b. im Tupi die 
Mneinlegung temporaler beziebungen in reine nominalbezeicb- 
nongen, z. b. yuka — saba ^ totschlag, ynka — sagoera = 
ein totschlag, welcher stattgefunden, yuka — saöama = t, w. 
stattfinden wird. 

Aach das viele schwanken zwischen prä- and saffizen, 
selbst in denselben verbalformen, zeigt die äusserst lose Ver- 
bindung der wortbildenden demente, gewissermassen sprachliches 
experimentiren ; so wenn beim verbum wie im motsica die pro- 
nomiua bald als prä- bald als suffixe erscheinen; ebendort p. 366, 
oder wenn in derselben spräche die localen bestimmnngen 
gleichen waudel zeigen; aach hierin treten sie mit den meisten 
der behandelten asiat sprachen in gegensatz; z. b. das totona- 
kiscbe bildet in lebhaft an das uralalt erinnernder weise casus 
aas zusammengesetzten sufflxen; li = instrum., na — li = 
dativ, na — k = localis ; sogax einen nominativ mit demonstrativ 
wata oder partikel an; es setzt aber alle diese elemente con- 
seqnent voran, p. 389. 

Dass sie fast alle die personalpFonomina in zusammen- 
gesetzter gestalt darbieten, weist wohl darauf hin, dass infolge 
der Unfähigkeit der einfachsten abstraction selbst begriffe wie 
ich, er, du durch stoffwörter oder Verbindungen wie d. mensch 
hier bezeichnet werden müssen. Bei einzelnen sogar nach- 
weisbar. Daher auch so wenig formelle Übereinstimmung mit 
den sonst üblichen pronominalelement«n. Wenn z. b. im Maya 
die erste pers. = ten ist- (p. 307), so dürfen wir nicht an- 
nehmen, t sei hier ausnahmsweise zeichen der ersten person, 
sondern es ist demonstrativlocal wie meist, ten — da — ich. 

Dass diese zahlreichen von einander oft anendlich ver- 
schiedenen sprachen, wo überhaupt possessivelemente ge- 
bildet werden, dieselben fast ausnahmelos präflgiren, in einigen 
wenigen fällen präfigirung mit snfßgirung verbinden, z. b. in 
den Algonqinsprachen, im Tsihaili-Selisch, Mosquito; im mixtek., 
zapotek., Jarura, Ketschua, Aymara, Lules suf%iren, ist eine 
bedeutsame Übereinstimmung, darauf hinweisend, dass die wort> 
bildung im nralalt: sinne mit Unterordnung alles nebensäch- 
lichen unter den dominirenden bestandteü nicht erreicht ist, 
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ftber wiederum keinerlei beweis einer genealogischen 
verwandtschafL 

Dass sie sich meist zur Unterscheidung von belebtem und 
leblosem, aber nicht zu der des grammatischen geschlechts 
auischwingen , bezeichnet ihren standponct als mit dem der 
meisten asiatischen, auch uralaltaischer sprachen in wesentlichen 
puncten übereinstimmend. Die schwächlichen aasätze znr ge- 
schlechtsbezeichnang im arowakischen etc werden durch ver- 
einzelte genannte erscheinungen auf asiat gebiete weit in 
schatten gestellt. 

Trotzdem giebt es verschiedene amerikan. sprachen, welche, 
weit mehr abstrahirend, in ihrer heutigen gestalt mit ans- 
gebildeten, deutlich kenntlichen prä- und sufflien, klar durch- 
gebildeten localen selbständigen sufGxcasus im wesentlichen an 
die idiome Asiens erinnern; so das Ketsch ua, CMbcha. c£ L. Adam : 
De la langue Chibeha, in revue de linguist. 9. p. 99 — 133; 
letztere spräche entwickelt sogar einen beträchtlichen suffix- 
reichtum und zeigt nur leise spuren von polysynthetismus, 
incorporation gar nicht 

Andere bilden augenscheinlich wenigstens psychologisch 
übergangsformen vom amerikanischen zum uralalt typus oder 
wohl besser umgekehrt ; dahin rechnete ich von vornherein das 
aleutische, welches in lautwesen u. manigfaltigkeit der verbalen 
beziehungen mit nicht ausgeschlossener infigimng trotz der auf 
den ei'Sten blick unverkennbar suffigirenden richtung ameri- 
kanischen, im ganzen grundriss fest uralalt typus hat cl Fr. 
Müller: die sprachen der schlichtttaax. rassen. V. die spräche 
der Aleuten. Ähnliche ansieht finde ich bei Henri: esquisse 
d'une grammaire raisonnfee de la langue alfeonte, in revue de 
linguist ^X- 12. p. 4: „les caract^res grammaticaux importants 
qui donnent k l'alSoute une physiognomie ouralo - altaique si 
nettement prononc^e."*) 



*) cf. auch das Motäca. Fr. Müller, grtmdrisa. 11. 1. p. 364 etc. energisch 
gaffigjrend, auch vie im tualalt. znsanunengesetzte sufGxe aufweisend, 
dioln ^ knabe, genet. d&>lu — no, dat. dzolu — Ao — pen, instnim. 
d£oln — en, social, ablat. dzolu — len, diolu — tana. plural diolu — So, 
däolu — ön — no, diolu — ön — no — pen, däoln — ön — en, diolu — 
Ha — len, däolu — ön — tana. (Doch fehlt wiedei, bezeichnend genug. 
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In dieser spräche flndeo wir auch die coosequenteste dorch- 
fuhrung der uomiiialea uatiir des verbum, die weitest gehenden 
consequenzeii dieses princips im tibetischen und japan. noch 
abertreffend, indem wirklich äas handelnde subiect die form 

nominat und accusaL Nicht einmal die man^lbaften Vertreter des subieots- 
uod obiectscasus, den easiv und &ctiv, zu deBaen bildung Aaa uraJalt. be- 
aouders neigt, eriimere ich mich irgendwo im amerik&n, gefunden zu bähen ; 
auch ein nicht unwesentlicher differenzpunct.) Älmlicb lebhafte Buffigirung 
auch im pronomen, ja sogar im verbum; z. b. met = tragen;- davon: met 

— edo — in, met — ör — edo -^ in, an — met — edo — ka — pin et«, etc. 

Das Eetschua wird bald erwähnt werden, wo das soffigiiende priucip 
noch deutlicher hervortritt. 

Bas Mutsun p. 256 hat deuUicb ausgeprägten accusativ, datlv, instrum., 
S locative; im plaral dieselben suiSxe an das pluralzeichen g — ma (mak?). 

Im Sahaptin-Watawala sogar 2 pluralbilduogen, eine darch redupli- 
cation, die zweite durch anffix ma; geuetiv suffii nim, nm, accus, na, 
local pa, dativ f, inatmm. ki, abl. pkinih. p. ä49. 

cf. auch coi^ugationsfoTmen wie im Moluche: stamm a;^; davon ayg 

— ne — a — wu — li, ay§ — ne — uye — a — li, ay^ — ne — uye 

— a — wu — li, aje — uye — la — y — a — wu — n. p. 421. 4SS. 

Selbst das feuerländiscbe, welches nach Ch. Darwin wie hartes glucksen 
und räuspern klingt, entpuppt sich als woblausgebildete BofGxsprache mit 
präcisirter bedeutung der verschiedenen snäxe und einer manigfaltigkeit 
localer bezeichnungen, wie wir sie aus den Ann. sprachen gewohnt Bind, 
wobei noch speciell bemerkenswert ist, daas diese dem änn. genealogisch 
ganz fernstehende spräche auffallende analogieen mit ihr bietet im ganzen 
lautsystem und namentlich im reicbtum an den vocalen ä, ö sowie einer 
unverkennbaren neigung zu einer art vocalharmbnie , in der anwenduug 
zweier oder noch mehrerer suffixe zugleich, so namentlich der anfOgung des 

ablativ- genetivzeichens an die locativform, verschiedener plnralzeichen. 

locativ (allgemein) n wie im finn. ; inessiv, illativ pei, uh — pei, ahlat. 
lum, n — dau — lum. Wie lebhaft erinnert an echt finnische constmo- 
tionen eine ausdrucksweise wie: sin tellän daulum — aus deinem ange? 
(sa ^ du, sin = dein) teUä = äuge, tell&n ^ locativ. telländaulum 
ganz wie finn. 1 — ta, s — ta etc. etc. ; der n-casus wie im finn. : inessiv, 

illativ, locativ des zieb, temporalis, adverbialis der inessiv- illativ auf 

nh — pei auch wie im finn.: terminativ, adverbialis, dativ, causalis. 

Die beispiele fUr diese fdlle sind in grosser auzahl zu üiides in J. Platz- 
mauns glosaar der feuerlandisch. spt. Leipz. 1&83. Der analogieen mit dem 
finn. könnten noch viele genannt werden; man vergleiche nur noch: stl = 
du, siua ^ dein, sän = ihr, sSnänien = euer, ksnnä = wer? kundabm 

= was? kundschi ^ welcher Nehmen wir hinzu, dass die 3 abbildungep 

von Feuerländem getrost als solche von Lappen und Samojeden, namenüit^ 
die letzte (an den Timan- Samojeden bei Castr^n und Middend. etiuuemd)i 
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eines deutlich mit sufflx gebildeten genetiv, abhängig vom verbal- 
nomen als regens, darstellt; agöghum — tayäghoman — khag- 
hastäg — ta — kyagus^khä =: gottes — mensch — dem — 
lieben ihn — befohlen haben sein = gott hat dem m. bef. 
Henry a. a. o. p. 34. 



Es ist das grosse verdienst von gelehrten wie L. Adam, 
Fr. Müller, Henry n. a., durch scharfeinnige Zergliederung der 
formen verschiedener amerikanischer sprachen die grossen Ver- 
schiedenheiten derselben selbst unter sich, wie viel mehr denn 
gegenüber den uralalt., klargelegt zu haben.*) 

gelten können (bezUgl. der Lappen cf. Ecken daratellungen), so haben wir 
Etnhaltspmicte genug, um in der neuerdings wieder beliebten weise kühne 
hypothesen Aber die znaanunenhänge der Amerikaner mit den Nordasiaten 
aufstellen, wie ja wirklich die Feuerl&nder dazu haben herhalten müssen. 
DasB überhaupt die amerikan. apracben vielfacb kritiklos ohne weiteres 
gewissermassen als ausgesprochene Terwandte der nralalt, resp. ala deren 
conseguent« Weiterbildungen nach bestimmten in jenen weniger scharf her- 
Tortret«ndeD selten hin angesehen werden, braucht kaum ausgeführt za 
werden und erklilrt sieh zur genüge aus den früher genannten psychologi- 
schen bedii^rungen. Wegen dieses immer wiederkehrenden Irrtums habe 
ich ihnen auch eine kurze besprechung gewidmet. 

*) Schon von Hnnfalvy in könyvismertet^s von nyelvt. közl. 2, 3. (1864) 
flnde ich soeben die verscMedensten sog. turan. sprachen mit den uralalt 
auf etwaige Terwandtschaft hin geprüft, p. 401—460 und im wesent- 
lichen den richtigen standpnuct eingenommen, indem vorläufig die turan. 
femilie geleugnet wird; p. 460: „hogy azok a nyelvek, melyeket Müller a 
taräuaäg alä foglal, nem tartoznak ftgj össze, hogy egy nyelv- 
neinzets«gneklehetnemondani;sotUtjuk,hogy azok t0hbf61e 
nyelvnem'zets^geket tesznek." 

Ich wünschte nur , dass man endlich ganz aufhörte, verschiedene 
Bprachstfimme auf giund einiger oft nur ganz scheinbar zusammenklingender 
Zahlwörter oder pronominalstSmme auf gegenseitige verwiudtschaft zu 
prüfen; man denke nur an das wiederholt mit dem finn. üks, egy, aku ver- 
glichene oku ^ ein im dravidischen; ebenso gut kennte man daneben 
rnnskr. 6ka, semit. echadet«. stellen. Eine ganze reihe amerik. sprachen 
weist dasselbe element in der zahl eins auf 

Ahnlich behandelt Hnnfalvy, mit demselben leisen zweitel, ob nicht 
doch die dravidischen vSIker, die Basken mit den uralalt. irgendwie zu- 
sammengehören, die verschiedenartigen Verwandtschaften, welche dem finn. 
stamme zugemutet worden sind, in: a finn nemzet tJlrttoet ir&s&räl, in 
nyelvt. közl. 4. p. 1—22 und p. 209-268. 
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Überhaupt wäre dem Steiath&lachen grimdsatz, dass ein- 
seitiges vergleichcE voe etwaigea ähnlichkeiteu (oft znfJllligeii), 
dem keine tiefer gehende berücksichtiguti^ auch der eigenart, 
besonderheiten der einzelnen dialecte and sprachen zur seite 
gehe, von bescbi'änkt«m werte sei, dringend allgemeine an- 
erkennung zu wünschen, nnd ich lasse daher im eigentlichen 
haaptteile das dativweseu jeder einzelnen spräche, mag es 
immerhin mit dem ganzen wenig zu stimmen scheinen, in seiner 
vollen eigentümlichkeit für sich sprechen, ohne künstliche ge- 
meinsamkeiten zu suchen, und das ensemble ergiebt dann gerade 
dadurch unverkennbare Übereinstimmung, was um so wich- 
tiger, als gerade dieser punct so bedeutende Verschiedenheiten 
der einzelnen gruppen und sprachen aufweist, wie kaum ein 
anderer. 

Ich selbst bin, während ich Verschiedenheiten der 
anffassung und deren erklärung suchte, beim detaillirten durch- 
forschen der einzelnen sprachen uralalt Stammes daraufhin zur 
erkenntnis der einheitlichen, individuell modificirten 
; gelangt 



JBasklsch. 

Ich behandle diese spräche, welche unter den anderen schon 
besprochenen sufflxsprachen ihren eigentlichen platz gehabt 
hätte, besonders, weil sie durch ihr local und nach dem für sie 



Wenn wir sprachen wie die dravidiachen u. a. direct in zusammenhaiig 
bringen mit den uralalt., ao kOnnen wir sprachen wie das Eetachua getrost 
nralatt. nennen. Dem auch ganz uneingeweibten muss der uralalt. anstrich 
dieser energisch suffigireudeu spräche mit ihrer durch reiche verbal- 
modificationeu dem türkischen nahe tretenden anläge, den wie im finn. 
mit Vorliebe zusammeugesetztcs Suffixen, deren erster bestandteil, auch im 
TerhHltnis der trennung, wie dort die ruhe oder den indifferenten ort be- 
zeichnet, der gleichen oder ähnl. pluralbildung, den durchgebildeten possessiv- 
sufflxen, der gleichheit des nominal- und verbalstammes aufüdlen. Mich 
äappirte vor mehr als 4 jähren dieser character, als ich zuerst durch 
Tschudis daTst«llung damit bekannt wurde, plural ku — na, accus. = 
ta, inessiv = pi (Aimara mpi = social), genetiv ^= pa, p, dativ = 
pa — k, illativ = man (indifferent), ablatio ^ man — ta. cf. Pr. 
Uflller. d. spr. d. amerik. r. XXIX. p. 370. 371. An das ttlrL verbum 
erinnert ebendoit p. 370. 
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^.wachten Interesse einen besonderen platz verdient; denn aller- 
dings würde der beweis ilirer, Verwandtschaft mit dem nralalt 
einen wichtigen markstein in unserer kenutnis and erk«mtais 
dieses Sprachkreises bilden. Selbst laie im bask. kann ich nur 
vor verfrühten Schlüssen warnen und darthun, das» es auf den 
namen nralalt nicht entfernt anspruch erheben dar£ 

Ich folge in der anfEassung der formen van Eys ohne mir 
zu verhehlen, dass dieselbe oft nicht nuanfechtbar ist, und ohne 
den leser auf das auch mir fernliegende feld der hier seltMi 
erbitterten polemik zu führen, wie sie in so vielen artikejn 
der revne de ling. und sonst sidL unangenehm bemerklich macht; 
jedenfalls bleibt, auch wenn wir Charenceys auffessimg vom 
baskischen verbum adoptiren wollten, letzteres durchaus un- 
nralaltaisch oder gewinnt gar einen noch weniger uralalt. 
anstrich als nach van Ej^' auffassung. (richtig hat wohl 
Charencey das vorwiegen der nominalnatur im bask. verbum 
im gegensatz zu unseren subiectiven formen hervorgehoben.) 
cf. Charencey : recherche sur la nature et le mode de formation 
du verbe basque, in revue de ling. 6. p. 337 — 351, und eben- 
derselbe ebendort 8. p. 73 — 80: an demier mot.... namentlich 
p. 76, 77 diese nominalnatur stark betont; siehe auch darüber 
Vinson: encore le verbe basque, ebendort 7. p. 99. 

Das nomen könnt« ich der anläge, nicht der form nach 
fast als önnisch bezeichnen, das zahlwort auch ah wenigstens 
uralalt., das verbum ist bei aller psycholc^ischen Verwandtschaft 
so seinen eigenen weg gegangen, dass ich ihm im vorliegenden 
zustande, welcher nachweislich seit Jahrhunderten, TieUei<^t seit 
Jahrtausenden im wes«ntlidien derselbe gewesen ist,*) diesen 
namen unbedingt absprechen miiss ohne damit entfernt zusammra- 
hänge abzuweisen ; im ganzen bau erinnert das baskische innerlii^ 
lebhaft an das medisehe , ist aber auf der von diesem nur an- 
deutungsweise betretenen bahn consequent weitergegangen und 
hat damit das ganze Zeitwert wesentlich umgestaltet 

Anlautsempfindlichkeit wie im urahdt, z. b. apiriUa ^ april 
artikel, nachgesetzt, bildet die regehnftssige determination 



*) Ich bin jedoch weit entfernt davon, die plumpen blsifioate TOpi 
gf blosse Ändrameiidi, angeblich aus dem «ecliHten u;ad achten jahrhimd^yt, 
ftlr authentisch anzusehen, cf. revue de liogmiat. bd. 16. p. 72—76. 
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(<£. mordwitt), daneben eine artikellose, eine spcciell indetermi- 
üirte und eine exdnsivform — .- geschlechtsbezeichnnng' fehlt 

— pinral k, -wie im Ann. angewendet, daher auch bei mehr- 

xiM sehr oft öexTonslose sing;ularfonil nomioativ, accosativ 

f^hlt; jedoch die handelnde person in nnuralalt. weise durch k 
angezeichnet, aber, was charact«ristisch ist fiir die im gninde 
sicher formlose spräche, dieses k nicht etwa nomioativzeichen, 
sondern ebenso in der passiven Verbindung dem agens beigegeben, 
cf. van Eys: grammaire compar^e des dialectes basques. Paris. 
1879, woraus ich diese wenigen bemerkungen hier nehme, 
p. 470*) — — n locativ; daraus in ganz finn. weise der genetiv; 
nach meiner ansieht demonstrativ -relative localpartikel, daher 

auch als relativ u. conjunction d a s s **) daneben ein possessiv- 

genetiv- Suffix (c£ magy., medisch) snöxe sehr zahlreich, 

ganz ähnlich den finn., oft zusammengesetzt, auch mehrere hinter 
einander; meist rein Örtlich; einige an den genetiv angehängt; 
z. b. ganz wie im Ann.: mendiaren ganean, wörü. = gebirge 

— des — oberes — (sein) das — in =: über (auf) d. geb. p. 443. 
— — adiectiv inflexibel, mit dem Substantiv zusammen eine 

flexion Zahlwort 8 und 9 in uralalt weise gebildet; 

grandzahlen mit singul. der gezählten dinge; form dnrchaus 
unflnnisch; bekanntlich sind die zaMwörter der finn. sprachen, 

namentlich die ersten, nahe verwandt pronomen nnnral- 

altaisch; in der form stark abweichend vom uralalt, mehr an- 
klänge vielleicht in den nur in resten erhaltenen formen; 
z. b. bei der eonjugat; intensivformen der persönL pronom. 



*) Solche numgelhaft« Tertretong des Dominativ durch eine bUduntr. 
welche das gerade ge^enteü von einem subiectcasua ist, finden wir in den 
TBr8cliiedenBt«n sprachen. So im austiaüschea, kobBcMschen, dagheatan., 
tibetischen, griJnl&nd. (über letzteres cf. Pott : unterschied eines transitiven 
und intransitiven nominativa in btrgg. s. vergL sprchfrschg. 7. p. 71— d4; 
Qber das kotoscL cf. Fr. KttUer: grundriaa. die sprachen der amerik. rasse 
IV.) Sehr deutlich hervortretend dieselbe erscheinung im Leptgcha. Schott: 
ttbei d. spr. des volk. RAng.... p. 14. 

**) Vinson in seiner reeension von van E;a' gramm. comp, in revue 
de ling. 13. p. 130 protestirt gegen das zasammenbringen dee n-genetiv- 
oiia locativ. Vor jähren , ehe ich von van E^s' ansieht darüber henntnis 
hatte, hegte ich schon dieselbe ansieht, die ich hent, gestutzt auf etwas 
eingehendere bek'anntschaft namentlich mit der uralalt. anffosanng, um so 
sShär fesüialte. 
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dnrch anfügimg eines demonstr.; keine suffixpossessiva, kein 
eigentL relativ; beim interrog:at. belebtes u. unbelebtes unter- 
schieden; indefin. sehr zahlreich, z. t. aus den interrogat. ge- 
bildet; reflexiv durch buru = köpf, materiell wie im uralalt 

(cf. maga — beje im magy., Mandschu etc.) adverbia mit 

Vorliebe wie im nralalt mit locaJem n gebildet conjiinc- 

tionen fehlen fast ganz wie dort, daher der satz wortartig — — 

composition einfach, dürftig verbum deutliches verbalnomen 

mit prä- in- suffigirten modalen, temporalen, pei-sonalen ele- 
menten; deutlich ein solches z. b., wenn davon ohne weiteres 
der locativ gebildet wird nach van Eya. et namentl. p. 117 — 129; 

teils verbaladiectiv- teils Substantiv Verschiedenheit, je 

nachdem man 1) ehrerbietig, 2) familiär a) zu einem manne, 

b) zu einer frau spricht transitiva, intransitiva, causativa, 

frequentativa, reflexiva, reciproca; wie im allgenieinea in der 
verbalbildung so auch darin annähei'ung an die amerikanischen 
sprachtypen, dass ansätze gemacht werden auch ganz neben- 
sächliche modificationen, welche wir adverbial hinzufügen, dem 
Worte zu incorporiren ; z. b. ter, t^er am verbalnomen giebt 
die bedeutung beinahe etc. —^— indieativ, subjunctiv {mit n), 

conditional, potential, imperat, Infinitiv auch darin noch 

wohl dem uralalt. ähnlicher character, dass wie z. b. im magyar^ 
mordwin. eine obiective conjugation der intransitiven gegenüber- 
steht, die specielle ausbildung dieses punctes aber ist eigenartig 

regelmässige transitionen wie im amerikanischen verbum 

zwischen den verschiedenen personen, selbst des plurals, also 

ich — dich, ihn, euch, sie. wir — ihn, dich, euch ete. 

daneben auch das sog. indirecte obiect incorporirt, also; ich — 
dir — ihn; sie — mir — dich etc. etc^ so dass eine wieder 
an das amerikan. erinnernde manigfaltigkeit entsteht und das 
im uralalt hin und wieder angedeutete princip geradezu zur 
alles beherrschenden regel geworden ist — - dieser weiter- 
entwickelung entspricht eine ganz unui'alalt. form, d. h. der 
verbalstamin oft ganz unkenntlich durch prär in- sufflxe, noch 
dazu mit z. t. regelmässigem vocalwandeL cf. z. b. von stamm 
ioa die form: n — inoian ^ n — i — n — o — i — an; 
von etorri: nator; vonebüi: gabilt^ä; v. e^an: ginit^ake — 
^Mt^adan — nint^adan; v. eutsi: geunske^, v. egin: nengi- 
kean — :;engikegu^an. cf. noch die colossalen Veränderungen 
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der Stämme edaki, ediu; doch dies das gewöhnliche und bei 
der menge verschiedener beziehungen oft geradezu verwirrend 

obiecteonjugation sinnlich lebendig auch dort, wo kein 

obiect genannt ist in den intransitiven verben dasselbe 

zeichen am selben orte als subiect, wo im transitiven das 
obiect steht, z. b. noa = ich gehe, nakus^u ^ mich sehen 
Sie; tritt noch indirectes obiect hinzu ,""30 steht es hinter dem 
thema: dakarda^n = d — ekar — t — ^u = es — bringen — 

mir — Sie die subiects- u. obiectsbeziehungen meist durch 

einen, die resp. person bezeichnenden buchstaben angedeutet, 
also rein dynamisch oder syntactisch, da dasselbe element je 

nach der Stellung verschiedene casusbedeutungen hat auch 

beim intransitiven verb eine art indirectes obiect, durch infi- 
girtes ki angedeutet, z. b. nabilldk =z n — abil — ki — k 
= ich — gehen — (?) — du = zu dir; soUte ki ort be- 
zeichnen? 6anz 'wie in amerikan. sprachen, wo auch dieses, 
sowie das instrumentale Verhältnis u. noch verschiedene andere 
in dieser weise angedeutet werden; der keim dazu, aber auch 
nur dieser, ist im uralalt gegeben. *) 



Um zu zeigen, wie weit man kommt mit kritiklosem zu- 
sanunen werfen von uralalt, amerikan. etc., wähle ich wenige 
beispiele aus amerikan. sprachen, welche jedenfalls eine nähere 



*) Über die spuren einer art von vocalb&rmonie , jedoch verachieden 
von der uralalt, cf. Vinaon. a. a. o. 7. p, 179—184; über die compUcirte 
obiecMonjugation Vinson: le verbe auiiliaire basqoe, ebendort 7. p, 322—347, 
nameutlich 327. 28. 29. 32. 41 — — Vinsona beurteil, von: lea priores du 

pröne.... ebendort 7. p. 379 ebendort 7. p. 284. 10. p. 219. über 

die Mher wahracheialich noch weit allgemeinere anwendung von 
accnsativ- u. dativobiecten in einer verbalform, z. b. iSHe wie je te donne 
Ä lud, il me donue k toi etc. cf. Vinson: le verbe basgue, ebendort & 

p. 238—363. Auffallend der so häufige gebrauch von haben im bask., 

selbst dort, wo man fonuen von sein erwarten wüjrde, während im all- 
gemeioen sprachen mit den morpholog. gesetzen des bask. einefl haben zu 
ermangeln pflegen, so die uralalt.; cf. revue de ling. 7. p. 107, 108. Ich 
kann von meinem standpuncte darin nur Charenc^ beistimmen zu revue 
de ling. 8. p. 74, wo derselbe die bedeutung haben lengaet und die von 
sein in den Tordergrnnd stellt, was mit der guiEen anlöge derartiger 
sprachen vüllig Übereinstimmt cf. noeh Vinson ebendort 8. p. 15S— 1S9. 
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psychologische Verwandtschaft des basfcischen verbum mit dem 
amerikan. als mit dem nralalt anzudeuten scheinen; delawar: 
k'dahoatell = dich liehe ich, daneben aber auch mit subiec- 
tivem k': k'dahoalineea = du liebst uns; n'dahoala = ich 
liebe ihn, dagegen wieder: n'dahoaluk = mich lieht er; n = 
erste person, k = zweite; hier sogar zniäUig wie im bask. 
n = erste, h, k = zweite; doch dies k' auch dativsinn, ebenso 
w = er, ihn, ihm. Hier zeigt das verb active, passive (in- 
transitive?), causative, reflexive, reciproke, durative, adverbielle, 
n^ative, sociative ete. form; auch infigimngen, z, b, der nega- 
tion. Da ein accusativ natürlich fehlt, so heisst es wie im 
bask.: Johann, er lieht ihn, Peter =: Johann lieht den P. Häufig 
das ohiect auch durch zwei eleraente angedeutet, das subiect durch 
die verhalflexion, z. b. kthuwhunin = dich liebe ich; sowohl 
k als in gehören zur bezeichnung des dich, wie im bask. ki 
und k beim intransit zusammen das zu dir ergaben; hezügl. 
des delaw. c£ Pickering: Über die indian. sprachen Amerikas. 
Leipz. 1834, namentl. p. 28—43. Ganz gewöhnlich wird im 
amerikan. unterschieden, je nachdem es sich in der conjugat 
um belebtes oder unbelebtes handelt; so auch im delawar., 
tscherokesischen; über letzteres et H. C. v. d. Gabelentz: kurze 
grammatik der tscherok, spräche, ztschft. für d. w, der spr. HI. 
p. 257—300; dort ebenfalls trausitionen in reichster fülle, über- 
haupt derartige conjngationsfoi-men, dass, was im bask. nur an- 
deutungsweise der feil, das „was in anderen sprachen durch 
das pronomen relativum und durch präpositionen ausgedrückt 
Ttlrd, hier durch verbalformen wiedergegeben wird." p. 268; 
z. b. ich spreche — ich spr. damit — zu ihm — wiederholt — 
hier u, da — negativ — zu ende — verstärkend — gehe, 
komme zusprechen; auch eine form für jemand etwas thun; 
bei den transitionen ebenfalls die personen nur angedeutet, 
aber wenigei' geschickt als im bask., indem eine form sowohl 
subiectiv als auch obiectiv gefesst werden kann, da der gegen- 
satz regelmässiger prä- und sufSgimng mcht durchgeführt ist, 
auch der plural vom Singular noch weniger klar geschieden 
wird als im bask. Noch andere modificationen übergehe ich. — ^ — 
Vieles einschlägige liefern über diesen interessanten punct die 
vraschiedenen artikel hierüber in der revue de lingnist, um 
von älto^n bearbeitongeu abzusehen; nainentlich von L. Adam. 
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ef. L. Adam: le polysynth^tisme de l'incorporation, de la com- 
positioa... dans la langae Nahuatl. bd. 9. p. 231— 254. L.Adam: 
le polysynthet de la composit et de la dörivation dans la langue 
Keelina. bd. 9. p. 345—374, wonach selbst in so abweicbenden 
idiomeu wie dem Ketschna dasselbe princip unverkennbar her- 
vortritt. L. Adam: de la dMvation verbale spöcifique... dans 
la langue Dakota, bd. 9. p. 3 — 25, namentL p. 16 — 21. J. Parisot: 
notes snr la langue des Taensas. bd. 13. p. 166 — 186 etc. et«. 
Henry: esquisse d'une grammaire de la langue Innok. bd. 10. 
p. 222 — 260, namentL p. 250 — 266; sehr ausgesprochene obiect- 
conjugation; daneben bekanntlich auch entMrickeltes sn^xwesen 
wie selten in einer spräche, cf. auch Müllen spr. der schlicht- 
haar, raäsen. VI die spräche der Innuit. (Wenn ich die spräche 
der Eskimos in eine der grossen dassen bringen soll, kann ich 
sie nur zu den amerikan. rechnen. Vorher war sie nach 
F. Müller anter den spr, der sogen. Hyperboräer genannt worden.) 



Bezüglich der annäherung des bask. an das uralalt^ erinnere 
ich an die vielen arbeiten, abhdlgg. von Vinson, van Eys; L. L. 
Bonaparte, Gharencey, welche im gründe alle das negative von 
mir vorher dahin präcisirte resultat ergeben, dass von einheit 
des Sprachstammes keine rede sein könne; d. noch Eibäry: 
a baszk nyelv ismertetöse, in nyelvt. közlem. 6. p. 37 — 75 und 
426 — 474; (dient auch nicht dazu, beide erscheinungen näher 
zu bringen, wobei ich vom ethnolog. standpunct des verfessers, 
den ich nicht teilen kimn, ganz absehe.) Schott: altajische stud. 
4 p. 299 etc.: zum zahlwort der Turanier und Basken. Donner: 
öfversigt af den finsk ugriska sprakforskningens historia. 
Helsgfrs. 1872. p. 84—87. 



Wenn trotzdem, was ich glaube, das baskische im Zu- 
sammenhang steht mit dem uralalt, so wttrde es eine ähnlich 
eigenu*tige entwickelung und entartnng des gmndtypus dar- 
stellen wie etwa das möglicherweise auch verwandte medisch 
odw tibetisch, von noch viel weiter abliegenden erscheinungen, 
wie dem somerischen, ganz zu schweigen. UraMt. werden diese 
sprachen nie; man denke nur an die eigentümL behandlang der 

Di. H. Wlnklci, IIilUlUlHh« Tolkn nmd IpTKli«ii. H 
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obicctconjngat. im bask., medischen, sumer., während selbst in 
den hierin am weitesten gebenden erscbeinnngen des uralalt., 
z. b. der mordwia. obiectconjugation das uralalt princip der 
suffigirung der modificirenden elemente gewahrt bleibt*) 

Da nun anderseits mit einer gewissen hail^näckigkeit die 
Basken in zusammenbang mit den Berbern» resp. den bami- 
tischeu Völkern Nordafrikas überhaupt gebracht werden, muss 
ich mir, um diesen in meinen äugen verhängnisrollen Irrtum 
zu beleuchten, eine digression auf hamitisches gebiet erlauben.**) 

Die hamitisehen sprachen mit Vorliebe das princip der 
präfigirung mit dem der suifigirung vereinigend (baskisch im 

*) of. ausser den betr. gramimitiken besonders Himfalvy in könyvis- 
mertet^B (Uterar. anzeigen) zu nyelvt. kSzl 1, 3. p. 434 — 485, um sieb zu 
überzengeu, in welch durchgebildeter geatalt die obiectconjugation im 
mordwin. und vogul. auftritt. 

*') cf. archiv f. anthrop. 1881, p. 330, wo Fügier die schon früher 
hekfimpft«, von Sampere y Miguel in: origens y fonts da naciä cata- 
laua neuerdings vorgebrachte theorie zurückweist; revue de linguist. 10. 
p. 148 — 152, wo Vinson bei besprechuug von Tuhinos arbeit über Iberer 
und Berbern die Verwandtschaft nicht direct ablehnt. 

Die idee ist b«kaimtlich alt und kehrt immer wieder. 

cf. auch Charencey a. a. o. revue de ling. 6. p. 346, wo er Basken u. 
Franzosen zu Ajnerikan. macht; siebe auch Yinsons beurt«iL von NadaiUacs: 
lea Premiers hommea, ebendort 14. p. 316. Sehr richtig maebt van Eya in 
seiner grammaire comp, und in einem artikel in reviie de ling. 7. p. 3 — 15: 
la langue ib^rienne et la laague basque darauf aufmerksam, dass bis jetzt 
selbst die ansieht über die Zusammengehörigkeit von Iberern u. Basken, 
welche dem laien doch so natürlich scheint, durch nichts begründet ist. 

Wie unwissenschaftlich diese einreihungsversuche bezügl. des bask. 
sind, mag man darans ermessen, dass dasselbe als der älteste!! zweig des 
indogernian., als mit dem georgischen, dem hamitisehen, semitischen, ameri- 
kanischen, celtiscben, uralaltaiachen verwandt bezeichnet worden ist, alles 
in wissenschaftlichen ztschftt. der neuesten zeit. 

(Als gegeustUck bemerke ich, dass mehrfiLch alles ernstes die bewohner 
van Peru zu Ariern gemacht worden sind, so von Yicente Fidel Lopez nach 
revue de philol. et d'ethnogr. I. p. 181 und neuerdings in Falbs unglück- 
seligem elaborat über das land der Inkas sowie in Cauinis letztem ver- 
unglückten etymolog. versuche.) 

Mit welch klarem blick behandelt dagegen schon W. v. Humboldt 
die psychologische Verwandtschaft des baskischen und amerikanischer 
spradien! cf. z. b. über die Verschiedenheit des menschL sprachb. ed. Pott 
3. ausg. Berlin 1883 p. 185 n. flgd. 
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gnmdriss eminent auffixives princip) deutliche, 

scharf durcligefiihrte, durch den ganzen sprachstamm mit auf- 
fallender gleichheit gehende, die ganze spräche in nomen, pro- 
nomen und verbum beherrschende geschlechtsunterscheidung 
— declination kaum andeutungsweise vorhanden; wie in so 
vielen afrikan. sprachen eigentlich nur genetiwerhältnis, in 
demonstrativ-relativem sinne entwickelt (baskisch starre suffi- 
gimng grosser anzabl localer elemente, genetiv ein adnominaler 
locativ?) - — - wo localverhältnisse überhaupt bestimmt aus- 
gedrückt werden, geschieht dies vorwiegend durch präfiie, Prä- 
positionen — — pluralbildung durch manigfaehen lautwandel 
mit oder ohne nebenhergehende zugesetzte lautelemente im 
schroffen gegensatz zu dem ganz einfachen sufägirteD plural- 
zeichen des bastischen ganz eigenartige, dem ganzen 

sprachstamme vom altägypt ab gemeinsame, nur an das semitische 
anklingende personalprouomina ebenso wesentlich überein- 
stimmende (im bask. fehlend) possesaivsuffixe überein- 
stimmender verbalbau geschlechtszeichen bald vom, bald 

hinten angefügt reiche entwickelung modaler beziehungen 

durch manigfachste Stammveränderungen mittels vocalwandels 
und consonantenzusatzes — oder Veränderung (wie ähnliches 

im bask. auch nicht annähernd der feil) reichster 

innerer vocal Wandel im nomen wie verbum, lebhaft 
an das semit. erinnernd, im schroffen gegensatz 
zur bask. Starrheit. Diese grundrisse schon kennzeichnen 
einen vom bask. durchaus verschiedenen sprachstanun. 
cf. Bnigsch: hiei'oglyph. grammatik, namentlich p. 36—74 be- 
züglich des ähnlich scheinenden, aber himmelweit verschiedenen 
verbum. Leo ßeinisch: die Sahosprache a. a. o.; ebenderselbe: 
die spräche der Irob-Saho in Abessin. in: sitzgsber. d. k. ak. 
d. w, zu Wien. phiL-hist. cl. 90. Newman: a grammar of the 
Berber langnage. ztschft. f. d. künde des morgenl. 6. p. 246—336. 
Hanoteau: grammaire de la langue Tamachek. namenth Fr. 
Müller: Novara. ling. teil, abschnitt über die hamitisch. sprachen. 
Bei näherem eingehen auf specielle puncte treten die Ver- 
schiedenheiten um so schärfer hervor. So erinnere ich daran, 
dass in ganz auffallender weise das hamitlsche vom altägypt 
bis zu den jüngsten phasen die neigung hat die speciellen orts- 
oder Überhaupt beziehnngsverhältn^e gar nicht oder nur an- 
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deutangsweise durch einen ganz aUgemeinen, indifferenten be- 
ziehungsexponenten anszadräeken; altägypt. en, em; en = 
genetiv, dativ, fUr, nach hin, von, durcli, gemäss, wegen, aus 
etc.; em = in, aus, von, an, mit, mittels etc. Br. a. a. o. p. 79. 80. 
Tamaschek (p. 38. 84. 109 etc.) in ganz ähnlicher weise geradezu 
auffallend, während das baskisehe bei seiner richtung auf das 
nüchtern verständige gerade in der scrupulösen bezeichnung 
der ortsverhältnisse in ähnlicher weise ezcellirt wie das uralalt. 
und verschiedene katikas. sprachen. Dass auf beiden Sprach- 
gebieten n als demonstrativ -relativpartikel mit (locativischem) 
genetivischem, relativem sinne vorkommt, ist nicht wunderbar; 
diese erscheinung ist wohl rein psychologisch ans dem wesen 
eines einfachen loealbindenden Clements, und für das einfachste 
muss ich den nasal nach meinen umfossenden Untersuchungen 
halten (wenn überhaupt ein einziges element hier überall 
vorliegt), zu erklären. 

Nebenbei zeigt nähere beobachtung auch hierin auf beiden 
Sprachgebieten augenlallige fandamentale Verschiedenheiten, vom 
altägypt an bis auf die verhältnismässig jungen phasen wie 
Tamaschek etc., wie bezüglich des letzteren namentlich aus 
Hanoteau p. 26—27, 28 — 29, 48 et«, ersichtlich; auch die an- 
wendung des participialen n im Tarn, ist gänzlich verschieden 
von der bask. weise; ich erinnere an den gebrauch des partic. 
beim interrogativ und relativ, dagegen des verb. flnit. statt des 
partia in läUen wie: enhik' ilass = ich habe ihn gefunden 
er schläft; an die fähigkeit verschiedener Partikeln, das parti- 
cipiale n anzuziehen, z. b. der negation our regelmässig; our 
nelli statt our illan; ähnlich bei anderen; und doch ist dies 
einer der puncte, welche scheinbar die deutlichsten anklänge 
beider Sprachgebiete aufweisen. 

Noch weniger lässt sich die bask. complicirte incorporirende 
conjngation mit ihren prä- in- sufßxen mit der ungemein ein- 
fachen der herber, dialecte vergleichen, welche die pronominal- 
obiecte in ihrer vollen bedeutung als sdbständige worte, sogar 
mit zahl- und geschlechtszeichen verseben, dem eüifichen ver^- 
körpei' hinten oder unter gewissen umständen vom anftigen; 
man halte formen wie dakar — dazu = d — ekar — t — zu 
=: es — bringen — mir — Sie oder nakuszu = mich — 
sehen — Sie oder nabilkik = n — abil — ki — k ^ ich 
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gehe — (zu) dir gegen berberisehe wie: afkig' — ak — it 
= ich gab — dir — es, akkun-aggag, awan-aggag ^ 
V08 und vobia remitto, ar — ag — tJ — isaknan ^ 
nobis id moostraturns, ifkayat'an = dedit eos, ifkayasan 
= dedit iis. c£ Tamaschek: ekresen kämet = sie haben 
euch (fem.) geheiratet, in as = sage ihm, iouker ak = er 
hat gestohlen dir, ioumei anei'' =^ er hat angezeigt uds 
(nobis), ekkesenakemet= sie haben weggenommen euch 

(fem. dat), inna hasenet = er sagt zu ihnen (fem.) 

in as t = sage ihm es, ekkes'asen t = nimm ihnen es, 
ekfet i tet = gebt mir das, zenzer' äsen tenet = ver- 
kauft habe ich ihnen sie (fem. piur.), iasouk akemet tea = 
er hat geschickt euch (fem. dat.) sie (plur.), iouker am t = 
er hat gestohlen dir (fem.) es. Treten partikeln vor das verbum, 
so ziehen sie die pronominalobiecte an sich, das übrige bleibt 
wie vorher: ad as t iekf = er wird ihm es geben, our has 
t ikfi ^ uicht ihm es hat g^eben (er), our hasen tenet 
takerer' ^= nicht ihnen sie (fem. plur.) ich werde stehlen. 
Hanoteau p. 95 flgd. 

Man beachte noch folgende puncte ans dem Tamaschek, 
dem wohl am ursprünglichst gebliebenen der eigentlich berberischen 
dialecte: 

mascuünbildung durch präfix a, e, i, ou, plural i, feminin 

durch t, vom und hinten: achkou, fem. tachkout ge- 

schlechtsbezeichnung auch am unbelebten, selbst am verbalnomen: 

selmed — asehned plural auffallend reiche bildung; von 

aoue'tai =: iou^tian, v. abaikour ^ ibiikar, v. imahei*' = imoü- 
har', V. ag'ais = ig'ouias, v. imi ^ imaouen, v. ^hari = iha- 
raouen, v. ^ang'era = ig'ang'M^ten - — fest noch reicherer 
innerer lautwandel, lebhaft an das semit anklingend, im verbmn; 
z. b. elkem, ilkem, Ükam; von ar: ourir*, v. as: ousir'; so 

die meisten mit a anlautenden; v. if: oufir etc. etc. 

verbalnomina ähnlichen vocalwandel: von estef = asataf und 
astouf , V. enbel = anabal, anboul, v. egbes = agabas, v. eknef 
= akanaf, v. eni' ^ tinr'i, v. oular' = touler'i, v. ergech = 
amergach, t. egmi = anagmai, v. amel = anonmal, v. efredh 

= anaferadh conjugation sehr einfach, zeigt geschlechts- 

unterscbeidung: ich folgte = elkem er', du f = t elkem ed, 
er £ ^ i elkem, sie f = t elkem, wir £ = n elkem, ihr f. 
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= t elkem ran (masc), t elkem emet (fem.), sie f. ^ elkem 

en (masc), elkem enet (fem.) particip geschlechtig: ilkemen 

— telkemet, Ukamen — telkamet tempos- und modus- 

bÜdoug fehlt, ersetzt durch venige vortreteade partikeln wie 

ad, kelad stammbUdung beim verb sehr reich, z. b. enr 

= töten: tenmenr'an = sie töten sich gewöhnlich gegenseitig; 
von elmed: selmader' ^ ich mache gewöhnlich lernen; von 
edbs: temesedbasen = sie machen sich gewöhnlich gegenseitig 
lachen; von et't'ef: itouat't'af = er wird gewöhnlieh ergriffen; 
und so yiele andere fonnen, manigfache combinationen mehrerer, 
anch hier hergestellt durch die gewöhnlichen mittel: präfixe 
und ausgedehnten lautwandel im inneren; es erinnert lebhaft 
an das alti^;yptische und an das semit, nicht aber an das bask. 
— — bildungen wie: iha ehan = er ist darin — stube = 
er ist in der stube, iouar achek = er ist darauf — bäum 
= er ist auf dem b. etc. sind speciäsche eigentümlichkeiten 
dieses locale determinationen möglichst vermeidenden sprach- 
typus declination fehlt wie im hamit. überhaupt, die not- 
wendigsten localen bestinunungen durch meist wenig präcise 
Präpositionen angedeutet, wie überhaupt die prftfixbildung un- 
zweifelhaft den grundtypus bildet Zahlwörter reine ge- 
schlechtige adiective mit plural des gezählten oder Substantive 
mit abhängigem genetiv, z. b. timidhi n aus = une centaine 
de cheval und stellen sich auch fonnell neben die ägyptischen, 
beide weit entfernt von den baskischen nach form und an- 
wendung. 

Ich meine, dass in dieser hochwichtigen &age noch alles 
zu thun ist, und dass man sich dabei einerseits so kategorisch 
negativen urteils enthalten muss, wie Mahn es in seiner inhaltr 
aber auch hypothesenreichen arbeit : denkmäler der bask. spräche. 
Berlin 1857. vielfiich übt, anderseits, und in noch weit höherem 
masse, so siegesgewisser und doch sehr unberechtigter Zuver- 
sicht, wie Perty a. a. o. p. 167 zeigt, wo er einfach sagt, die 
Basken redeten die Enskerasprache, welche zum finn. sprach- 
stamme gehöre. Hierbei gleich eine allgemeine bem^knng. 
Leider hat auch ein so hochstehender forscher wie Feschel in 
seiner Völkerkunde im zusammenwerfen von nicht streng genug 
anseinanderznhaltendem auf ethnolog. gebiete viel gefehlt, und 
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ich bemerke daher znsammeiifasseiid Mer, dass vir anthropo- 
logisch sowie linguistisch Mongolen, Malaien, Amerikaner, Basken 
vorläufig als gänzlich geschiedene erscheinungen behan- 
deln müssen, dass nach dem heutigen stände der Wissenschaft 
solche zusammenhänge meist nicht nur nicht als erwiesen, sondern 
nicht einmal als wahrscheinlich bezeichnet werden dürfen, dass 
die linguistischen forschimgen höchstens diemögliehkeit zu- 
gestehen dürfen, die genannten gruppen aber, namentlich eins 
und drei, eher getrennt als vereinigt haben.*) 

Ich glaube, dass nicht genug vor dieser oft durch zündende 
geisteshlitze anregenden, aber jeder basis ermangelnden art 
forschung, wie sie neuerdings wieder, z. t. veranlasst durch 
Peschel und ähnliche gelehrten, besonders beliebt geworden ist, 
gewarnt werden kann. Darnach möchte mau glauben, von dem 
beweise der einheit des menschengeschlechts nur noch einen 
kleinen schritt entfernt zu sein. In Wirklichkeit sind die aller- 
umfassendsten detailarbeiten noch notwendig, aber noch auf 
allen einschlägigen gebieten rückständig, um auch nur die 
heutigen raasenverhältnisse in den äussersten umrisseu und 
gegenseitigen beziehungen abgrenzen zu können, während wir 
über etwaige urrassen oder gar zusammenhänge aller nur 
haltlose hypothesen haben, cf. z. b. Batzel: anthropo- 
geographie. Stuttg. 1882, namentlich p. 461 — 471. Besonders 
bedenklich ist es, wenn, wie so häufig geschieht, a priori die 
anthropologischen merkmale, ehe man ihre tragweite nur an- 

*) FUr die wichtigsten dieser puncte, deia weaen, diemSngel, Vorzüge, 
die grossen verschiedenheiteii , die vorläufig wenigstens unmSglicIie wirk- 
lich treffende dasBiflcirnng der hier l)ehaadelt«n und verwandter gruppen 
nicht flectirender sprachen, sogar für specielle eradieinungen, wie das ver- 
hfiltnis von nomen und verbum und die daraus resultirenden thatsachen 
u. ä. finden wir meist die im princip richtige, noch heut festzuhaltende 
deutung, in genialer divination in W. y. Humboldts verschiedenh. des 
menachl. spradib. ed. Pott. 3. ansg. Leipzig 1883. cf. namentlich p, 324 — 381. 
(WSre man nur diesem vorbilde gefolgt statt die genialität im autatellen 
immer neuer grosser gesichtspuncte ohne basis zu suchen!) 

Ansserdem ist empfehlenswert A. Hovelacques la linguistique wegen 
der ruhig kritischen, £reiltch manchmal etwas zu skeptischen, Sichtung des 
weitschichtigen materials. Wie verständig und klar z. b., was er Ubei das 
bask. und die amerikanischen sprachen sagt? Das hebt sich vorteilhaft ab 
gegen die leistuugen einer anzahl der neuesten deutschen forscher. 
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nähernd kennen kann, als bedeutungslos dargestellt werden, 
etwa desbalb, weil z. t. aach wen^r wesentliclie merkmale zu 
rassemnerluiialen au^ebauscht worden sind. 

Wo bleibt z. b. methodiselie wissenschaftliche präfung, wenn 
p. 466 in kühner divination ohne schatten einer Wahrscheinlich- 
keit in dem doch zweifellos geistvoll geschriebenen und darum 
um so verlockenderen werke „die weissen blondhaarigen 
menschen" als eine besondere art der menschheit hingestellt 
werden, „die höchst wahrscheinlich ans den Mongoloiden 
sich abzweigte."*) 



Medisch. 

Eine abhandlung Über das medische, welches ich wegen 
sehr erheblicher morphologischer Verschiedenheiten mit dem 
smnerischen nicht zu demselben sprachstamm rechnen kann, 
ebensowenig wie ich letzteres uralalt nenne, muss ich mir ver- 
sagen hier vorzulegen, hoffe aber das bald an anderer stelle 
thun zu können; hier würde sie einen zu beträchtlichen räum 
einnehmen, und ich halte auch eine genaue, punct für punct 
das medische begleitende vergleichung der entsprechenden alt- 
persischen texte, was ich bisher nur teilweise thun konnte, ihr 
nnerlässlich, da ich mich tiberzeugt habe, dass verschiedene an- 
scheinend sehr wesentliche syntactische eigentümlichkeiten, auf 
welche man, vom medischen allein ausgehend, wunderbare 

*) Lauge nach beendigimg des msausc. Torliegender arbeit erachieii 
Crnels arbeit ttber die sprachen und vOlker Europas vor der arischen ein- 
wanderung und bestärkte mich einerseits in meiner hier geäusserten ^mung 
von einem zusammenhange von uralalt. und baakisch durch die menge des 
neben abschreckenden Ungeheuerlichkeiten doch als reeiduum bleibenden 
kaum anfechtbaren von ihm angeführten gemeinsamen Stoffes, anderseits in 
meiner Überzeugung von der grossen Verschiedenheit beider sprachst&mme. 

Mit dem hier entwickelten ist zugleich klar, dass ich trotz meines 
bestrebens, einer mUglichst scharfen sonderung der Terschiedenen spracli- 
typen das wort zu reden, dennoch die Schleicherschen principien, wie ich 
sie beim chines. schon angedeutet, keineswegs teUen kann, so die beitrgg. 
z. vergL sprchfrschg. 3. p. 382—288: das ansichsein in der spräche 
angestellten, wonach z. b. in dem ma des iudogerman., selbst ohne jedes 
Suffix, im scharfen gegensatz zu einem tibet. ma die potenz gelegen, ma — 
tar — s,ma — tar — aszn werden, während jenem dieselbe abging. 
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Schlüsse bauen kStinte, lediglich folge der dorchaus sklavischeii 
Übertragung aus dem altpers. sind. So findet der sonderbare 
häufige genetiv des medischen dort, wo wir reinen dativ des 
ioteresses erwarten, seine erUärung in dem zusammenfallen 
von genetiv und dativ im altpersischen sowie in der mangel- 
haften ausbildung des dativbegriffes im medischen. Ebenso 
muss der gebrauch des relativbindeßden appo, akka wahr- 
scheinlich nur der buchstäblichen wiedergäbe des pers. hya 
zugeschiiebeo werden etc.*) 



Nachträge zum authropolog. und allgemeinen Sprach- 
wissenschaft!, teil (während des druckes). 

zu p. 27. 28. Die türkentheorie bezügL der Magyaren in 
Vämbörys: der nrspruDg der Magyaren wird im speciellen 
teile behandelt. 

p. 38. Das 1883 herausgegebene buch von Buch: die 
Wotjäken bringt, wie ich annahm, dies volk den verwandten 
Stämmen nahe und lässt in somatischer beziehung (cf. namentlich 
die physiognomieen auf den abbildungen) und in geistiger den 
finn. charaeter deutlich hervortreten. 



*) Dass ich das noch ungleich weiter entfernte sumeriach nicht uralaJt. 
nennen kann, nie oennen konnte, hedarf kaum einer bemerkung. Ich 
erinnere an den Hauptsohen vertrag und Donners beigegebene beobachtungen, 
Schon die dürftigen notizen von F. Honunel u. Schrader in ztschft. d. d. 
ngld. ges. hd. 29 u. 33 zeigen den unuralalt. charaeter der spräche, nnd ganz 
Terfehlt ist es aus früher imgegebenen grfinden, die Zahlwörter andeutungs- 
weise den finn. anzunfihera, wie de 3&jee ebendort bd. 37 versucht Die 
arbeiten von Bawlinson und Lenormand sind mir nicht zugfinglich, dass 
dadurch aber sumerisch und akkadisch als nralalt. erwiesen werden sollte, 
ist nach dem charaeter dieser dialecte absolut munSglich. 

Als ich das manuscr. fertigstellte, war mir Whitnejs behandlung 
eines grosaen teils der hier bertthrten sprachen in seinem; leben und 
Wachstum der spräche noch nicht zugänglich; ich finde jedoch, dass 
ich mit ihm in sehr wichtigen puncten ebenso wenig übereinstimmen kann, 
wie bezüglich seines früher erwfihnteo von Jollj bearbeiteten Werkes; so 
wenn er bezüglich der Zugehörigkeit von mongolisch und tungusisch zum 
uralalt. sprachstamm, an den beziehungen zwischen semitisch und tuunitisch 
Oetzteres sehr prononcirt) zweifelt, dagegen die amerikan. sprachen ohne 
weiteres als aus einer quelle entapmngeii ansieht. 
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p. 70. Die nach einlieferung des mannsc erschienene be- 
handlang des korean. in Fr. Maliers grundriss lässt die sonder- 
art des korean. scharf hervortreten. 

p, 107. In der mir nur durch Ä. Hovelacques ausführliche 
besprechang in revue de linguist hd. 16. p. 77 — 98 bekannt 
gewordenen mythologie der Khoi-Khoi von Th. Hahn 
vermisse ich jeden anhaltsponct für die Lepsius'sche hypothese, 
welche ich Übrigens schon in dessen Standard aiphabet for 
reducing unwritten... stillschweigend durch erwähnnng des 
Namaqaa unter hamiticlanguages angestellt finde, dagegen 
scheint die angeblich hamit. verwandt«chaft sich darnach noch 
mehr zu verflüchtigen, z. b. wenn das verführerisch hamitiseh 
aussehende masculin-b sich als ursprüngliches m entpuppt, was 
doch vom aJtägypt gleichen element nicht behauptet werden 
dürfte. 

Dagegen finde ich in der recension des Krapfschen : a dic- 
tionary of the Suahili language im literar. eentralbl. v. 4. aug. 
1883 eine allerdings auffallende Veränderlichkeit der kaffer. 
idiome angedeutet 

p. 110. E. Kuhns arbeit über d. siahales. kenne ich nicht 

Fr. Müller: zur conjugation des georgischen 
verbums in sitzgsber. d. phiL-hist cl. d. kais. akad. d. wis, 
Wien. bd. XVI. p. 151 — 165 giebt die analyse der eigentüml. 
geor^, verbalformen, woraus die auch hier z. t rein nominale 
natur derselben hervorgeht, und die aulMlende Verschiedenheit 
in der personenbezeichnung sich als nur scheinbare kundgiebt. 

ßosens : über die spräche der Lazen, in abhdlgg. d. k. akad. 
d. wissensch. Berlin 1843 (phil. u. histor.) p. 1—38 zeigt deutlieh 
die Verwandtschaft des laziachen mit dem georg., die natur des 
verbum hat er wohl noch nicht wie Müller erfasst; wichtig, 
was er über das schwanken zwischen decimfdem und vigesi- 
malem System sagt 

Die besonders nahen beziehungen des lazischen und mingreL 
beleuchtet desselben Verfassers: über das mingrelische, snanische 
und abchasische, ebendort 1846. p. 405 — 444. 

Jedenfalls zeigen alle diese arbeiten klar, dass dieser sprach- 
stamm ein ganz selbständiger ist, keine berühiningen mit indo- 
germ., nralalt, semitisch o. a. zeigt 
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2 abhandl^. von GFatteyrias: 6tudes lingaistiques sur les 
Iaiig:ues de la fiamille g^orgieniie in revue de linguist 14. 
p. 275 — 311 und 15. p. 337 — 372 gewähren einen klaren ein- 
blick in den ^mndriss des Sprachbaues dieses kreises in seiner 
eigentümlichen Selbständigkeit und versuchen den nachweis (der 
auch hier wie im uralalt. angeDommeneu) auisteigenden sprach- 
entwickelung von verhältnismässig niederen formen zu an- 
erkennenswerten ansätzen, dem princip unserer formsprachen 
gerecht zu werden, wie ich ein gleiches heim uralalt. angedeutet. 

p. 164. A. Ermans mir jetzt zugänglich gewordene neu- 
ägyptische grammatik lässt bei der durchsichtigeD klarheit und 
schärfe der darstellung den ägyptischen Sprachtypus in grellen 
contrast treten zum baskischen, so namentlich im gänzlichen 
mangel. an casusartigen elementen und den gänzlich wagen 
localelementen, doch auch sonst. 

p. 166. Die constanz des bask. lauthestandes erkennt man 
deutlich am den leider dürftigen proben der alten spräche, 
welche aber doch z. t bis auf das elfte Jahrhundert zurückgehen. 
c£ J. Vinson : les Basques du XII' siöele, in revue de linguist. 
14. p. 120—145. Luchaire: sur les noms propres basques, 
ebendort p. 150—171. „et nous croyons qu'elle explique, en 
grande partie, l'immntabilitö relative du lexique euskarien". 
p. 171. L. L. Bonaparte: la langue basque au XII' sitele, eben- 
dort p. 269 — 274. Von den grammatischen formen scheint 
ähnliches zu gelten (hierin also das bask. dem nralalt. ver- 
gleichbar). 

Orthograph. und Stilist. Unebenheiten im ersten teile mögen 
ihre teilweise erklämng in der weit auseinander liegenden ab- 
fassungszeit des werkes sowie darin finden, dass mir die ersten 
bogen seit october vor. jähr, nicht mehr zur Verbesserung zu- 
gänglich waren, und nach dem satze die correcturen zur Ver- 
meidung noch bedeutenderer kosten auf ein minimum beschränkt 
werden mussten. 

Indogermanische nnd nralaltalsche casus. 

Im indogermanischen scheinen die casus alles körperliche, 
örtliche abgestreift zu haben, selbst in den nachweislich localen 
formen. Es ist die casushildnng in den grundzügen abgeschlossen 
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in der zeit, wo diese Völker in die geschiehte eintreten, so da^ 
uns sofort ein scharf gekennzeichneter oominativ, genetiv, 
accnsatiT, dativ mit durchatis nicht localer, sondern rein 
geistiger bedeutung, meist im scharfen gegensatz zu localen 
loeziehungen, entgegentritt — ~ bezüglich des accus, nnd dativ 
' werde ich das bald näher dai-thun. 

Daneben als localcasus locativ, ablativ, comitativ 
(Instrumentalis). 

Auf dieser grundlage wird im wesentlichen stehen geblieben, 
nur findet eine fortschreitende zeit die möglichkeit durch her- 
vorhebungvonunleugbarvorhandenenberührungspunctenzwischen 
einzelnen derselben je nach der individuellen grundrichtung des 
resp. Volkes bald dem einen bald dem anderen casus den Vorzug 
zu geben und die ursprunglich implieite innewohnende kraft 
zur geltung zu bringen, namentlich aber die nicht localen casus 
das übei'gewicht über die localen gewinnen zu lassen, oder die 
letzteren in das nicht örtliche gebiet hinüberzuziehen, so dass 
z. t. auch die localen casus endlich durch scharf ausgeprägte 
casus geistiger beziehungen vertreten werden, statt nach art 
jener anderen sprachen durch immer neue sinnlich örtliche 
demente auch die geistigsten Verhältnisse mehr oder weniger 
mangelhaft zum ausdruck zu bringen. *) Ich sehe hier von den 
sog. tochtei-sprachen der indogermanischen ab. So mussten im 
indogermanischen schliesslich alle ausgeprägt örtlichen be- 
ziehungen, wo der unörtlich gewordene casus zu schwach, dnrdi 
besondere locale adverbien bezeichnet werden, und wir können 
in der form der casus, wie sie uns die beiden klassischen 
sprachen bieten, kaum noch etwas locales entdecken, während 
die uralaltaischen allem geistigen körperliche tbrmeu gegeben 
haben, so dass wir häufig uns erst allmählich in die sinnliche 
überall noch fühlbare auffassung hineindenken können. Daher 
fangen die uralaltaischen casus erst an, wo eine locale grund- 
lage da ist, und von da aus ist die entwickelung manchmal in 
bezng auf präcision, klarheit, manigfaltigkeit grossartig und 
wird von keiner der indogermanischen oder gar semitischen 

*') Ich werde namentlich bezttgl. des gotischen an anderem orte dttr- 
thnn, wie dieses den dativ zum scheinbaren syncretiatischen casus 
werden liess, in Wirklichkeit nur die äusaersten consecinenzeu der inne- 
wohnenden grundidee zog. 
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sprachen erreicht, geschweige denn übertrofifen. *) Die einzige 
scheinbare ausnähme macht der accusativ, welcher in seinem 
nicht localen wesen dem des indogermanischen im wesentliehen 
zu entsprechen scheint und doch ebenfalls in seinem gebrauch 
eher die grosse Verschiedenheit als gleichheit mit jenem darthut 

BöhtL a. a. 0. p. 317: „in den verschiedenen sprachen des 
uralaltaisehen Stammes ist der casus des ergänzenden obiects 
abwechselnd ein accusat. und ein casus indeftn." 

Von den finnischen sprachen her ist wohl jedermann diese 
aut&llende erscheinung bekannt; aber auch bis zu den östlich- 
sten gliedern sidi erstredtend. 

cf. Böhtl. a. a, o. Schon die teilung da, wo wir entschieden 
einen einheitlichen casus sehen, zeigt, dass das wesen auch 
dieses casus nicht erfasst,ist Der indogermanische accnsativ 
ist, wie ich bei specieller besprechung des indogermanischen 
dativ an anderem orte darthun werde, lediglich der casus der 
negirung irgend welcher bestimmten irgend local oder sonstwie 
speciell präcisirten beziehung, der casus, welcher etwas in 
grösster aUgemeinheit als obiect der wahmehmnng hinstellt, 
daher der blossen innigen Verbindung zweier 'begriffe aJs sich 
gegenseitig ergänzender oder bedingender dient 

Darin liegt, dass je nach der natur des specieUen beispiels 
der fall bald bestimmt bald ganz unbestimmt sein, und der- 
selbe casus doch allen diesen Verhältnissen in gleicher weise 
dienen kann. 

Im uralaltaisehen zeigt sich auch beim accusativ dieselbe 
rein sinnliche, nur coneret den einzelnen fall ins äuge 

*) Dftsa diese gleichwohl oft OberfüsBige, pedantisdie scrnpulositilt weit 
zuritckbleiht hinter der kühn zusammenfasaenden, abstrahirenden freiheit des 
indogennan., welche immer die einheit in der manigfaltigkeit Bucht, 
aber doch in der folge 'oft dunkel wird, ist nicht zu leugnen. Ln indo- 
gennan. findet der geiat seine rechnong, im uraJalt. das ange und die rege 
Phantasie des individualisirenden natnrmenschen. Es spricht sich hierin 
eine gewisse geistige inferiorit&t aus, doch darf das nicht einseitig tlber- 
BchKtzt werden, da die fortgeschritteneren dieser sprachen dadurch oft be- 
wnndemswert feine gedankennüanoirungen herstellen, was von Steinthal, 
Histeli etc. wohl nicht immer voll erkannt oder anerkannt wird. 

Weit fibertroffen wird das nralalt. in der menge solcher elemente 
*ohl nur von den vorher erwähnten daghestanischen spradten, welche darin 
»irklich pbilistersprachen genannt zu werden verdienen. 
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fassende auffassung wie durchweg bei der casusbildung. Es 
mögen immerhin beispiele von accnsativen mit dem sinne der 
Unbestimmtheit vorkommen, wie deren Böhtl. &. a. o. einige an- 
führt, und wie deren mehrere Ann. sprachen sicher bieten, jeden- 
falls stellt der accusaüv den casus der bestimmtheit dar, d. h. 
Verbindung (meist) eines verbs mit einem einzelnen individuell 
zu fiässenden obiect mittels eines z. t selbst der fonn nach 
local-pronominalen (cf. CastrÄn. ostj. 26.) demonstrativelements 
(dagegen im indogermanischen element der Verallgemeinerung),*) 
während der indefinitus in ebenso krass sinnlicher weise nicht 
das moment der uneingeschränkten Verallgemeinerung erfasst, 
sondern einen teil heraushebt oder die thätigkeit halb local 
als gewissermassen nur einen teil des obiects treffend darstellt, 
oder gar die Verbindung in ihrer vollen Unbestimmtheit, d. h. 
ohne jedes sufflx am obiectnomen lässt, wodurch wieder die- 
selbe formlosigkeit entsteht, wie beim fehlenden nominativ, un- 
vermitteltes nebeneinanderstehen der zusammengehörigen be- 
griffe. Ein wie weites gebiet der indefln. einnimmt, lehren 
alle Sprachlehren. 

Die idee unseres accusativ ist nicht erreicht, aber unleugbar 
anderseits die mögliehkeit gewonnen, mit grosser sinnlicher 
präcision und klarhelt Unterscheidungen zu machen, wo wir 
solche nicht immer mit gleich einfachen mitteln herzustellen 
vermögen. 

Wenn nun in verschiedenen sprachen, wie im ostjak., ma- 
gyar. der indefin. mit dem pronominalelement der sonderung 
(cf. Schott: versuch über d. t, spr. p, 8, Castr. ostj. p. 26.) zum 
regelrechten aceusativ geworden ist, so tritt der casus deutlich 
auf als der casus der örtlichen sonderung, gegenüberstellung 
von subiect u. obiect (statt die beiden als eins zu fassen, wie 
im indogermanischen), oder besser von handlung, z. b. mein 
schlagen, und obiect, den hund; hängt wohl mit der 
nicht bis zum wirklichen subieetverhältnisse gediehenen verbalen 
beziehnng zusammen. 

Daher denn auch trotz oft scheinbarer sinnesgleichheit der 
gi'osse unterschied des indogermanischen ideal und weit gefassten 

*) Im indogerm. der casus der indetermitiirtheit, selbst fbnnell, 
im oralalt. meist ausgespiocheaer casus der determitiirtheit 
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acciisativ mit dem möglichst eng begrenzten, meist nur dem ein- 
fachen obiectverhältniäse dienenden, den ur&Ialtaischeii accnsativ; 
selten erhebt sich eine dieser sprachen andeutungsweise darüber. 
Man vergleiche damit die freiheit, ja kühnheit von accusativ- 
verbindungen , durch die gleichwohl die begrifisvereinigung in 
treffendster weise und zugleich ohne jede locale oder sinnliche 
beimischung erzielt wird, im indogerm. cl Merftir die geistvolle, 
noch heut lesenswerte casuslehre von Dr. Th. Eompel, den 
abschnitt über den accusativ. p. 130 — 189. Er hat da« wesen 
unseres accusativ schon richtig erfasst, wenn ihm auch die ein- 
sieht in das wesen der form desselben abging; ebenso Madvig. 

Sehr bezeichnend hierfür der gebrauch des accusativ beim 
prädicatsnomen im preussischen, welcher hiei* wie sonst lediglich 
die einfachste ungesuchte ergänznng des verbalen zustandes 
giebt, während d. nominativ hier (als blosse folge der congruenz) 
die Verbindung zu einer lebhaft subiectiven stempelt ; üb. diesen 
gebrauch cf. Pauli: preussische Studien, in beitr. z. vergL 
sprchfrschg. 7. p. 199—201. 

Meine seit 10 jähren gehegte ansieht vom wesen des indo- 
germ. accusativ a^ des beziehungslosen casus (cf. these 6, 7 
meiner inauguraldissert. de genuina vi suffixor. comparativi et 
superL Breslau. 1873) sehe ich bestätigt in der recension des 
mir bisher nur indirect bekannt gewordenen buches von Gädicke: 
der accusativ im Ävesta, im literar. centralbl. Januar 1882, 
wenn ich auch über die entstebung der form ganz anderer an- 
sieht bin. 

Dagegen bedeutet einen schritt rückwärts die erklärung 
des accusativ, wie ich dieselbe soeben ztschft. f. völkerps. und 
sprdiw. 13. bei Müller: über den accusativ und sein Verhältnis 
zu den übrigen casus p. 1 — 81 finde, durch das sufBxpossessiv 
der ersten person, was natürlich viele verkehrte cousequenzen 
im einzelnen veranlasst, so nahe der Verfasser auch der 
wahren erklärung schon war. 

In demselben bände finde ich Holzmans beurteilun^ von 
&ädickes arbeit, welche derselben die verdiente anerkennung 
zukommen lässt, wenn sie auch mit recht die wunderliche 
erklärung der entstehung dieses casus verwirft, p.. 168—178. 

Dagegen kann ich mich mit den combinationsausgleichungen 
im bereiche des accusativ bei Ziemer : junggrammatische streif- 
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Züge. Colberg 1882. p. 94—97, nicht überall einverstanden 
erklären, so sehr und eben -weil ich selbst, obwohl ganz und 
gar nicht phUosopb, den psychologischen momenten die grösste 
bedeutung beimesse, wobei es hier gerade meist ganz über- 
flüssig ist, eigentliche analogiewlrknngen anzanehmen, indem 
alles seine einfache erklärung in der inneren anläge findet, 
welche man freilich nicht erfasst hat, wenn man ohne weiteres 
nach der althergebrachten weise den accusativ casus des 

obiects sein lässt (abgesehen davon, dass der Verfasser 

über eine von ihm wohl nicht geahnte vdt der arbeit den stab 
bricht, welche in wenig Jahrzehnten, unter manig&chen irrtümem 
freilich, aber auch mit glänzendem erfolge, eine veraltete wissen- 
sdiaft von grund aus umgestaltet hat; unsere heutige ver- 
gleichende Sprachwissenschaft ist übrigens schon seit Jahrzehnten 
nicht so einseitig conservativ, wie er sich vorzustellen scheint 
Nebenbei urteilt Paul selbst durchaus nicht so absprechend über 
die bisherige richtung der Sprachwissenschaft, cf. namentlich 
die zwei ersten cap. seines bedeutenden buche», dessen erscheinen 
man trotz vielleicht vielfech abweichenden standpunetes mit 
freude begrüssen darf.)*) 

*) Hir ans der aeele gpesprodieii ist es, wenn der recensent von Pauls i 
principien der Sprachgeschichte im literar. centralblatt vom 10. juni 18SS 
neben ernstgemeintester anerkennnng des hohen wertes des hier wirklich 
systematisch angewendeten psychologischen principa vor einseitiger Über- 
schätzung eines &ctJ>rs wie des lautgesetzes warnt ein Irrweg, den 

nach meiner ansieht neuerdings viele zum schaden der Wissenschaft geben. 

Ben richtigen standpnnct vertritt täi mich hierin Boehltog: schick- 
st^e nnd Wirkungen des W-lantes in den indogerm. sprachen. Hannover. 
1683. p. 8 : „dass nicht unbedingt« genenüisierang, sondern individuolisierung 
in der spradie herrscht, dass nicht alles auf einem standpuncte st«ht, 
sondern altes gewahrt und nenea gebildet wurde durch die verschiedensten 
bedingungen, dass die spräche in ihren omfonnungen nicht einen weg, 
sondern viele einscblng und einschlagen konnte." 

et Philippis recension zu Honunds : zwei jagdinschriften Aaurhuiipals, 
in ztschft £ välkerps. u. sprchw. 13. p. 143— 16S; namentUdi aber Hist«lis 
mir jetzt bekannt gewordene recension des Panischen werkea in ztschft. 1 
vOlkerps. n. sprchw. 13. p. 376 — 409 (hOchst beachtenswert), cf. auch 
Badloff: die lautaltemation u. ihre bedeutung f. d. sprachentwickelnng, 
in veriidl^. d. 5. internationalen orieutaliBtencongr. IV. ostasiat seotion. 
p. W— 70. 
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Selbst die rein öi-Uichen casus weichen in bildnng und 
autfassung z. t immer noch erheblich von einander ab auf 
beiden Sprachgebieten, z. b. wenn die casus der ti-ennung im 
indogerm. wieder abstrahirend durch das blosse element der 
entfemuog vom stamme, in den uralaltaischen sprachen dagegen 
fast immer von der form abgeleitet werden, welche in sinnlicher 
weise die ruhe darstellt, so dass der ausdrack des ausgehens 
die i-uhe an zur grundlage hat 

Die hier folgenden sufflxe zeigen alle im ersten teile ein 
element der ruhe oder des ortes, woran das der trennung 
gefögt wird. 

finnisch 1 — ta, s — ta. 

mordwin. sta. 

wotjak. y — s, le — s. 

syrjän. iys, ys, Is. 

tscherem. lets. gets (vom comitativ ge.)*) 

magyar. rö — 1, bdl, to'l. 

vogulisch ne — 1. 

ostjakischult, eult, iwet 



türkisch dan, den u. Variationen.**) 
samojed. gata, kata, horo, goro etc. 



tungusisch duk. 

Japan. kata, yorj. 

Doch auch die syntactische entwickelung des den nralalt. 
localcasus ähnliehen indogemmn. ablativ in den Veden schon 
vergeistigter als heut in der mehrzahl der uralalL sprachen. 

•) gets (gei) vom aneli ruhenden comitativ. cf. Budenz czeremise 
Unalmluiyok in nyelvt. kBzl. 3. p, 451. 

**) DosB auch in dan das suffix localer ruhe enthalten ist, zeigt wohl 
ausser den ztüilreichen analogieen in verwandten sprachen der umstand an, 
dass im tschuwaschischen als suffix der trentinng sowohl dan, däu als auch 
ran, r&n erscheint, in derselben weise von dem zweiten sußix localer ruhe 
ra, rä ahgeleitet, wie allem anschein nach dan von da. cf. ttber die 
tschnwasch. localsuffixe Budenz: csnvas küzläsek du tanulmänyok, in ujelvt 
kitel. 2. p. 15—28. 

Dasselhe ist es, wenn im mongol. im pronomen der 1. person das 
ablativauffix an die locativdativf orm , nicht an den stamm, ^h&ng:t wird. 
Schott: veraucb. p. 61, 

Dt. H. winkler, rrH»lUl.cliB vötker ond .pirKhen. lg 
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cf. Siecke: der gebrsDch des ablalivs im sansk., besonders im 
Veda, in beiti^g. z. vergl, sprchtrscbg. 8. p, 376 — 421. 

Ebenso beruht die scheinbare Übereinstimmung darin , dass 
sich sowohl auf ind(^rmanischem gebiete als auch auf nral- 
altaischem der genetiv und dativ oft begegnen, auf ganz ver- 
schiedener grundlage. 

Wenn im Avesta so häufig der dativ anscheinend geradezu 
durch den genetiv vertreten wird und umgekehii, so liegt der 
^^nnd lediglich darin, dass im possessiwerhältnis bei hervor- 
hebung der verbalen thätigkeit sich aus der adnominalen eine 
beziehung des Interesses gestaltet, oder umgekehrt bei minderer 
Vorkehrung dej verbalen thätigkeit und hervorhebung der beiden 
nomina aus letzterem ein adnominales, während im uralaltaischen 
bei einer form- und Sinnesgleichheit beider casus dieselben nach- 
weisbar beide auf den adessiv als den casus des geschehens 
bei etwas zurückgehen, wie bald bewiesen werden wird. 

Die form selbst zeigt schon den bedeutenden unterschied, 
indem sie, wie gesagt, im uralaltaischen sich nicht nur als 
wesentlich adessives element darstellt, sondern in neubildungen 
auch wieder beharrlich adessivform zeigt, ef. das wo^ak,, während 
uns der indogermanische genetiv von anfang an deutlich als 
possessivadiectiv gekennzeichnet entgegentritt und darum den 
keim reicher entwickelung in sich ti'ägt, insofern als sich im 
weiteren verlaufe alle aus possessiwerhältnissen entspringenden 
beziehungen innerer abhängigkeit , ja des ausgehens, der 
trennung entwickeln können, so dass im indogermanischen der 
genetiv nicht nur eine reiche verbalsphäre anzuweisen hat, 
sondern im directen gegensatz zum uralaltaischen genetiv als 
casus der engen Zugehörigkeit sogar unter umständen die 
verbalsphäre des dativ übernehmen und gewissermassen zum 
casus der beteiligung werden kann, so dass im Päli und Präkrit 
meist der genetiv statt des dativ steht, was Kuhn leider in 
der unglückseligen idee der entstehung des dativ aus dem 
genetiv bestärkt. Ztschft. f. vergl. sprchfrschg. 15. p. 420 etc. 
und Spiegel: kurzer abriss der eran. sprachen in beitrgg. z. 
vergl. sprchirschg. 2. p. 9. seine grammatik der alteran, sprachen. 
Hübschmanns: zur casuslehre; während der uralalt. genetiv 
erstarrte localform bleibt, nur in adnominaler Verbindung zu- 
lässig, die zu Verbalverbindung gar nicht fähig ist resp. sofort 
ihren adessivcharacter zeigt. 
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Daher z. t. auch eine gewisse versehwommenheit z. b. im 
livischen, weil die grenzen der led^lich local zu fassenden casus, 
die bald genetivisch, bald adessivisch oder gar dativisch 
erscheinen, zu leicht ineinander fliessen. Man vergl. damit die 
genetiventwickelung im Sansk., german. oder slavischen. bezügl. 
des letzt. Miklosich: vergL gramm. d. stav. spr. bd. 4. p. 447 
bis 577. 

Im indogermanischen dagegen zeigen auch die neubüdungen 
im genetiv wieder das possessiv, z. b. im ossetischen, neu- 
persischen, cf. Müller: die declination des neupersisdien und 
ossetischen in : beitr, z. vergL sprchfrschg. 5. p. 98 etc. im neu- 
indischen „hat er sich in diesem sinne vollständig ent- 
wickelt und wird gleich dem adiectivum der motion unterzogen." 
Müller : Novara. Sanskrit-sprachen. p. 141. Ebenso im zigeunerischen 
rein adiectivisch. 

Dass es die uralaltaischen sprachen nicht für nötig befunden 
haben, einen nominativ zu bilden, ist schon oft als ein wesent- 
licher mangel hingestellt worden; zeigt wiederum die mangelnde 
er&ssung der idee des subiects und die hervorhebung des obiect- 
verhältnisses einerseits, welches letztere schon Castr^n erfasst, 
nach ihm viele betont haben, so dass auf dem von uns als 
subiect gedachten kein besonderer nachdruck li^, und das 
allerwichtigste im satze gewissermassen als nebensächlich erscheint, 
anderseits wiederum trennung, auseinanderfallen oder unver- 
mittelte nebeneinaudei'stellung der zwei hauptsächlich zusammen- 
gehörigen begriffe subiect und prädicat; also anstatt der vater 
schlägt meist; vater — schlagen — sein. Wohl auch- Fr. 
Müllers ansieht; einleitung in die Sprachwissenschaft p. 130. 

Dass auch die verschi^enen expletirenden partikeln, nament- 
lich im osturalaltaischen, keinen nominativ bilden, sondern kaum 
einen ansatz dazu, darüber vergl. Schott: altiyische Studien. 5. 
p, 21, woraus wir wie aus anderen stellen ersehen, dass diese 
elemente lediglieh demonstrativ hervorheben , ohne sich speciell 
an das suhiectverhältnis zu halten. 

Namentlich lehrreich in dieser beziehung ist auch das 
iapanische wa, welches sich, wie wir sehen werden, ganz wie 
im tibetischen ni an alle möglichen caausverbindungen anlehnt, 
nm die bedeutung des jedesmal vorhergehenden sufflxes zu heben 
resp. dasselbe mit den übrigen elemeuten des satzes zu ver- 
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mittein. In ganz ähnlicher weise finden wir im japanischen 
ja auch ga anscheinend nominative bildend, cf. noch ßosny: 
^l^meots de la gramm. Japan, p. 40: „on peut toutefois joindre 
la particnle wa k plnsieurs autres postpositions pour insister 
sur le röle des mots auxquels on la Joint." 

cf. die bemerkung von Steinthal zur recension von Fr. 
Müllers: grundriss der sprachwissensch. etc. von G. v. d. Gabelentz 
in ztschft £ völkerpsychol. und sprachwissensch, 9. IV. p. 384: 
„der casuslose wortstamm ist bedenkliche formlosigkeit; und 
jede gieichstellung des prädicats mit dem obieet verrät eine 
verkennung des reinen seins und dei- copnla." 

Die noch nicht behandelten uralaltaischen casus fehlen im 
indogermanischen und sind durchweg rein localer natur, deuten 
lediglich das befinden in, an, bei an, im rein Örtlichen und 
übertragenen sinne, scheinbar die lichtung nach hin oder in 
hinein, von her oder ans dem inneren, entlang etc.; 
sie sind es, welche dem casussystem dieser sprachen seinen 
reichtum verleihen. Doch bald werden wir sehen, dass auch 
diese manigfaltigkeit eigentlich nur scheinbar ist.*) 

Ausser dem schon erwähnten, allmählich auch vergeistigten, 
früher aber in der anwendung dem uralaltaischen sehi- ähnlichen 
ablativ (et Delbrück: ablativ localis Instrumentalis etc. p. 1—27. 
Schweizer: über den ablativ im Eigveda, in Höfers ztschft. f. 
d. w. d. spr. 2. p. 444 etc. Siecke a a. o.) und einigen an- 
deutungsweise erhaltenen spuren eines prosecutiv, sowie dem 
früh instrumentalen comitativ haben wir statt dieser beziehungen 
nur noch einen sogenannten locativ, und gerade dieser casus 
zeigt recht deutlich den unterschied der indogermanischen und 
uralaltaischen auffassung. 

Wir werden bald sehen, dass dem locativ des indi^rmanischen, 
abgesehen davon, dass in folge seiner local bleibenden bedeutung 
die bezeichnung des Zieles, in dem die ruhend oder bewegt 
gedachte handlung ihren abschluss findet, schärfer hervortritt, 
am ehesten der uralaltaische dativ entspricht. 



*) Hier trifft Steinthab oft geäusserte ansieht zu, dasa ein eropflni]- 
licher maugel an sbatraction ait^h allmählich anscheinend in einen vorteil 
unseren sprachen gegenüber verwandelt. 
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Der m-alalt. dativ dagegen tritt in den schärfeteü gegensatz 
zum gleichen casus im indogerman. 

So fehlen denn im nralaltaischen z. t alle diejenigen casus, 
welche nach unserei- auffassung erst eigentliche grammatische 
casus, Zeiger local nicht vermittelter! beziehungen, sind, wie 
auch Wiedemann: gramm. d. wotjak. spräche p. 17 schon be- 
mei'kt, und die entwickelung hört da auf, wo sie in den indo- 
germanischen sprachen anßingt 

Doch als illustration das vogulische, als eine finnische, 
zu, den entwickeltsten sprachen dieses Stammes gehör, spräche. 
Nominativ nicht vorhanden, ebenso wenig ein eigentlicher genetiv 
und dativ; die beziehungen des besitzes, der örtlichen und 
übertragenen bewegnng oder riehtung, des mittels, des inter- 
esses werden durch den blossen localzeiger ne, ein lediglich 
indifferent locales element, angedeutet, welches nur anzeigt, 
dass die beiden nomina, oder das nomen und verb zusammen- 
gehören, während die art der zasammengehörigkeit allein durch 
den Zusammenhang kenntlich wird. Es erinnert das lebhaft an 
verschiedene melanesische sprachen, wo aUe Casusbeziehungen 
nur durch das localdemonstrative na, no etc. angedeutet werden. 
Dagegen sehen wir in den fortgeschrittenen uralaltaischen 
sprachen statt einer Verminderung der casus durch hineinziehen 
der örtlichen in die sphäre dei- geistigen eine immer schärfei-e, 
präcisere locale scheidung, so dass die jüngsten dieser sprachen 
statt weniger eine grössere anzahl, von casus aufweisen, dabei 
abei' doch teilweise der eigentlichen casus entbehren.*) 

Man vergleiche das magyaiische mit seinen 20 sogenannten 
casus mit dem ihm so nahe verwandten vogulischen. Aber 
auch das magyai'iscbe war früher an casus ärmer, und das dem 
vogulischen n e entsprechende rii scheint auch in der anwendnng 
eine ähnliche rolle im magyarischen gespielt zu haben.**) 

*) Wohl geeignet, sich über das wesen der uralalL ortscaens zu be- 
lehren, wenn man auch im einzehien nidit itbeiall beistimmen sollte, scheint 
mir: magyar. visazonyragok &» postpoaiti6k von Budeuz in nyeirt. közlem. 
3. p. 296 n. flgd. (dazu nebme man gleich den ebenialls iuatnictiren vor- 
hergehenden artikel: a magyar. ^s Ann. többesragok). Jedenfalls stehen 
diese bemerkungen weit mehr anf dem boden der tliatsachen als Bollere 
ähnliche versuche. 

**) UjMvy: etode compai^e. p. 52, Ich seibat kenne solchen gebrauch 
im altmagyar. nidit und weiss nicht, worauf Ujfalvy fusst. 
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Wir mögen nehmen, was wir wollen, überall stossen wir 
im uralalt bei aller formellen oft bedeutenden Verschiedenheit 
auf rein sinnliche, in das wesen nicht diingende, nicht abstra- 
hirende, im wesentlichen gleichartige auffassung gegenüber den 
vorwiegend abstract operirenden indogerm. sprachen. 

(Der die uralalt. sprachen behandelnde, seither von mir 
vielfach benützte teil von Fr. Müllers grundriss erschien, als 
eben mein manuscr. abgesendet worden. Dass er anregende 
gesiehtspuncte anfetellt, brauche ich nicht hervorzuheben; in 
speciellen puncten weiche ich oft nicht unerheblich von Müller 
ab, für meinen hauptgegenstand bietet er übrigens bei dem 
wesen seines grundrisses fast nichts.) 

cf dagegen die zahlreichen Casusvertretungen im indogerm. 
z. t. durch lautverfell, z. t durch innere Verschmelzung; aber 
dm-ch lautverfall allein konnte eine so directe Verschmelzung 
nicht hervorgerufen werden, wenn nicht die innere, ganz un- 
örtliche form das begünstigte;*) namentL deutlich dies im alt- 
pers-, präkr., german. Selbst im roman., wo man dem laut- 
verfeU und der analogie mit recht einen erhebliehen einfluss 
zugesteht, spielt doch die innere form eine grosse rolle; es giebt 
im nralaltaischen mit seinen localcasus kein auch nur annähernd 
dem ähnliches beispiel. Für mich sprechen ausser Dietz trotz 
ihrer starken hervorhebung der Wirkungen des lautverfalls 
Schuchardt: zw roman. sprachwissenseh. in ztschft f. vergl. 
sprchfrschg. 22. p. 153 — 190. Fr. Neumanu: die roman. spradi- 
forschung in den letzten beiden jähren, in ztschft. f. vergL 
sprchfirschg. 24. p. 158 — 200; ja selbst Toblers: über die schein- 
bare verwechsel. zwischen nomin. u. aecusat., in ztschft. f. deutsche 

philoL 4. p. 375 — 400. Characteristisch ist hierfür auch 

das gänzliche zusammenfallen der beiden instrumentale im indo- 
german., denen Schleicher in beitr. z. vergl. sprchfrschg, 2. 
p. 454—459 wohl mit recht ursprünglich verschiedene bedeutung 



*) Diese meine immer festgehaltene, darch meine gotischen Unter- 
suchungen ins Bpecieliste erwiesene ansieht sehe ich auch anderwärts sich 
allmählich bahn hrechen; so bekämpft Mistel! in verständiger behandlung 
die landläuJige syncretistische ttnffitssung des gotischen dativ in ztschft. f. 
Tölkerps. n. sprchw. 10. p. 121—181, und ähnliche ansicht«n scheint nach 
der recenaion in der philolog. nindschau vom ? juU 1883 ein Österreich, 
progranmi zu entwickdn, 
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beilegt, und ebenso wichtig, dass wiederum die rein locale, 
namentlich die prosecutive bedeutung, später auch die comitative, 
gegenüber der übertragenen zui'ücktritt ; über den stark comi- 
tativen character z. b. des instrum. im Veda ef. Schweizer: 
beitr. z. syntax, besonders des Sansk., in ztschft. f. d. w. d. spr. 
3. p. 348—363. 

Wenn ich von klai' durchgebildetem casossystem im indo- 
german. spreche, welches schon die.Veden, den Avesta beherrscht 
habe, so soll damit durchaus nicht gesagt sein, dass immer mit 
unfehlbarer Sicherheit der rein logische gesichtsponct die wähl 
des philosophisch richtigen casus an die hand gab ; individuelle 
Schwankungen kommen wie überall in menge vor, häufig wird 
das nach unserem gefühl nicht entsprechende genommen, ßUle 
von atavismus oder gar von einlenken in richtnngen, welche 
sonst nur niederen Sprachgruppen eigen zu sein scheinen, nicht 
selten. So erinnert die persische isafet lebhaft an eine grosse 
anzahl afrik. sprachen, welche das genetiwerhältnis mittels der 
demonstrativ-relativpartikel na bilden. Ebenso erinnert es an 
niedere sprachen, wenn im komischen gesagt wird: der söhn 
durch seine Weisheit = durch die Weisheit des sohnes. Stokes : 
z. vei^l. Syntax, in beitr. z. vergl sprchfrschg. 3. p. 159. 160i 
Eine starke verkennung des im indogerman. sonst so aus- 
geprägten subiectscasus ist es, wenn im celtischen mit Vorliebe 
der accusativ statt des nominativ gesetzt wird im passivnm. 

Eine zu starke heiTorhebung des subiectscasus, welche 

weiter durchgefahrt diesen zum blossen formlosen stamm de- 
gradiren würde resp. zum allgemeinen casus, wie wir das 
wiederum im celtischen sehen können, ist es, wenn im Zend so 
häufig das dem verb vorhergehende obiect als das die Satz- 
verbindung beherrschende in den nominativ gesetzt wird, cf 
Spiegel: z. altbaktr. syntax, in beitr. z. vergl. sprchfrschg. 1. 

p. 136 — 138. Eigentum], die durch lautverfall nicht zu 

erklärende Setzung des nominativ fem, statt des accusativ im 
slavischen; wie scheint, nur vor einem infinitiv. et Leskien: 

über d. dial. der msa. volksl in beitr. z. vergl. sprchfrschg. 

6. p. 169, 170. Baudouin de Courtenay in beitr. z. vei^l. sprach- 
frschg. 8. p. 233.*) 



*) cf. über diesen wichtigen nnd verwandt« puncte und iie der 
meinigen nahe kommende erklärung Pott; Qhei die vencbiedenheit 4ea 
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DerHrtige übergriffe eines casus in die sphäre eines an- 
deren, meist infolge zu abstracter auffassung, liessen sich noch 
mehr anführen, darum bleibt doch die thatsache der selten 
frühen, klaren, schwankui^en kaum unterworfenen normining 
aller noch jetzt nach unserem gefühl massgebenden beziehungen 
namentlich zwischen nomen und verbum, doch auch zwischen 
nomen und nomen. 

Dass bei abnorm scheinenden Vorgängen oben genannter 
art die analogie einen mächtigen factor bildet, ist unzweifelhaft, 
ich miichte aber noch darauf aufmerksam machen, dass manche 
iremdartig scheinende puncte in wenig erfoi-schten indogerm. 
sprachen sich bei genauerer Untersuchung als rein indogerm. 
herausstellen; ich erinnere an die vielgenannte armenische decli- 
nation, welche so oft allophyler einflösse verdächtigt worden 
ist und doch, richtig analysirt, schon jetzt als nicht nur Indo- 
germanisch, sondern auch einfach natürlich bezeichnet werden 
darf. c£ Höbschmann: armenische Studien. Leipzig 1883, 
namentlich von p. 84 ab. Ahnliches habe ich schon bezüglich 
des persischen angedeutet 



Dativ. 

Zur erklärung der auffeilenden Schwankungen in der auf- 
&ssung und anwendung des .dativ rcsp, seiner Vertreter selbst 
in der nahe verwandten gruppe der finn. sprachen hatte ich 
der hehandlung dieses casus eine kurze Übersicht über die 
mittel und wege, der datividee gerecht zu wej-den, auf ver- 
schiedenen weit auseinanderliegenden Sprachgebieten voraus- 
geschickt, woraus sich eine wunderbare raanigfaltigkeit ergab, 
wie sie kein anderer rein grammatischer oder örtlicher casus 
nur annähernd aufweisen kann, und wie sie eben nur durch 
das in der mitte liegen zwischen den beziehungen der nihe 
und richtung, der rein örtlichen und der thätigkeit im sinne 
eines interesses erklärbar ist Behu& raumersparnis musste ich 
dieselbe streichen, um sie vielleicht an anderer stelle wiedei- 
aufzunehmen. 



menBch]. Bprachb... 3. ausgäbe. Berlin. 1883, namenüich p. 438-445. (Ich 
empfeble überhaupt diese bedeutnngSTOllen na«htrSge von Pott von p. 423 
ab driugeod zur headitong.) 
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Dativ im indogermanischen und uralaltalsclien. 

Holzman: der sog. locativ des Zieles im ßig^eda u. in d. 
homer. gedictten, in ztschft. £ völkerps. u. sprchw, 10. p. 182 
bis 330 bat endgiltig: dat^ethan, dass der locativ im indogerman. 
weder casus der ruhe noch der richtung, sondern einfech des 
erreichten oder zu erreichenden ziels ist Damit stimmt völlig 
überein Bielenstein: lettische spräche, p. 273; cf. noch Holz- 
mana recensioß von Gädicke: d. accusativ im Avesta, in ztschft. 
f. völkerps. u. sprchw. 13, p. 171 — 174. Je weiter wir im alter- 
tmn der sprachen hinaufgehen, desto klarer wird das. Der 
uralalt sog. dativ und andere ähnlich gebrauchte casus stellen 
solche locative dar, mit fast diu'chweg nachweisbarer and 
ursprünglich last wohl durchgängig indifferent loealer bedeutung, 
mit derselben hier und da auftretenden neigiing, speeiell die 
idee der ruhe zu vertreten, wie der indogerm. locativ ja bis in 
die jüngste zeit als wo- casus angesehen worden ist. Diesen 
locativen wurde — und darin liegt die nie auszufüllende kluft 
zwischen den beiden grossen Sprachgebieten — in rein sinn- 
licher weise auch die geistige Sphäre der bezeichnung der be- 
teiligten person zugewiesen. Daneben giebt es im indogerm. 
einen casus , welcher von hause aus die ausgesprochene ault^ 
in sich trug, sich allen localen gepräges zu entkleiden, wie er 
auch von hause aus, obwohl örtlichen Ursprungs, in scharfen 
gegensatz trat zu dem rein örtlichen locativ. Denn die scheinbai* 
nahe beziehung zwischen locativ und dativ auch im indo- 
geiTuanischeri ist glücklicherweise von Holzman a a. o. ebenfalls 
abgethan worden, und derselbe hat dai^than, dass der locativ, 
wo er scheinbar statt des dativ steht, eben seine sinnliche rein 
inessive oder illative bedeutung erhalten hat, während der 
dativ das Interesse bezeichnete, und dass diese berührungspuncte 
keine in einer inneren Verwandtschaft der suffixe beruhende, 
sondern durch die art der fälle und die möglichkeit verschiedener 
auffessung zufällig gegebene sind. Seine darstellung namentlich, 
ja z. t schon die von Delbrück in ztschft. f. vergl. sprchfrsehg. 
18. p. 83 etc. haben die unhaltbarkeit der ansieht von Jolly, 
geschichte des infinitivs. p. 130 etc., als ob wirklich vertauschung 
von dativ und locativ im selben sinne stattgefunden habe, dar- 
gethan. Hübschmann: „zur casnslehre" hat der richtigen anf- 
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fassung ebenfalls das wort geredet, wenn er auch einigermassen 
schwankt, warum denn eigentlich der dativ der casus des 
Interesses sei, da ihm noch der natürliche und einfache veg 
zur 19sung dieser- frage fehlt Weil er auf diese- erklämng nicht 
kommt, stellen d. späteren bearbeitnngen z. t. einen deutlichen 
rückschritt dar, denn ein so abstract gehaltener, luftiger casus wie 
der des Interesses oder der beteÜJgung wird schwerlich viel 
anhänger finden; auch Spiegel hält in seiner grammatik der 
alteranischen sprachen sich an den localsinn des casus, während 
uns Müller: über den accusativ u, sein verhältn. z. d. übrigen 
casus, in ztschft. f. völkerps. u. sprchw. 13. p. 1—81 direct auf den 
standpunct der alten graroraatiker mit ihrer 8oTi>tij zurückwirft 

Es ist beachtenswert, dass wir im ältesten indogenn. die 
dativsphäre im wesentlichen abgegi-enzt und im unverkennbaren 
gegensatz zum locativ sehen, während eine spätere zeit die 
grenzen verwischte, odei' die casus, der form nach zusammen- 
gefallen, scheinbar auch der bedeutung nach zusammenfielen. 
Dass eine Vermischung stattfinden konnte zwischen dem casus 
des örtlichen ziels und dem casus der beziehung im übertragenen 
sinne, ist erklärlieh — regel aber ist die strenge Scheidung. 

Dass der unterschied zwischen dem uralalt und indogerm. 
dativ ein fundamentaler ist, mag man schon daraus schliessen, 
dass das hauptgebiet des uralalt. dativ, die Verbindung rein 
Örtlichen ziels mit seinem verbum, im indogcrman. durch den 
accusativ, nur ganz ausnahmsweise durch den dativ vei-treten 
wird, Dass der dativ nicht der casus dafür sei, zeigen die 
Veden ii. d. Av^ta deutlich, ef. Delbrück: über den indogei-m., 
speciell d. vedischen dativ, in ztschft. f. vei^L sprchfrschg. 18. 
p. 81—106, sowie schon seine dissertation über denselben gegen- 
ständ, auch seine anzeige von Ludwigs: der Infinitiv im Veda, 
in ztschft. f. veigl sprchfrschg. 20. p. 212—240, wenn er auch 
das wesen des locativ überhaupt nicht, das des dativ nicht im 
gründe erfesst hat Klar weist auch Gädicke in: d. accusa- 
tiv im Avesta für das indogerman. den accusativ als den 
scheinbaren zielcasus nach. Auch Pischel: zur lehre vom 
dativ, in Bezzenbergei-s beitr. z. künde der indogerm. spr. 1. 
p. 111 und in seiner dissertation: de Eälidäsae Qakuntali recen- 
sionibus p. 58. 59 spricht für mich, indem er nur ganz ver- 
einzelt ßUle rein localer anwendung des dativ aufweist, an 
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denen ja z. b. d. Avesta gtu' nicht so arm ist. HUbschmann 
zeigt trotzdem die so signiftcante anwendung des dativ im öber- 
trageneii sinne der beteiligung, dass er die locaJe bedentung^ 
ganz ansgeschlossen sehen möchte; damit lassen sich freilich 
einzelne lalle nicht vereinigen, wohl aber mit meiner an anderem 
orte näher zu begründenden, hier nur berührten ansieht, die 
ich auf grund des Delbrüekschen materials ans den Veden, des 
Hübschmannschen aus dem Avesta und meiner Untersuchungen 
über das gotische gewonnen habe, welche durch den gebrauch 
im slavischen, lettischen und lateinischen bestätigt wurde. 

Ebenso nämlich, wie bei den sog. transitiven verba ein 
natürliches obiect vorhanden ist, bei achlt^en der geschlagene 
gegenständ, so hat auch jede zielbewegnng ihr natürliches obiect 
in ihrem ziele, als dem, worin die thätigkeit ihren abschluss 
findet; bei kommen, gehen etc. ist das obiect dei* zu erreichende 
ort, daher hier im indogermanischen allgemein der obiectseasns 
angewendet wird, ob mit oder ohne verdeutlichendes 
locales adverbium oder präposition, ändert an der sache nichts; 
eine besondere bezeichnui^ durch ein örtliches sufflx ist über- 
flüssig. (Die nähere ausfübnmg auch dieses ponctes muss ich 
den behandlungen des gotischen u. des indogerm. dativ über- 
lassen.)*) Anders dagegen, wo eine so innige natürliche Ver- 
bindung zwischen handlung und beziehungsgegenstand nicht 
statt&nd, so dass der hier bestehende, zunächst örtliche Zusammen- 
hang eines besonderen Zeichens bedurfte, also wo entweder die 
handlang, obwohl körperlich -örtlich, ein nicht körperlich • ört- 
liches, persönliches ziel hatte, oder wo angedeutet werden sollte, 
dass da eine obiectbewegung — oder beziehnng stattfinden 
sollte, wo es sich nicht von selbst verstand, sich einen örtlichen 
Zusammenhang zwischen handlung und beziehungsgegenstand 
vorzustellen, d, h. wo von anfang an eine nicht gewöhn- 
liche, rein locale, sondern übertragene, häufig 
geistige beziehnng stattfand, so dass ein besonderes, 
zunächst örtlich vermittelndes sufSx die bestehende Verbindung 
anzeigen musste. Da nun die örtlichen beziehungen fest dnrcb- 



*) Keine auffassung finde ich durchaus bestätigt durch Gttdickes mir 
soeben zu h&nden gekommenes; d. accusativ im Avesta. Breslau 1880, 
p. 145—156. 



DigitizeüLy Google 



weg dnreh den aUgemeinsten, eigentlich jede specielle beziehnng 
ausschliessenden accusativ, oder den ganz präcisen, speciellen 
locativ gedeckt waren,*) blieb dem dativ das gebiet der per- 
sönlichen beteiligung. Diese feine Unterscheidung, welche einen 
blick in die tiefe auffassung der indogerin. Völker thun lässt, 
fehlt im uralalt., und deshalb fehlt im uralalt. ein dativ in 
unserem sinne. Vereinzelte fälle, überflüssigerweise diesen casus 
anzuwenden, wo der blosse obiectscasus genügen würde, kommen 
auch im indogenn. vor, ohne dem wesen des casus eintrf^ zu 
thnn. So haben die slavischen sprachen die in diesem casus 
implicite liegende kraft, Verhältnisse der richtung darzustellen, 
teilweise in sinnlicher weise vei'wertet und so den feineren 
character desselben gestört (wenigstens scheinbai-), wenn sie ihn 
auch durchaus nicht zum reinen illativ oder locativ des 
Zieles machen (cf. Miklos. vergl. gram. d. slav. spr. 4. p. 578 — 
583. Wsewolod Miller : über d. letto-slavisch. Infinitiv, in beitr. 
z. vei^l, sprchfrschg. 8. p. 156 — 174), sondern sein eigentliches 
wesen im ganzen festhalten und dem entsprechend fast wie im 
Veda und Avesta präpositionale Verbindungen vermeiden; ja 
Miller macht in einem artikel: die präposition kS im slavischen, 
in beitr. z. vergl. sprchfrschg. 8. p. 101—^110 sogar wahrscheinlich, 
dass die Verbindung des bekannten po mit dem dativ im ur- 
slavischen nicht vorhanden gewesen, und die zweite dativprä- 
position kS gar keine präposition sei, mithin im slavischen 
eigentlich auch dativpräpositionen ganz fehlten. Für das gotische 
werde ich eingehend nachweisen, dass die vielen dativpräpositionen 
den dativ durchaus nicht zum localcasus machen, son- 
dern gerade ihm sein eigentliches wesen belassen, 
indem sie seitost lediglich die träger der resp. ört- 
lichen beziehungen sind. TrotÄ der stark ausgepr^ten 
nchtung des dativ im Avesta als des casus der beteiligung ist 
doch die örtliche anwendiing, wie bemerkt, nicht ausgeschlossen. 



*) Wild kein g:ewicht auf da« ziel eis solcheB gelegt, so steht natürlich 
der ftccuaativ, bildet jedoch das ziel das wesentlichste, so wird dieaea durch 
das specielle locatiTsuffix hervorgehoben; in der mehrzahl der fälle aber 
genügt bei der im verbum selbst liegenden idee der richtung 
der beziehungalose casus, so dass der locativ sich Mh &st ausschliesslich 
auf das gebiet der ruhe, wo das casusanffls unentbehrlich war, warf und 
znm scheinbaren wo -casus wurde. 



Digitizeclby Google 



- 189 - 

Aus diesem nach zwei Seiten entwickelungsföhigeii vesen des 
dativ ergiebt sich auch die lösung des für Spiegel a. a. o. 
p. 430. 431 unerklärbaren Wechsels von accusativ und dativ, 
und zugleich die grundidee des casus, indem immer der accusativ 
das unbestimmte, allgemeine darstellt, der dativ das determiuirte. 

Der indogerm. dativ ist weder der casus des wohin noch, 
wie auch vermutet woi'den, der der blossen richtung, etwa im 
gegensatz zu dem das ziel tangirenden locativ, und tiitt in fiast 
diametralen gegensatz zu dem ui'alalt. dativ, indem in ihm die 
örtliche bedeutung fast ganz zurücktritt, im uralalt dagegen 
in der mehrzahl der sprachen die der beteüigung oder der 
zweckbewegung, so dass z. b. im uralalt, auch abgesehen von der 
eigentlich persönlichen anwendnng, die reiche Wirkungssphäre 
des indogerm. vorwiegend dativiscben Infinitiv fast ganz fehlt 
cf. Wilhelm: de infinitivi forma et nsu. Eisenach 1872. Jolly: 
gesehichte des Infinitivs. München. 1873. Jolly: der Infinitiv im 
Zendavesta, in beitr. z. vergl. sprebfi-schg. 7. p. 416 — 450. 

Für verfehlt halte ich es, das wesen des indogerm. dativ 
durch conjecturen über die etymologie des dativsuffixes ergründen 
zu wollen, sie haben uns alle nicht einen schritt weiter geführt 
(das hat allein die beobachtung der syntas gethan), eher auf 
irrwege, wohin ich das zusammenwerfen von dativ und locativ 
oder genetiv rechne; cf. ausser den alten Boppschen und 
Schleichei-schen conjecturen Kuhns recension zu Scherers: zur 
gesehichte der deutschen spräche, in zlachft f. vergl. sprchfi'schg. 
18. p. 369 etc. 

Im uralalt war der accusativ nicht sinnlich genug, die Ver- 
bindung eines verbs der bewegung mit seinem ziele darzustellen, 
dazu war ein wirklich Ertliches suffix nßtig, namentlich da, wie 
schon bemerkt, nicht die selbständig handelnde persou in ihren 
beziehungen zur handluug und dem tangirten gegenstände 
hervortritt, sondern matt und indifierent person, handlung, 
beziehungsgegenstand, gewissermassen zuständlich, bloss äusser- 
lich nebeneinandergestellt werden.*) Dieses örtliche suffix ist 

*) Zugleich ist hiermit der grund gegeben, weshalb tost ttberall nach- 
weislich, wie später noch klarer dargethau werden wird, nur der ort in- 
difTerent hervorgehoben wird, nicht die richtung, indem bei diesem gewisser- 
massen ruhenden nebeneinander der drei genannten momeute ohne actiyitAt 
die blosse angäbe des ortes genügt, da die natur des verbs die speciell« 
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Yorwiegend illativ und allativ, wird aber auch da g€*raaclit, 
wo von bewegung keine rede, sondern wo, wie beim indogerm. 
dativ, handlung und obiect, ohne wie beim accusativ natargemäss 
zusammenzugehören, dennoch in nächste beziehuog gebracht 
werden sollen.*) Eine solche beziehung findet statt, wo sich 
eine thätigkeit irgendwo äussei-t, daher der dativ die form, 
welche die thätigkeit mit ihrem ziele, gleichviel ob ruhend oder 
im sinne der bewegung, örtlich vermittelt, so dass die beiden 
&ctoren ort und handlang gewissermassen eins bilden. Er 
kann sich auch persönlich gestalten, aber das hängt lediglich 
von den eing^angenen Verbindungen ab, liegt keineswegs im 
weseu desselben, welcher localcasus bleibt. Der uralalt. dativ 
ist und bleibt trotz scheinbaren illativ- oder allativsinnes selbst 
in den entwickeltsten dieser sprachen indifferenter ortscasus, 
bald mit der neigung mehr iUativisch-allativisch, bald mehr 
adessivisch aufzutreten. Wegen dieser örtlichen natur ist er 
ausser stände, die manigfaltigkeit der Verhältnisse zu decken, 
denen unser früh vergeistigter dativ dient; daher das fort- 
währende sehwanken, der gebrauch mehrerer formen, wo die 
eine nicht auszureichen schien; daher die vielfach mit recht 
gethane äusserui^, die uralalt. sprachen ermangelten eines dativ 
überhaupt Je mehr wir zurückgebliebene sprachen dieses 
Stammes prüfen, deste deutlicher wird dies; in einigen kaum 
ansätze zu einem dativ , aber aach in den entwickeltsten tritt 
fast überall die locale natur ganz in den vordet^und, und selbst 
diese können sich in der dativentwickelung kaum mit den 
Veden n. dem Ävesta messen. 

Immer von neaem kommt man bei priifung der beiden 
casnsentwickelungen darauf znrück, wie verschwindend 
klein der unterschied auf beiden Sprachgebieten ursprünglich 
war, und wie schneidend er sich im weiteren verlaufe heraus- 
gestellt hat, eine bemerkung, welche ich von Steinthal in 
weitestem umfange sowohl in seiner characteristik als auch 



Iteziehung etwa andeutet, während die wirklich aubiectiv getaaate hcindlung 

auch scharf ansgeprägtea subiects- und obiects- resp. delverhsltnis erheischt. 

*) Dasa daa sufGi scheinbaren illativsiun hat, liegt an der art 

der io betracht kommenden verba, welche meist eine richtung luTolviren, 

und daran, dass bei wirklieber deutlich zu kennzeichnender ruhe das sufGz 
verstärkt, erweitert wurde. 
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namentlich in seinem abriss der Sprachwissenschaft,*) zwar nicht 
bezüglich dieses speciellen falles, aber bezüglich des ganzen Ver- 
hältnisses verschiedener Sprachstämme zu einander, bestätigt finde. 

Bass die uralalt. sprachen es za einem dativ in unserem 
sinne nicht gebracht haben, sondeiiL sich im ringen nach einem 
dem geistigen wesen dieses Verhältnisses einigermassen ent- 
sprechenden ausdruck in Immer neuen formen erschöpfen, zeigen 
die manigfachen verwendeten elemente. Jedenialls fordert es 
zum nachdenken auf, dass, während wir auf dem ganzen gebiete 
der finn., türk., samojed., tungas., mongol. sprachen und im Japan, 
den genetiv, abgesehen von einigen augenscheinlichen neu- 
bildungen, durch dieselben oder ähnliche elemente bezeichnet 
sehen, wählend auch d. ablativ und selbst der accnsativ fast 
durchgängige Übereinstimmung zeigen, der sog. dativ eine 
wunderbai-e formenmanigfaltlgkeit aufweist Allein die finn. 
sprachen bieten: ne, na, le, la, lle IIa, a, ga, i, an, s, si, nek, 
lan, ly, ti, ndi, nen; die samojedischen : n, t, d, nd, te, to, de, 
do, tan, dan etc.; die türkischen nur ga, na; d. mongolische: 
dur (tur), de, a'(e); d. tungusische: du, la, dula u. verschiedene 
aushilfeelemente , teils adessivische, teils allativische (oder in- 
differente) ; das japanische : ni, de, ye. Und auch dies sind nur 
die auffixe, welche den hauptumfang unseres dativ einigeimassen 
decken. Entsprechend solcher manigfaltigkeit war auch die 
im wesentlichen gleiche anffassung nicht dieselbe, und auch 
hierin stehen wie in der form die finn. sprachen an .feinen 
nüancirungen weitaus obenan.**) 

Die roheste gestalt zeigt uns die ganz indifferente basis 
der handlung oder des zustandes, gleichviel ob ruhend oder im 
sinne der bewegung, ob i n - oder b e i s e i n ; völliges zusammen- 
fallen von in- und adessiv, illativ, allativ, dativ, (possessiv) — 

*} Wenn icb mancherlei wesentliche in dem ichwer zu atudirenden 
werke enthaltene puncte, wie sehr wahiBcheinlicb , Übersehen haben sollte, 
so gestehe ich offen, dass ich zu einem hier einzig angebrachten eingehenden 
durcharbeiten noch nicht gekommen bin. 

* *) Die möglichkeit solcher wesentlich gleichen, aber individuell modt- 
ficirten formen wurde schon durch die vielen loealvertreter im ehinea., übet. 
etc. angedeutet; der ort konnte als ort im allgemeinsten sinne, oder als 
punct, stelle, gegend, aeite, weiterhin als naber ort (nKhe) und in manig- 
facben schattirungen erscheinen, die grundidee blieb wesentlich dieselbe. 
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es ist die in den grundzügea überall im uralalt. dutchschinUnerndei 
urspränglicliste auffassung dieses Verhältnisses, über welche sich 
alle finn-, samojed., türkischen sprachen durch den anscheinend 
bedentungslosen , aber folgenschweren schritt erhoben haben, 
dass sie beim ausdruck der verveilenden rahe an einem orte 
ohne dass sieh an dem orte eine thätigkeit äussert, diesen ort 
durch ein stärkeres, bestimmteres, oft mit dem sonst gebräuch- 
lichen zusammengesetztes element stark hervorhoben, während 
dem einscheren die momente blieben, wo handlang und ort 
nicht so selbständig nebeneinander treten, sondern mehr eine 
einheit bilden, also bewegung nach, beziehung, handlung 
irgendwo. Die Scheidung zwischen inessiv und illativ war 
da, und die zweite form nahm scheinbar mehr oder minder 
die gestalt eines illativsuffixes an, weit mehr als die eines 
allativsufOxes , da bei einem verbum der bewegung das locale 
ziel zunächst als ein zu tangirendes erscheint, also ein Stadt — 
ort — gehen gleich ist einem in die st gehen (illativ 
oder lativ), nicht in der richtung der st. g. Ob die erstere 
oder letztere auffassung massgebend sei, muss allein der Zu- 
sammenhang zeigen. So ei^ebt der sinn in der den finn. 
sprachen so geläufigen redensart zum manne gehen für hei- 
raten, dass das hier verwendet« sufSx nur allativisch zu fassen 
sei, während bei demselben verbum und demselben sn^e, aber 
wirklich örtlichem ziele, der sinn illativ ist. Da solche fälle 
mit der bedentung einer richtung naturgemäss das numerische 
übei^ewicht haben über die mit dem sinne der ruhe, so sieht 
man im uralalt dativ für gewöhnlich einen casus der richtung, 
der er nie gewesen. 

Dies der dativ in vielen finn., den samojed., türkischen 
sprachen. 

Dass diese art wirklich den ort zunächst ohne jede det«rmi- 
nation in grösster allgemeinheit angiebt, zeigt sich auch daiin 
dass dort, wo es im sinne der richtung, des locativ des ziels, illativ, 
zwei formen, eine allgemeine und eine specielle giebt, der 
dativ die erste form zeigt, die zweite dagegen speciell 
den illativ darstellt ; so im mordwin. reiner illativ = s gegen- 
über dem allativ - illativ - dativ ndi, ti, nen; im läpp, das s 
der Innerlichkeit auch nur dialectisch in dativsinn, für gewöhnlich 
der dativ durch das allgemeine ortssuffix i (ga); westfinn. le, 
Ue allativ - illativ, h-n, s eigentlicher illativ; ähnlich sonst 
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Ein weiterer fortschritt war es, wenn statt dea blossen 
leichten hinweises auf den ge^nstand als basis der handlnng 
mittels eines indifferent localen elementes angedeutet wurde, 
dass die handlnng an, bei dem gegenstände sich äussere, zu- 
nächst auch wieder weder ruhe noch richtung, sondern je nach 
dem verbum bald das eine, bald Aas andere, aber mit der un- 
verkennbaren neigung zu ruhender auffassung, bei einem die 
nähe bezeichnenden äuffixe sehr erklärlich. Wieder waren 
hier mehrere wege möglich; es konnte, wie im westfinnischen 
fest durchweg, zu einer Scheidung der Verhältnisse der richtung 

von denen der ruhe kommen wir werden allerdings bald 

sehen, dass möglicherweise dieser im uralaltaischen einzig da- 
stehende dativ mit der bedeutung einer richtung schon von 
hause ans diese ebenMls nur durch den Zusammenhang, die 
bedeutung der regirenden verba, erhalten hat Es konnte aber 
auch die eine ungeschiedene form der ruhe und richtung dienen, 
selbst wenn dieselbe deutlich ein adessiv- also ruhendes Ver- 
hältnis ausdrückte, so dass auch bei klarer bedeutung örtlicher 
richtung das ebenso klare adessivsufhx beibehalten wurde, indem 
die bezeiehnung der richtung lediglich im verbum lag, was bei 
der scharfen sonderung der localen Verhältnisse gerade in den 
finnischen sprachen, auf die es hier ankommt, wenig glaublich 
erscheint, nachher aber bald eingehender beleuchtet werden soU. 

Wurde die adessivform nicht untersehiedsliK local gebraucht, 
also beispielsweise, was ja durch ihr wesen eigentlich schon 
ausgeschlossen ist, nicht inessiv und illativ, so blieben nur noch 
die beiden bedeutungen des in der nähe und in die nähe, 
nach hin; wir haben damit einen adessiv resp. allativ, 
wobei, wie beim dativ ja immer, handlung und ort in unmittel- 
barem zusammenhange stehen, d.h. einen entschiedenen 
ansatz zur bildung eines unserem dativ ent- 
sprechenden casus, indem die anwendung desselben sich 
1)ald dem wesen desselben gemäss mehr auf das übertragene 
gebiet und auf einen begrenzten anschauungskreis werfen rausste, 
um so mehr, als es nahe lag, die reinen und bestimmt prä- 
cisirten örtlichen beziehungen , wie auch wirklich meist 
geschah, dem gegenüber als solche durch specielle sufQxe deutlich 
zu kennzeichnen. So im syrjän., wotjak., tscherem., magyar. 
Trotzdem ist auch diese art datiwertretung noch weit entfernt 

I>i. H. Winkl «T, ürslftlulichs TiUksr und apncben. 13 
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von der unsrigen, und die örtliche gniodbedeutung unverkennbar, 
wie wir bald sehen werden ; jedenfalls aber sehen wir in diesem 
falle deutliche fortentwickelung der Sprache von einfachen formen 
zu wesentlich höheren bei gleicher grundanschanung, worauf 
ich, als einen sehr wesentlichen punct, aufmerksam mache. 



Schott hat in seinem „versuch über die tatarischen sprachen". 
Berlin. 1836. das wesen des türkischen dativ richtig ei-fasst, 
wenn er sagt, er habe zuerst das befinden an einem orte und 
zu einer zeit, dann aber auch die richtung oder eine bewegung 
nach etwas hin, und endlich den dativ bezeichnet; nur musste 
er nicht sagen „äss befinden an einem orte", da das nach 
meiner darstellung zu speciell gefasst ist. Böhtlingk hat darin 
recht, dass der dativ sowohl ruhe als richtung; bedeute, aber er 
hat zu speciell das jakutische mit seiner zwar sehr lehrreichen, 
aber doch nicht flir die finnischen, türkischen, sunojedischen 
sprachen bezüglich des dativ massgebenden auffassung im äuge. 
Aber selbst Boller, welcher nach dem von ihm constituirten 
Schema eigentlich überall im dativ und illativ wirkliche casus 
örtlicher richtung auch der form nach sehen mnss, sieht sieb 
zu starken concessionen genötigt, wenn er z. b. für das mord- 
winische zugiebt, dass der illativ blos das s der Innerlichkeit, 
ohne richtungsexponenten, enthält. Auch bezüglich des 
der form nach adessivischen fei, bei im magyarischen, welches 
in vielen ableitnngen und Zusammensetzungen die ruhende be- 
deutung oben behält, gesteht er ein, dass es in Verbindung 
mit wurzeln allativisch gefasst werde; felhag = hinau&teigen, 
felmegy = hinau^hen. Dies konnte ihn auf den richtigen 
weg fuhren, wenn seine theorie ihn nicht zu sehr beherrscht 
hätte. Bezüglich des be im magyarischen sagt er einfach, die 
endung sei nicht vollständig, weil er das illativzeichen vermisst. 
Bei ul, ül meint er, das u, v, welches er selbst richtungs- 
exponent nennt, deute nur den fernen räum, das dort, an. 
Auch bei re gesteht er ein, dass die richtung kein besonderes 
element hat, „sondern nur durch seinen gegensatz gegen den 
zeiger der sonderung virtuell fühlbar wird"; wenn er diese 
richtige ansieht nur auch anderweit verwertete und zu der 
Überzeugung gekommen wäre, dass es nicht ausnähme, sondern 
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regel, die beziehong der richtung nur vü-tnell fühlbar zu machen. 

Ich knüpfe hieran vor der speciellen behandiung des 

uralalt. datiy und der damit verwandten erscheinungen in den 
einzelnen sprachen den nachweis, Aass auf dem ganzen gebiete 
der aralalt. sprachen Oberhaupt (entsprechend dem vorher ent- 
wickelten) trotz der scheinbai-en genauigkeit in der bezeichuung 
örtlicher rerhältnisse der zug allgemein igt, Verhältnisse der 
richtuug ruhend aufzufassen, oder besser, durch sofflxe localen 
characters, bald indifferent, bald mit der ausgesprochenen be- 
deutung der ruhe anzudeuten, und ich werde das ausführlich 
thun, weil ich damit zugleich in verschiedenen lUllen darthun 
werde, dass meine aufEassung der einzelnen dativsuföxe richtig 
ist, dass dieselben wirklich auf indifferent örtliche oder demente 
mit der bedeutung örtlicher ruhe zurückgehen. 

Es wird sich sogar ergeben, dass dies das regel- 
mässige sei, dass die richtnng als solche meist un- 
be zeichnet bleibt und nur durch das regirendeverb 
angedeutet wird, während das suffix nur den ort der 
handlui^ giebt, und zwar meist möglichst allgemein und un- 
bestimmt, so dass der haupt- und einzige wesentliche unterschied 
in der entwickelung in den fortgeschritteneren westlichen 
sprachen und den weiter zurückgebliebenen östlichen darin 
gipfelt, dass in diesen diese unbestimmte ortsbezeichnung fUr 
ruhe und richtung unterschiedslos gebraucht, in jenen das 
ruhende, stabilere Verhältnis meist durch stärkere, oft geradezu 
mit jeneu einfachen zusammengesetzte ausdi'ücke wiedergegeben 
wurde, und dass wie gewöhnlich im finn. äusserer und 
innerer ort mehr oder weniger deutlich hervortreten, im öst- 
lichen uralalt. nur der ort allgemein. 

Daraus wird sich in vielen fällen eine von der bisherigen 
wesentlich abweichende auffassung ergeben; die genauigkeit in 
der darstellung der örtlichen Verhältnisse wird sich weniger 
darin äussern, ruhe und richtung scharf zu sondern, als den so- 
genannten inneren von dem äusseren orte zu scheiden, und auch 
dieses Verhältnis wird sich als durchaus mangelhaft bezeichnetes 
darstellen; die autfassung wird im wesentlichen flach und wag 
erscheinen. 

Zunächst einige fälle, wo zwei formen vorhanden sind, eine 
körzere und eine daraus al^eleitete vollere, von denen die 
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vollere das blosse nebeneinander von handlung und ort 
bezeichnet, d. h., dass in diesem falle, aber nicht notwendig, 
beide zusammengehören, ihre Verbindung dne zuföilige ist, und 
beide ihre Selbständigkeit bewahren, dass etwas an einem 
orte, der dabei durch die handlung oder besser den zustand 
nicht speeiell tangirtwird, geschieht; z. b. in der Stadt sich 
aufhalten; die kürzere bezeichnet dann ebenfalls den ort, aber 
weniger genau, durch leichteren örtliehen hinweis, und wird 
dort gebraucht, wo eine starke hervorhebung des ortes über- 
äi^ig, weil ort und handlung eins bilden, also beim ausdruck 
der richtung; diese idee der richtung aber liegt nicht im 
suffix, da dasselbe, sogar verstärkt, ja auch der mhe dient, 
sondern lediglich den ort, und das verbum thut die richtung 
hinzu. 

Am deutlichsten mit ist dies der fall mit dem dativ der 
samojedischen sprachen im Verhältnis zum locativ der mhe; 
doch davon später. 

Magyarisch ba, be bezeichnet den illativ, also richtung in 
der ausgeprägtesten gestalt; daraus mit anfügung des so häufig- 
bloss expletiven localen n der inessiv ban, ben; also grund- 
bedeutung von ba, be die des inneren ortes; dasselbe geht 
daraus hervor, dass aus ba mittels anfügung des trennenden 1 
das brfl, b 51 der trennung wird; be im sinne der ruhe oder 
des indifferenten ortes wird überdies der gebrauch zeigen. 

ich glaube, wovon später mehr, dass dialectisch be noch, 
heut ohne angefügtes n wie ben gebraucht wird. 

Das magyar. ra enthält die richtung- auf die Oberfläche 
eines g^enstandes., das trennende rol, röl zeigt deutlich die 
ursprüngliche ruhende resp. indiffer, bedeutung, welche später 
der gebrauch von ra selbst ergeben wird. 

Suomi : luo, tjkö t= zu ; luo — na, tykö ^ na ^ bei. 

Ersamordwinisch allativ oder lativ = v, adessiv = va; 
sowohl im ersa- als im mokschamordwinischen illativ = s, in- 
essiv so, sa; davon und vom syrjän.-wotj. y, ys, ly, lys 
später mehr. 

In anderen fällen dient dieselbe form ausgesprochen der 
mhe sowie der richtung. So bezeichnen besonders finnische 
sprachen das ruhende befinden in einem zustande (essiv) durch 
dasselbe suffix wie die Verwandlung in den zustand (factiv)» 
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die specielle beziehung völlig dem verbum überlassend.*) Auf 
diesen fall macht schon Weske: Untersuchungen zur vei^leichenden 
grammatik des ännischen sprachstammes p. 97 aufmerksam, nur 
dass er fillschlich meint, man sei hierbei V n d e r a n d a u e r n d e n 
ruhe eines zustandes ausgegangen, statt denselben 
in seiner indifferent localen, ruhe und richtung involvirendea 
bedeutung, zu fassen. Noch mehr in die angen springend, 
obschon dasselbe princip, ist es, wenn in fiictivbedeutung sogar 
der inessiv vorkommt, z. b. tejmeks ejkakschtso pazon = 
machen zukindern gottes. v. d. GabeL: versuch einer mordwin. 
grammatik (aus Gröttinger gel. anzeigen?) p. 406 (falls das nicht 
auf einem iirtum beruht). 

Auch das ks des Suomi ist indifferent local, vom ehstn. 
werden wir das bald ausführlicher sehen ; dasselbe sufflx ist im 
mordwin, essiv und fiictiv. cf. Ahlqv.: versuch einer mok- 
schamordwin. grammatik. p. 20; z. b. in: mon sau' liiz 

ich kam ' geflogen 
sakolks. tändi erraks af mola'n. min' son tisamaz sakolks. 98 
falke-als. der - zu frau- als nicht gehe ich. nna er macht falken (iu)-zu, 
tisamaz guUks. 98. Im ersa- mordwinischen ebenso. Wiede- 
er macht tauben — zu. 

mann: grammatik der ersa-mordwin. spräche, in m^moires de 
l'Acad^mie imperiale des seiences de St. Pötersb. s^i-ie VIL IX. p. 41 : 
mi/de i nize ve telaks ul'nezt 41. son a mastovat liadoms 
mann und iveib ein leih— als sollen sein. du nicht kannst hieihen 
tonavlitsaks; dagegen factiv: mon teidädiz tynk loman — 
Schüler — als ; ich werde machen euch mensch — 

kundyts'aks; in der mitt« zwischen essiv- und factiygebranch : 

fisdier — zu; 

tehterenze maksyze sonenze kozikaks. 
tochter— seine gab ihm weih — als. 

Das ks des livischen ist besonders dadurch lehrreich, dass 
es, ebenfalls indifferent local, in grosser deutlichkeit den über- 



*) cf. den slavischen instrumental als essiv und factiv zugleich, 
namentlich in der anregend übersichtlichen Zusammenstellung von Mikloaich ; 
vergl. gram, der slar. sprach, bd. 4, durch den man unwillkUhrlich in 
seiner analogen anwendung an das finn. erinnert wird (nur mächte ich 
nicht mit Hikl. ideelle bewegung als gruudidee ansehen, ebenso wenig 
wie im nralalt.). 
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gang des essivsufflxes ganz so, wie wir es später lieim magyar. 
beobachten werden, in einen zweck (dativ) -casns erkennen lässt. 
Für essiv- und factivgebrauch bietet Job. Andr. Sjögrens livische 
grammatik ....ed. P. J. Wiedemann. St. Petersb. 1861 beispiele 
genng, namentlich p. 80. 

BeztigL der dativischen bedeutong et fölle wie; se um 

das ist 

minnpn opatoksoks. se vgl' minnon kayoks. se tulüb 

mir lehre — zu. 79. das war mir schaden — zn. 80. das kommt 
tammoD ouvpks. mudoboks vid. üg^on ruggos siemgoks 

ihm ehre — zu. 80. verkauf— zu bringen, nassgeworden—roggenaaat— zu 
ab kolb. ma jetab sie top mü nädilpks. Die zahl der 
nicht taugt, ich lasae diese— arbeitander— woche— für. 80. 
dem sinne nach rein dativischen fälle liesse sich sehr vermehren. 
Im jakut nicht nur dativ und locativ bald mhend bald 
richtnng, sondern auch d. instnimental essiv u. fiietiv; deutlich 
essivisch z. b. in: als gouvemeur leben, unverehelicht bleiben, 
schön erscheinen, sich als irrig erweisen; übergaitg in den 
factiv in: weiss, schwarz nennen, als opfer darbringen; factiv 
in: machen zu, verwandeln in, ernennen zu etc. Böhtlingk: 
über die spräche der Jakuten, p. 331. Das na des loeativ 
wieder wie meist dies sufGx entschiedene neigung für den aus- 
draek der ruhe. 

Der von Ahlqv. p. 18 locativ genannte casus des mokscha- 
mordwinischen sowohl ruhe als auch ricbtung; varä = hinauf, 
auf. ingelä ^= vornhin, vor. ala = unter, untenhin. stala = 
hinter, hintenhin. 

Tscheremissisch hat der essiv dieselbe form wie der fiictiv, 
seh, welches allem anschein nach mit dem finn. inessiv-s 
identisch ist, also das innere des gegenständes bezeichnet, und 
wiederum in eigentümlicher weise dativisch gebraucht wird, 
zugleich lehrreich ist fllr die erklämng des dativ. Auch ausser 
als essiv erseheint dasselbe local-ruhend, jedoch wieder dann, 
wenn handlung und ort derselben eine einheit bilden, ßein 
ruhend ist es z. b. in omanesch ushanet Wiedemann: versuch 

träum — in sie sahen. 
einer grammatik der tscheremiss. spräche.... Beval. 1847. p. 32. 
Ebenso, wenn es lediglich die zeit angiebt, wann etwas ge- 
schieht, oder instrumental den preis, wofür etwas gekauft wird, 
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oder sonst in instrumentalem sinne vorkommt; endlich als essir. 
lischasch tydan jumesch. 31. sie zeigten äch -wenig inän' 

zu sein ihr — gott als. glau- 

äschawläjescli. 31. Daneben häufig als factiv: limden ischtasch 

bend — al8 er versprach machen 

tydam pisch schoka clialakvlän at'äesch. kuda Cbristosesch 

ihn sehr — Tiel — vttlker — (der) vater ~ zu. 31. wer Chrigtns — fBr 
schepl'a tydam. lit kogonek ik käpeseh. temporal: 

hielt ihn. sie werden beide ein — körper — zu. 31. 

wes' ketschesch. — — ty ijäsch. 32. instrumental, den preis 

ander — tag — an. dies —jähr — in. 

bezeichnend: kok schuda pen' äz' tän' gaesch suknrwläm nal' 
2 — hundert — Pfennige — für brote wir werden 

ena. modal, adverbial ebenfMls, wie in den meisten finnischen 
kaufen. 32. 
sprachen der n-locativ: wol'asch = zu willen, frei. 

Die beispiele, in denen es eine riehtung zu bezeichnen 
scheint, sind völlig von der art der dativischen, z. b. ladakesch 

scheide — in 
piscbt ergawlälukesch wazasch. u tumysham toschta misharesch 
stecke, kindschaft — zu gelangen, neu — läppen alt — kleid — auf 
schindet, 
du setzest 32. 

Dass es örtliche beziehungen auf die frage wo und wohin 
in gleicher weise bezeichne, bemerkt Wiedemann p. 31. 32. 

Am reinsten dativisch, und zwar mit der bedeutung einer 

riehtung im übertragenen, im sinne des interesses, ist es „bei 

allerlei sätzen, welche irgend ein tbun ausdrucken, znr angäbe 

des Zweckes oder der absieht dabei." p. 31. schyren minin 

sie salbte mein — 

käpam tajschaschlnkesch. schuka edemwlä weretsen schke 

körper — den begrfibnia — für, viel — menschen — für sein — 

jän'gasham atarschaschlnkesch pnschasch. jewangePa tsylä sandalik 

leben — daa erlösung — für gehen. evangeliwn ganz — weit — 

mutschka keles'ema liesch wid'etel'swalukesch. 31. 

durch gepredigt wird zeugnis -- zu. 

Dies scheint sogar ein sehr gewöhnlicher gebrauch zu sein, 
so dass dieses rein locale suffix einen bedeutenden teil des 
dativgebietes für sich in anspmch nimmt Es ist sein gebrauch. 
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ungemein interessant, da es alle die nicht persönlichen 
beziehiing;en des gevöhnliclien dativ der uralalt sprachen 
deckt , für welche das mehr persönl. 1 a n des tscherem. 
meist nicht angewendet wird. — Im syijänischeu nimmt dn, 
en eine ähnliche stelle ein wie im tscheremissischen seh; so 
bei den verben des schwörens; kor kody jors'äs öltar'ön. kody 

wenn jemand BcbwQrt altar — bei. wer 
jers'äs koziuön. zaklin^jta tenö lowja jenmön. Wiedemann. 
schwört gäbe — bei ich beschwöre dich lebendig— gott— bei 
p. 23. essiv in: mya loasny tijanly sudjäsön. wir wären 

sie werden sein euch richter — (als.) 
nicht gewesen najaly töwarischtschjasön. 22. kor she mi tenS 
ihnen geßthrten — (als). wann aber wir dich 

adz'ilym tuj morton = wann sahen wir dich als wanderet? 

sahen weg— menschen (als) 
23. 24.bedeutnngbinQenin: i knim Innön wötach'ny syjes. 24. 

und 3 — tag — in erbauen ihn. 
instrumental in : Jisus nuödöma wöly duchön pustynaö. muködsö 
Jesus gefuhrt ward geist — ron wüste — in. einige 
wüsny izjasön. 
töteten sie steinen — mit. S2. S3. 

Am deutlichsten aber sehen wir seine rein locale, am 
Oftesten ruhende, adessivische bedeutung daraus, dass es steht 
„zur ergänzung mancher begriflswörter, besonders adiective, wie 
der griechische genitiv oder accusativ, wo die deutsche spräche 
meist verschiedene präpositionen gebraucht, wie an, mit, von," 
p. 24. doz , tyr dona miroön. tyrtys uksusön. schudaös 

geföss voll kostbar- salbe— von. füllte essig — mit selig 
nischtschejjas lolön. wöly syly udshjeza das s'nrs talantön. aba 
annen — die geist— an. war ihm schuldig 10— tausend— talente. nicht 
me mysha taja prawednik wirön, ganz wie wir im vogulischen 
ich Schuld dieser — gerechte (des) blut — an, 24, 

das ebenfalls indifferente dativsuffix in derselben verbiodung 
finden werden. 

fiictiv in: ti kerynnyd sjjes razböjnikjasly olaninSn. aa' 
ihr habt gemacht ihn räubern anfenthaltsort — zu. sich 

nysö wötsch'isny skopetsjasön. 

seihst machten sie eunuchen — zu. 22. 
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Auch der sogen, illativ dgentUch indiffer. örtlicli ; cf. 
Matth. 8, 3S. bydsön pors' tsch'nkör uslcdds'is moreö i 
ganz — Schwein — herde stQizte sich meer — in und 

wöisny waö. p. 27. 

kamen um waaaer — in. 

Beide male, bei sich stürzen in und umkommen im 
der sogen, illativ; wirklicher illativ ist aber im letzten fiille 
unmöglich, auch haben wir hier kein dauerndes, ruhendes Ver- 
hältnis, sondern handlung irgendwo; das umkommen wird 
nur in seiner art als wassertod leicht local näher bestimmt, 
daher nach der für das gesammte finnische geltenden 
und noch oft später zu verfolgenden auffassung 
der indifferente ortscasus, welchem ialschlich Ulativische 
grundbedeutung beigelegt wird. 

Auch, wo der ort temporal bezeichnet wird, also nicht 
irgendwo, sondern irgendwann etwas thun, darf mit dem- 
selben rechte dies sufSx stehen , also : syja lunö unaön 
dies — tAg — an viele 

schuaspy. 27. pocäs i subbotaö bur kemy. 27. 

werden sagen. man kann auch sabbat — an gutes thun. 
Im wotjak. ebenso. *) cf. Wiedem. grammatik der wotj. spräche. 
Eeval 1851, p, 27: „auf die zeit übertragen steht es 
mit dem inessiv gleichbedeutend." z. b. am dritten 
tage auferstehen u. ä. Wiedem. sieht wie gewöhnlich 
hierin eine abweichung vom deutschen sprachgebrauche. 

Diesem scheinbaren illativ entspricht der hier im deutschen 
zulässige accusativ, welcher die beziehungslose, leichteste Ver- 
bindung darstellt. Daneben im wotjak. in derselben tempo- 
ralen bedeutung der gewöhnliche inessiv auf yn, welcher eben- 
falls schon durch seine form, das iUativ-y -|- expletirendes n 
die ursprünglich indifferente natur des illativsuföxes andeutet. 
Ebenso deutlich indifferent dies y, wenn davon das ys der 
trennung gebildet wird. Mit dem 1 der nähe giebt dies y einen 
casus der nähe, des nahen ortes, ly, ohne eine andeutung 

*} Wenn im wotjak. conseqnent der inessiv beim suhatantiv mit 
posseasivBuffiz ^ illativ, so hat das doch wohl nur dengrund, dass an 
dem an und fUr sich schon durch das poBsessiv beschwerten wortstamm das 
indifFerente leichte ortssnffis ohne expletirendes d gentlgend deutlich zu 
sein schien. 
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der richtung^, mit, wie wir sehen werden, auch hauptsächlich 
adessivischem gebrauch. Von ly wiederum ein trennungaeasus 
lys, abermals beweisend, dass in ly keine richtung, sondern 
entweder indifferente oder ruhende ortsbezeichnung. Wotjak. 
anch essiv- und factivsuf&x gleich, es entspricht dem syijän. 
ön, en und erscheint meist local ruhend; reiner locativ der 
ruhe, Instrumentalis in allen seinen beziehungen, casus der zeit 
(wann), comitativ, essiv, adverbialis. Wiedemann p, 28 — 32. 

Das von Sjögren: zur ethnographie Livlauds (bulletin de 
la classe des sciences histor. ... de l'Acad6mie .... de St P. t. VIL) 
angefllhrte beispiel juus paeha kaswas heisst nicht: die 
haare wachsen in den köpf, sondern kopf-ort, d. h. hier 
auf dem köpfe; da hier handlung, so steht der iUativ 
statt des inessir. Doch anch sonst tritt im livischen die früher 
nicht zu erklärende scheinbare Vermischung von Ulativ und 
inessiv ein, cf, Sjögren -Wiedemann p. 70. Hier aber auch der 
in essiv scheinbar als illativ; d. h. der ine^iv hat das suffix 
s, welches, wie längst vermutet worden, ein stoflwort mit der 
bedeutung das innere ist. Bei einem suffix mit dieser be- 
deutang aber, welche an und für sich jedenfalls schon eher auf 
ruhende Verhältnisse hinweist als auf solche der richtung, be- 
gnügte man sich mit der blossen ortsbezeichnung im ruhenden 
sinne, während das gewöhnliche indifferente ortssuffix den illa- 
tiv bezeichnete; daneben haben wir dieselbe s-form illativisch, 
z. b. in significanten fö,llen wie: ta am meid van'gos 

er iat ima gef&ngnis — in 

eiton. meig vnom tuls un veds tulnod. ala 
greworfen habend, wir sind feoer — in und wasser — in gekommen, nicht 
le küodos ummo pälkalizoks. uidos 

gehe gericht — in eigen — knecht—niit-=mit deinem knecht. schände— in 
nn na^os pandpd. 70. 
und Spott — in gebracht. 

Hier wohl das starke s, weil das eindringen in das 
innere scharf hervortritt 

Der gewöhnliche illativ zeigt deutlich indifferente natur, 
nach form und anwendung, beides dem ehstnischen entsprechend, 
daher überall, wo, ohne das innere speciell zu betonen, 
innige Verbindung von handlung und ort derselben bezeichnet 
wird, also bei bleiben, lassen, verbergen, sterben an, 
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ertrinken in, also genau wie vorher im syijäniscben nnd 

vielen später zu erwähnenden ßillen. ta ei paiko. ma jetJs 

er blieb stelle — auf. ich liees 

tauda jälgabo. mies npändis merro. ta magüb drudzg. 70. 

Um Stadt — in. mann ertrank meer — in. er liegtdamieder fieber — an. 

Im mordwin. dieser s - cssns als illativ, d. h. natürlich auch 

indifferent, wie auch die anwendung bei lassen, verstecken 

XL ä. zeigt; z. b. kudos pr'anzo keksize. Wiedem. p. 37. 

haus — in sich er verateokte aioh. 
3on lismenze kardos kadyze; und so regelmässig in beiden 
er pferd — sein stall — in lieaa ; 

dialecten. 

EÜne grosse anzahl anderer fälle derart ans dem magyar. 
und anderen verwandten sprachen wird die specielle behand- 
lung zeigen; wichtig jedoch ist dieser feil namentlich für das 
ehstiiische, wo er selten klar hervortritt 

Der mangel an räum nötigt mich, die eigentliche behand- 
lung des ehstn. dativ, wofür ich evang. Matth. ausgezogen, 
fallen zu lassen; dagegen mag eine anzahl hier einschlägiger 
beispiele folgen, entnommen aus der sorgfältigen und schätz- 
baren, wenn auch nicht ganz auf der höhe der zeit stehenden 
grammatik der ehstnischen spräche von Wiedemann. St. Petersb. 
1875. cf. auch die grammatik von Ährens. teil n, namentlich 
p. 58. 72. 73. 74 

Dass die essivauffassui^ indifferent oder die der ruhe ist, 
zeigt dSrptehstn., wo der inessiv ids essiv. (cf. mordwin.) 
Wiedem. p. 326. Der factiv-essiv ebenso bedeutung der mhe; 
z. b. bleiben als etwas: pois — meheks jäda. jät'sid 

jung — geselle — (als) bleiben, liessen 
mind haigeks maha; sein etwas: oll mnll lapse-hoid'jaks. 
mich krank zurttck; waricb— bei kinder- Wärterin. 337. 

SO sulaseks, meheks ^ knecht, mann, hun'diks jöksma = 
als Wärwolf laufen. 337. kui mina Ewaks oleksin olnud. 

wenn ich Ewa gewesen w&re, d. b. 
anEwasstelle. 602;g&nzwieiniSuoniiuDdiianiag7ar.,z.b. haneki Toln^k. 

Dann der factiv eine art zweckcasus, z. b. ei kölba 

nicht taugt 

köl'meistriks. se on pulgaks sur'. se tuleb meile 

wbnbneiater — zu. das ist pflock — fttr zu gross, das gereicht nns 
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kafajuks; 

schaden — zu; eigrentlich: als Bchulmeiater, pflock etc.; 

jedenialls ersieht man den Übergang in einen casus der pichtnng 
hieraus. 

Die folgenden beispiele zeigen ganz unverkennbar die 
wahre bedeutnng des illativ- wie allativsufflxes, indem überall 
wo handlung und ruhe vorhanden ist, oder wo man zweifel- 
haft sein könnte, ob ruhe oder richtung voi-wiegt, illativ oder 
allativ steht. Wir werden dies princip in allen finnischen, 
samojedischen und tiirkisc:hen sprachen, d. h. überall da, wo 
ruhe und richtung deutlich geschieden sind, z. t in weitestem 

umfenge, wiederfinden im speeiellen teile ja dasselbe scheint 

auch im tungusischen vorhanden zu sein. 
jäft'is omalapse koju. Wiedem.p.343. ta jäi wel linna. 343. 
sie lieas ihr — kind zu hauae. er blieb noch Stadt — in. 

kautazin kaera-koti tß peale. 343. ma onustazin rämatu laua 
ich verlor hafer-sack weg — auf. ich ve^ass buch tisch — 

peale. 346. se möte tärkas mn mele. 345. ta toidab oma 
auf. dieser gedanke erhob sich mein — herz — in. er ernährt sein— 

lapsi senna. mis se senna aitab. nemad ei teadnud tuppa 

kittder dort. 3i6. was das dort hilft. 343. sie nicht wussten zinunei^-in 
Uhtegi. sün'dis koidu ette. knida sa tohid 

etwas. 345. er wurde geboren morgenröte — vor. 34B. wie du darist 
wanematte ette waletada? ma külen tuppa. 344. haiget 
eitern — vor lägen P 346. ich höre zinuner — im. kiMiken 
tappa sötma. 345. mis sull senna tuppa asja on? 344 
Zimmer — in speisen. was du — hei dort zimmer — in zuthun ist? 

tiki kaswab lima. 343. kaswatan kazu kot't'i. 343. 
teich — in wuchst schlämm. ich vergrössere gewinn sack — in. 

wezi ker'gib jökke. 343. kel' kuiwab suhu. 344 
waaaer steigt bach — im. zimge vertroclmet muud — im. 

puhusid tuld tnppa. 345. ta ei sal'l'i mind 
sie zündeten an fener zimmer — in. er nicht duldet mich 

tuppa. 345. et ei enam naest« — röwi seie ilma 
zimmer — in. damit nicht mehr weiber — ranb hier weit — in 
siginekse. 346. köik se rahwas ei mahn kirikuse. 345. 
gedeihe. all — diese — leut« nicht haben platz kirche — in. 

cf. das bekannte tUrk. beispiel: fünf derwische haben auf 
einem teppich kein, platz, wo auch der datiy steht 
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tolTi — raha maksetakse senna majase. wihkab teda kui 
abgäbe wird bezahlt dort — hana^in, 344. et liasat Um wie 

ns's'i aja taha, 346. Namentlich reich das gebiet der verba, 
echlange Kann— hinter. 

■welche irgendwo oder auch an irgendwas sterben, ver- 
derben, ertrinken, erlöschen, welken, verbrennen etc. etc. be- 
deuten, worin sich die Übereinstimmung der verwandten spraclien 
am offenkundigsten zeigt kaera külwie kautab. 343. 
hftfer — den Saat — in verdirbt sie. 

sädemed kustuzid wette. 344. wili mädaneb pöllu — 
Amken — die erioachen wasser — im getreide verfault iteld — 

peale. 344. senna lÜ'l'ike närtsizin. 344. nizud nurmele 

auf. dort bliJmchen ich verwelkte. Weizen feld — anf 

när'tsitab. 344. odrad pöllnle pöletab. 345. magu 

aie macht verdorren. gerst« feld — auf verbrennt. magea 

löhkes mätastiku. 344. senna külmetati pal'ju inimezi, 344. 

barat rasenplatz — auf. dort erfroren viel — menschen. 

tä äpardas t«le. 343. ta nörkus te peale. senna 

er verunglückte reise — auf. er ermattet« weg — auf. 344. dort 

suigub mes ja hobu. 346. tahab Unna surra. 345. 
. entschläft mann u. pferd. et will stadt ^ in sterben. 

senna tuwike tarretin. neidu uinns laente 

dort täubchen ich erstarrte. 346. m&dchen entschlief wellen — 
kamberise. uppus wette. 346. uputa kas's'ipoeg 

kammer — in. 346. er ertrank wasser m. ertränke katzen —junges 

jökke. 346. let'rid wöt'sid teda Unna ära. paganad 
bach — in. masem rafften hin ihn. stadt — in 346. heiden 

on teda Uhe särepeale ära tapnud. 345. suri nälga 345. 
sind ihn ein — insel — auf ermordet habend, er starb hnnger ^ an. 

löppesid ära janu kätte. Bezüglich der massenhaften fälle, 
sie kamen um durst vor. 344. 
von denen ich nur wenige besonders bezeichnende angeführt 

habe, c£ die reiche Sammlung bei Wiedemann. Für 

meine auffassung sprechen am deutUchsten Wiedemanns eigene 
woi'te: „diese prägnante (!) constructionsweise wird natürlich 
in der poesie noch häufiger angewandt als in der prosa, 
und sie ist z. t auch willkührlich, so dass eben so gut 
wie im deutschen auch das moment der ruhe aus- 
gedrückt werden kann statt des der bewegung, dennoch 
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gicbt es eine auzabl verba, wo auch in prosa diese con- 
structionsweise, namentiich illativ u. allativ für inessiv 
und adessiv, entweder durchaus rege! oder doch wenigstens 
vorzugsweise beliebt u. gebräuchlich ist."*) Den unter- 
schied zwischen dauer u. blosser handluug, beides in ruhendem 
sinne, zeige noch folgendes beispiel: 

kus ma ölen elanud, senna ma tahan surra. 

wo ich bin gelebt baliend, dort ich will aterben. 355, 
Wenn im ehstn. eine besondere ülativ-form auf e, also 
he, se, (de, te) gegenüber dem inessiv h, s erscheint, so kann 
ich darin nur einen versuch sehen etwas dem adessiv (1) und 
allativ (le) entsprechendes herzustellen, weil im letzteren scheinbar 
die richtung lag, die doch im illativ eigentL noch schärfer her- 
vortritt c£ Wiedemann: versuch über den werroehstnischen 
dialect. (m6moires de l'Acad. imp. des sc d. St. Pet serie VH 

t. Vn. No. 8.) Der casus bleibt darum ebenso indifferent 

wie mit der gewöhuL endung. 



Bezüglich aller lappischen dialecte, des vogulischen, ostja- 
kischen, der turksprachen wird der specielle teil zeigen, dass 
die scheinbaren richtungselemente indifferent örtlich sind; weil' 
dieselben ganz in die behandlung des dativ gehören, kann ich 
hier nur darauf hindeuten. 

Bezüglich des tungus., Mandschu, Japan, wird die behandlung 
des dativ ergeben, dass die hauptelemente deutlich indifferent 
loeal oder gar mit dem vorwi^enden sinne der ruhe sind. 

Dagegen finden wir vielfach sufSxe ausschliesslich für die 
locale ruhe, was nach dem bisher erwähnten nichts wunderbares 
hat; so das sich durch die tatar. sprachen mit eigentümlieher 
gleichmässigkeit hindurchziehende da, das Japan, de, die vielen 
sufSxe in allen finn. sprachen etc. 

*) Im Suomi ist sowohl der stärkere s- als auch der schwächere, 
aUgemeinere h-illativ oacbweislich indifferent ursprünglich, wie die 
gleichen casus im livischeu, daher in ähnlichen Verbindungen wie die eben- 
ge- nnten ehstn. fälle, worüber später mehr. 

Seibat daa einzige mir bekannte' Ann. sufös, welches immer die idee 
der richtung zu vertreten scheint, magyar. hoz, bez ist eigentlich indifferent, 
wie wir bald beim oatjak. deutlich sehen werden. 



DigitizeüLy Google 



Soweit ich das gebiet der ur^altaischen sprachen Überblicke, 
kann ich fast gar keine suffixe mit wirklich ans- 
schliesslicher and ursprünglicher richtungsbedeutung 
anerkennen, am wenigsten die für dativ- und illativ- 
bezeichnung. 

Indifferent local sind die üiativ- aJlativ- fectiv- und dativ- 
sufflxe, wo sie nicht gar adessive darstellen, im Suomi (h, s, 
Ue, ks), ehstniach, livisch (dieselben elemente) lappisch (a, i, 
je, an, s), mordwinisch (ti, neu, s, v, a, ä, ks), tscheremiss. 
(seh, schka, an, la), syijän., wotjak. (y, ä, ö, ti, ön, \y), 
ostjak. (a), vogul. (ue), magyar, (be, ra, nek). — ^ samojed. (n, 

d, t etc. gond, mend). — ~ türkisch - jakut. (ga, na) mongoL 

(dur, dagan, de, da) tiingus. (du, de, la, dula etc.) 

Japan, (ni, de). 



Daneben einige wenige suffixe mit der bedeutung der rich- 
tiing (wenigstens anscheinend) allein; es sind magyar. hoz, 
Japan, ye, mehrere tungusisehe; hoz aber zeigt, wie bemerkt, 
schon das ostjak. in seinem nachweisbar indifterenten hoza 
etc. als indifferentes dement, ye = seite, gegend, also ebenfalls 
nicht reine richtung; dasselbe dürfte von den tungus. lichtungs- 
exponenten gelten. Keines von diesen elementen der richtung 
. bildet, was sehr bezeichnend, das dativsufOx. 

Li den bereich der hier besprochenen casus gehört noch 
einer, welcher oft mit dem dativ zusammenfällt, oft mit ihm 
innig verwandt ist und ebenfalls auf rein örtliche grundauf- 
fassung hinweist, sich von dem dativ hauptsächlich dadurch zu 
unterscheiden scheint , dass er einerseits durch einengung inner- 
halb einer beschränkten sphäre vielfach erstarrt erscheint, ander- 
seits, da er durchweg ruhenden Verhältnissen dient, schon durch 
sein sufßx weniger den indifferenten ort als eine art 
heisein bezeichnet: es ist der 



Possessiv und geneür. 

Die eigentümlich sinnliche auftassung der uralalt. Völker 
sah in geistigen Verhältnissen mit Vorliebe körperlich greifbare 
beziehungen oder Hess die vorhandenen derartigen beziehungen 
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allein herrortreten, dem zusammenhange es überlassend dem 
tieferen listigen Inhalt rechming zu tragen. So erscheint unser 
haben fast ausnahmelos als ein sein bei jemandem, d. h. 
wieder zustand statt activität, also: bei mir ist (mein)pferd=: 
ich habe ein pf. (Trotzdem sehe ich diese aufFassung durchaus 
nicht als speciflsch uralalt. an; ich finde sie im Tamaschek, 
binnanigchen (cf. Sehieierm. p. 288.), jukagirischen, durchw^ 
im tibetischen, in verschiedenen kauXasussprachen; jedenfalls 
aber ist die ganz gleichmässige anschauung in den finn., mongo- 
lischen, tungus. sprachen wohl zu beachten). Keine dieser 
sprachen hat sich zu einem haben In unserem sinne aufge- 
schwungen, wenn auch einzelne, z. b. das ostjakische, in be- 
schränkter anwendung neben der erstgenannten art auch ein 
halten, festhalten in ähnlichem sinne wie das indogerman. 

haben =: halten aufweisen. Haben wird als sein-bei 

bezeichnet im Suomi, ehstnischen, allen livischen dialecten, dem 
wepsischen, wotischen, kreewiii., allen lappischen dialecten, im 
ostjak., wotjak., syrjän., (magyar., wie wir sehen werden), (ersa- 
mordwin.?), jakutischen, mongol., tungus., z. t im samojedischen. 
In den anderen sprachen scheint der genetiv für diesen 
adessiv einzutreten, nach meiner ansieht aber ist es derselbe 
casus, nur mit der form des n-locativ, hier n-adessiv. Wir 
bemerkten früher, dass der n-locativ, obwohl ursprünglich auch 
indifierent local, in den finnischen sprachen dazu neige vor- 
wiegend ruhende Verhältnisse zu bezeichnen. Richtig hat diesen 
casus Weske im ersa- mordwinischen erkannt p. 76; mon' aras' 
mirdem übersetzt er: bei mir ist nicht mein mann. Ich nehme 
keinen anstand in allen den sprachen, wo der possessiv die 
n-form hat und für gewöhnlich fiir den genetiv gehalten wird, 
den adessiv anzunehmen; der faU wird später durch neue momente 
noch wahrscheinlicher gemacht werden. I)ass dieser casus dem 
genetiv so auffallend ähnlich sieht, kommt daher, dass es wirklich 
derselbe casus ist, nnr in verbaler Verbindung, der genetiv 
in nominaler. Dass dasselbe suffix den genetiv in den fin- 
nischen sprachen bildet, welches vielen localen beziehungen 
dient, hat Weske nachgewiesen; doch das princip geht weit 
über die finnischen sprachen hinaus. Auch die local -adessivische 
natur des genetiv hat Weske erkannt; z. b. das ersa-mord- 
winische kudon' \aX tamo fässi er als: das dach auf dem hause. 
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Ich g;ehe fireilich nicht ganz so weit Seiner natur nach eig;net 
sich das n-sa£Gx augenscheinlich, wie der ai^gedehnte g;ebranch 
in den finnischen sprachen zeigt, zur verbindimg von verbum 
und gegenständ im Verhältnis der mhe oder von gegenständen, . 
welche ais unthätig an nnd fUr sich schon ein ruhendes Ver- 
hältnis bezeichnen, deren örtliche znsammengehfiiigkeit ange- 
deutet wird. Ist das verbum nun das einfache sein, die zu 
verbindenden gegenstände eine besitzende person oder sache und 
ein besessener gegenständ, so ergiebt sich aus dem zusammen- 
hange, dass das zweite sich bei dem ersten befindet, während, 
wenn zwei Substantive durch das snfiix verbunden werden, 
gesagt wird, dass das eine der ort des anderen sei, also eine 
art genetiv entsteht, aber in viel sinnlicherer weise als in 
unseren sprachen , was schon daraus hervoi^eht, dass in 
ermangelui^ dieses genetiv statt desselben rein adessivische 
suifixe gebraucht werden, und dass z. b. im livischen manchmal 
gar nicht zu erkennen ist, wo der locativ aufhört nnd der 
genetiv anfiüigt,*) Dass der sogen, possessive n- genetiv in Ver- 
bindung mit dem verbum sein kein wirklicher genetiv, sondern 
dieser possesaivlocativ ist, darauf durfte wohl schon die thatsache 
hinfuhren, dass im ganzen gebiete des uralaltaischen einschliess- 
lich des japanischen kein verbum einen genetiv regiren kann, 
was für die westlichen glieder schon von Wiedemann richtig 
bemerkt worden ist, dagegen gerade bei sein das eine ganz 
gewöhnliche Verbindung ist 

Bei Verbindung eines verbum mit seinem ziele durch diesen 
n-casns haben wir etwas dem uralaltaischen dativ ganz ent- 
sprechendes, nur dass der dativ mehr die innere Zusammenge- 
hörigkeit, dieser casus mehr das örtliche ruhende nebeneinander 
pertritt Wo die mhe in dem snffix nicht besonders scharf her- 
vorgehoben wird, da eignet es sich auch wirklich zur dativbildung, 
nnd wir werden es aJs dativsuffix in verschiedenen spi'achen 
wiederfinden. 

*) Keiner adessiv ist der genetiv Überall da, wo die alte n-fonn nicht 
mehr vorhanden ist und man zu nenbildnngen seine zuflncht nehmen mnss, 
im wo^ak., s^ijän., filinL im magjar. Auch im Suomi und liviscb. werden 
wir den n- casus noch ganz deutlich im adeasiTsinn auftreten sehen, daaebeu 
als genetiv; im Mandachu iet genetiv = instrument«l; der instrumetital 
geht aber in den verwandten sprachen fast durchweg auf den adeasiv zorUcli. 

Dr. H. Winkler, UralmlMgcb« Tolker und Bprwlicii. 14 
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Also genetiv, dativ, locativ, illativ, inessiv, factiv, essiv, 
instnunental unter umständen diirch dasselbe sufflx, alle von 
lediglich localer gmndlage ausgehend. 



Dativ der uralalt. gruppen. 
Finnisch. 

Da die Ugrier weder anthropologisch noch linguistisch den 
ursprünglichen finnentypus besonders rein darzustellen scheinen, 
behalte ich den allgemeinverständlichen, lange eingebürgerten 
namen finnisch statt des von Budenz gewählten ugrisch bei. 



Es ist zu bedauern, dass viele tüchtige magyarisch ge- 
schriebene arbeiten über nralalt. sprachen dem grossen publicum 
unbekaunt bleiben müssen und in Deutschland schwer oder 
gar nicht zu beschaffen sind, weil sie in einem lediglich localen 
idiom vergraben liegen. Vieles ist auch mir unzugänglich 
geblieben, 

Die russisch geschriebenen arbeiten konnte ich leider, flir 
dieses werk wenigstens, wegen Unkenntnis der spräche nicht 
benutzen. . 

Sonstige ungleichmässigkeiten finden ihre teilweise erklämng 
darin, dass ich gerade ei-st in der allerletzten zeit in eine grosse 
anzahl mir bis dahin unzugänglicher neuerer werke durch die 
geialligkeit meines buchhändlers hier einsieht gewinnen konnte.*) 

In keiner finn. spräche dient ein sufflx allein den be- 
ziehungen des inessiv, illativ, adessiv, allativ, dativ; wenig- 
stens wird für die ausgesprochene locale ruhe ein besonderes 
suföx verwendet. 



*) Der mangel an räum verbietet mir mein ganzes material (durch 
weiches Qbrigena meine au&tcUungen durchweg gestutzt werden) vorzu- 
legen, 30 über das lappische, ehgtnische, wepsische, osmanli, kasantatarische, 
kirghisische , aojoniache, den Schor-dialect Yielleioht luinn ich später 
einiges davon, namentlich fiher tUrk. diaiecte, verSfientlichen, woiil geeignet 
in engem rahmen eine Vorstellung zu geben von der gegenüber finnischer 
numigfaltigkeit wunderbar ebenmSssigen gestaltung des ttirkischen trotz 
der nugeheuren entfemung in zeit und ranm. 



Digitizeclby Google 



— 211 — 

Der hauptünterschied beruht daranf, dass ein teil dieser 
sprachen im dativ lediglich den ort der handlung hervorhebt, 
ein anderer die nähe, d.h. andeutet, dass etwas bei etwas 
anderem vorgeht, und dass infolge dessen die erte art dativ 
scheinbar znm illativ wird, die andere zum aUativ oder, 
und letzteres mit mehr berechtigung, zum adessiv. 

Westflnnische sprachen. 

Auffallend ist die unverkennbare neigung, die dativ- 
beziehungen wo m^lich ruhend aufzufassen, als etwas, was 
bei jemandem geschieht, und das durch ein reines adessiv- 
sufßz, bei, in der nähe be^eutead, auszudrücken, woneben 
das streben nach deutlichkeit fOr die beziehungen ofenkundiger 
richtung sich ein besonderes suffix schuf. 

Gerade dies streben nach deutlichkeit verhinderte die auch 
nur annähernde bildung eines dativ, weil die dazu verwendeten 
elemente ihre rein örtliche natur gerade durch den gegensatz 
um 80 schärfer hervortreten Hessen, um so mehr, als neben der 
Anwendung im dativsinn auch die rein örtliche bestehen, ja 
sogar die hauptbedeutung blieb. Nur wo bloss ein sufSx dem 
dativ oder wenigstens dessen hauptnmfange dient, kann dieses, 
wenn es auch ursprünglich rein Örtlich war, gewissermassen 
den character eines dativsuffixes annehmen, wie im livischen, 
wotjakischen, syijän., tscheremiss-, magyar. 

Saoml. 

Es ist möglich, dass la, le. Ha, Ue das von Schott: 
altajische Studien. I. p. 591 (aus d. abhdlgg. d. k. ak. d. w.) 
erwähnte, wohnstätte bedeutende afiormativ enthält; daraus 
die entwickelung eines bei resp. nach sehr erklärlich (cf. frz. 
chez); würde auch der angedeuteten materiellen richtung dieser 
sprachen entsprechen. c£. p. 617, und Grimm: üb. d. finn. epos. 
ztschft. f. d. w. d. spr. L p. 22—25. 

(Die beispiele hatte ich entnommen ans Benvalls Suoma- 
lainen sana-kjija, Lönnrots arbeit über das enarelapp., desselben 
verfoss. : om det nordtscbudiska spräket, Eockströms grammatik, 
Ujfalvys u. Hertzbergs grammatik, AMqviste anteckningar i 

14* 
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Nord-Tschudiskan, der ttbersetzung des evang. Matth. Die 
notwendigkeit äusserster beschränknng verhindert mich, mein 
reichhaltiges material tiir den allativ vorzulegen, ich begnüge 
mich nur, die dürftigsten umrisse and den Qi^eföhren Wirkungs- 
kreis des casus anzudeuten), Casus der richtung im weitesten 
umfange: nach hin, an, auf, in hinein, überhaupt überall da 
auch den illativ vertretend, wo trotz des illativsinnes doch auf 
das eindringen in das innere weniger gewicht gelegt wird 
als anf das ziel ganz allgemein gefasst; ja so vorwiegend diese 
bedeutung als illativ oder besser locativ des Zieles, dass man 
schon daraus auf eine allgemeinere bedeutung des snffixes 
schliessen möchte als die des nach hin, welche ihm meist 
beigel^ wird ; es stellt sich darin dicht neben den scheinbaren 
allativ des mordwin. — gehen, kommen, steigen, fliegen, fallen, 
setzen, stellen, ziehen, f&hren, bringen, hängen, werfen, hinein- 
thun in, an, auf, zu etc. etc. — sehr häufig in übertragen ört- 
licher bedeutung wie nousi seisoaUen = er erhob sich in den 
zustand eines stehenden, panen walallen ^ ich bringe (setze) 
zum schwur, cogo ad iusiurandum, wobei noch bemerkenswert 
die oft auffallend sinnlich materielle anffaasung, welche uns 
bisweilen kaum verständlich ist; z. b. panetti minullen taudin, 
wörtlich er hat auf mich krankheit gelegt =^ mir k. verursacht; 

auch terminativ : perillen = bis auf d. gmnd (trinken) ; 

zurufen, zufallen, grüssen, einfallen, riechen, schmecken nach; 
auch bei redensarten wie: ei muistnu minullen = „es lallt mir 
nichts ein" die sinnlich locale bedeutung rein erhalten, während 
im deutschen beispiele das m i r reiner dativ des Interesses ist, 
dem gegenüber die ursprünglich örtliche bedeutung von einfallen 
verschwindet und der von „in den sinn kommen" platz macht 
Überhaupt ist festzuhalten, dass der allativ im gegensatz zu 
unserem dativ örtlich bleibt, auch wo wir einen dativ des Inter- 
esses sehen, wie in: sagen, zeigen, geben, bereiten, machen, an- 
vertrauen, bestimmen, sammeln, vergeben, überlassen, verschaffen, 
wünschen, gentigen, passen, dienen jemandem oder gereichen, 
(als), widrig, angenehm, lästig, schuldig, schädlich, schwer, leicht, 
tauglich, gewachsen, barmherzig, gnädig, zornig, nachgiebig, 

besorgt sein gegen, um, filr jemanden etc. heil jemandem 

— ähnlich kutti sinulle; kutti ausdmck des kitzelnden, 
neckenden; ebenso piti piti sinullen ausdruck der Schadenfreude; 
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auch in scheinbar possessivem sinne, z. b. ajanviett« Ispsille = 
Zeitvertreib für die kinder. 

In beschränkter anwendung neben na, ks als esaiv-factiv; 
so factivisch in: poltan tnhwalle = ich verbrenne zu asche; 
so können wir nur ein essiwerhältnis annehmen dort, wo ge- 
sagt wird, wie etwas (als was) mit den sinnen empfunden 
wird, et Eockström: kurze grammat. der Ann. spräche. 
Helsgt 1876. p. 61. z. b. miUe hänen nusi kartanonsa näyttää 
wie sein — neu — haua — sein erscheint 
teistä. antwort: hyvin kaoniille; ganz wie das magyar. essiv-oek. 
Ihnen. aehr schön — (als) ; 

tuntui soitto soitannolle. 

es wnrde empfunden spiel spiel — als. p. 62. 

Doch wie in allen finnischen sprachen finden wir den allativ 
sowie den ihm an bedeutung sehr ähnlichen, nur das innere 
mehr hervorhebenden illativ überall dort, wo, ohne auf rich- 
tung oder ruhe besonderes gewicht zu legen, die 
innige Verbindung von handlung und näherer be- 
stimmnng gewissermassen zu einem ganzen durch 
örtlich vermittelndessuffix angedeutet wird, also 
z. b. bei den verba des lassens, bleibeas irgendwo, 
(hierher auch der adverbiale gebrauch, z. b. sätkällen = 
oirdentlich. lahdellen = sinuose) irgendwo etwas thuns, 
irgendwo geschehens, auch irgendwie etwas thuns, 
z. b. in jemandes namen (wie im ehstnischen u. sonst, nur 
finden wir hier weit häufiger den stärkeren illativ als den 
ailativ); namentlich irgendwo geboren werden, umkommen, in 
jemandes namen kommen, taufen eta; jedenfalls zeigt dieser 
gebrauch unverkennbar die indifierent locale bedeutung des 
allativ sowie des illativ, welche im ehstnischen ja besonders 
klar hervortrat; darnach scheint die bedeutung wirklich der im 
eingange erwähnten, wohnplatz, stelle, nähe ähnlich zu 
sein, die dann, vielleicht durch abschwäehung des vocals ? dort, 
wo nicht das stärkere moment der ruhe hervorgehoben wurde, 
sich zu der bekannten allativform gestaltete. Zu bemerken 
bleibt allerdings, dass das e constant ist, auch wo das adessiv-a 
geschwunden ist, im ehstn., weps., wot, dass auch lieh und 
11 en vorkommt; doch kann alles das kaum gegen meine auf- 
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&ssimg: sprechen; wir kennen die zusammensetzenden elemente 
nicht, und letztere formen scheinen einfache erweiterungen 
zu sein. 

Mit dem aUativ teilt sich in die Vertretung des dativ der 
adessiv auf Da, welcher deutliidi an, bei im sinne der ruhe 
bedeutet, dessen rein Ertliche verwendong ich übergehe und 
nur erwähne, dass er wie die meisten formen localer mhe auch 
instrumentale, temporale, adverbiale bedeutung bat. In dieser 
rein localen bedeutung zunächst körperlichen beisei ns nun dient 
er einem grossen teile unseres dativumfanges, dort, wo der 
allativ nicht oder weniger angebracht ist; zunächst als haben 
im eigentlichen sinne, minulla on kello. E. 59. köjhällä 
ich — bei ist uhr. arm — bei — 

veljellä enempaä ei oUut L. nordtach. 3. kellä on minun kirjani ? 
bruder — bei mehr nicht wsw. wer — beiiatmein — booh(mein)? 

K. 59. Im letzten falle ist nach unserer auffassung der adessiv 
noch einigermassen gerechtfertigt, indem es sich nicht um ein 
wirkliches besitzen, sondern ein augenblickliches befinden bei 
jemandem handelt. Ob das haben ein wirklich materielles ist oder 
ein gedachtes, ist gleichgültig, valehella on*) lyhyet jäljet. K.59. 

lüge — bei aind kurze — spuren. 
jokaJseUa päivällä on oma huolensa. A. 65. sütä on mi- 
jeder — bei tag — bei iat eigen — sorge — seine. dort ~ von ist ich — 
nulla paljo vaivaa. E. 1. 283. minulla on paljo kompeita. = 

bei viel — beschwerde. ich — bei Bind viel anstoeapuncte, 

yaria me laedunt ofiendicula. R. 1. 211. hänellä owat monet 

er — bei sind viele — 

kurit E. 1. 235. sülä on monta kuwaa. R. 1. 241. 

weisen zu handeln. dieser ~ bei ist viel — launen. 

hänellä on hywä luntio. R 1. 293. sillä owat monet retket 

er — bei ist gut — glück. dieser — hei sind viele — ranke. 

R. 2. 119. hänellä on paljo wehkeitä. R. 2. 302. minulla on 

er — bei sind viel — kimatgriffe. ich — bei sind 

monta rahan wetoa. B. 2. 301. isän wirma pojalla. R 2. 325. 
viele — geld — onkoaMn. vaters sitten aohn — bei. 



*) eigentl. wie überall ist, nicht sind. 
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niillä OD paljo wäliä. =: sie sind weit entfernt. R. 2. 326. 
sie — bei ist viel — entfemung. 

nüllä on äkä wäliUä. B. 2. 351. = sie sind entzweit on 
sie — bei iat groll zwischen. ist 

sillä runnakkoa. — er ist eine stattlicbe erscheinnng. R. 2. 135. 
er — bei körpeigrösse. 

minnlla od wilu. £,. 2. 322. = mir ist kalt, nfilkä = ich habe 
ich — bei ist kälte. 

honger. Sehr oft haben vir dabei zugleich eine infinitiTfonn, 
welche angiebt, worin sich die lähigkeit, lost etc. äussert 
mitä teillä on sjödä. A. 54 onko sinulla mitään sanomista? 

was ihr— bei ist zu essen. ist wohl du — bei etwas zu eiz&hlen? 

L. enarel. 272. tällä on paljo tekemistä. L. enareL 27£t. 
dieser — bei ist Tiel zu thun. 
pojalla ei ole halua mennä kouluun. K. 71. minuUa 
knabe — bei nicht ist lust zu gehen schule — in. ich — bei 

on mieli sanoa. R 1. 319. kuinka sinulla, repo, lentää ole? 
ist lust zusagen. wie du — bei, fuchs, fliegen ist? 

L. nordtech. 16. wie hast du die fähigkeit zu fliegen? 

Häufig auch da, wo wir ^ unser haben im übertragenen 
sinne keinen räum finden. Dabei tritt der casus auf das 
specielle gebiet unseres dativ des Interesses in au^edehntem 
masse, indem er angewendet wird, wo wir datiwerba und 
andere constructionen mit dem sinne des interesses gebrauchen, 
so dass hier die verbale thätigkeit eratarrt, zuständlich in der 
form des snbstantiv durch die form localer nähe mit dem tan- 
girten gegenstände, der betheiligteQ person, verbunden wird, 
also etwa statt unseres: das ist mir lästig gesagt wird: 
bei mir ist davon beschwerde. Das ist aber eine durchgreifende, 
den character der westfinnischen sprachen kennzeichnende er- 
scheinung, beruhend auf dem fehlen eines dativ in unserem 
sinne, in folge dessen auch die entwickelung von formen, welche 
dieses datiwerhältnis bei uns als thätigkeit an einem per- 
sönlich tangirten gegenstände, in dessen Interesse (das haupt- 
gebiet unseres dativ) fessen, grösstenteils unterblieb und locales 
nebeneinander bezeichnet wurde. Das interesse drückt 
lediglich der Zusammenhang aus: rikaalla oli paljo ruista kylvetty. 
reich— bei warviel—getreide gesät 
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L. nordtsch. 3. minulla oli vähäinen niista kylvetty. L. 3. 
ich — bei war wenig — getreide gesät. 
kylmi minulla kaiken sen rnkiia. 3 ; so oft. yhtä se mlBiilla 
es erfror ich — bei «11 — dieser — roggen. eins dies ich — bei 

tekee ^ es ist mir gleichgültig. R. 2. 341. rahat eivät pyay 
macht geld nicht bleibt 

tuhlaajalla. Eor^n. 177. torpparilla on velkaa. E. 176. 
Verschwender — bei. bauer — bei ist er schuldig. 

Um den nntei'schied zwischen wirklichem dativ und diesem 
adessiv zu verstehen, vergleiche man nur redensarten mit 
einander wie: er ist bei dem gastwirt oder dem gastwirt 
ist er noch so und so viel schuldig; oder noch klarer: bei X. 
ist dies jähr der weizen erfroren — da denken wir an die läge 
der felder des X. und an die gründe des erfrierens; dagegen 
in: dem X. ist... erfroren lediglich an den mann und seine 
Verhältnisse. 

Wir finden diese adessivfonn selbst da, wo wir uns auch 
eine richtung im übertragenen sinne denken können, so in den 
ausdrücken jemandem zu etwas dienen oder gereichen. 
on minulla juoneksi = er belästigt mich. K. 1. 133. on 

er ist ich — bei belSatigung — zu ist 

keinona minulla := dient mir. on minulla huolena := 

beachäftigung — als ich — bei. er ist ich — bei soi^e — als 

est mihi curae. ß. 1. 92. 

Die dritte art, unseren dativ auszudrücken, habe ich auch 
schon erwähnt, es ist der n-locativ. Ich habe schon früher 
eine reihe casus erwähnt, welche, dem dativ ähnlich, mittels 
eines leichten localen hinweises handlung und obiect im meist 
ruhenden zustande verknüpfen, daher als essiv, locativ der 
ruhe, temporalis, instnimentalis, modalis, factiv, genetiv auf- 
treten. Im Suomi sind solche d- casus in den meisten dieser 
beziehungen gebräuchlich. Wie leicht daraus aber scheinbarer 
riehtungscasus , ein Interesse bezeichnend, wird, zeigen die 2 
letzten beispiele deutlich ; on minulla huolena = er ist mir als 
sorge = zur sorge, cf. magyar. nek etc. etc. 

Nun haben wir aber im Suomi einen scheinbaren genetiv 
auf n, welcher in der anwendung den anforderungen dieses 
Sprachstammes dadurch, dass er manigfache verbalvei'bindungen 
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eing^eiit, durchaus nicht reclmung trägt und ivnderseits auffallende 
ähnlichkeit im gebrauch mit dem adessiv IIa und noch mehr 
mit dem livischeii dativ ze^; dass dieser n-casus nicht überall 
genetiv ist, hat schon Kockstr. gesehen, wenn er bezi^lich 
desselben in Verbindung mit rein dativischen verba p. 71 sagt: 
„dieser genetiv ist ursprünglich ein dativ." Da er jeden&lls 
auch dem dativwesen durch Verbindung mit verba der ruhe 
und riehtung (im übertragenen sinne) mehr entspricht aJs das 
adessivische IIa, so stelle ich ihn bezüglich der datiwertretung 
mindestens auf gleiche stufe mit Ha; es scheint aber, dass 
dieser n- adessiv, wenn auch von vei'hältnismässig geringem 
mnfange, unserem dativ von allen im Suomi angewendeten formen 
am meisten entspricht, insofern er nie illativisch und allativisch 
gebraucht wird. Er vertritt mithin die idee der ruhe bei, 
in der folge die manigfachsten beziehungen des interesses unter 
der form des ruhenden nebeneinander, ähnlich wie Ha, aber in 
weiterer ausdehnung, endlich wird er auch bei einigen verben 
im dativischen sinne ohne die bedeutung der ruhe gebraucht 
Was den casus aber namentlich dem dativ ähnlich macht, ist, 
dass derselbe, während die wirklich localen beziehungen durch 
Ha und He völlig gedeckt waren, schon wegen seiner viel 
weniger significant örtlichen natur vorwiegend im übertragen 
adessivischen sinne angewendet wird, während körperlicher 
besitz, von sachen u. ä. meist durch Ha bezeichnet wird, 
minun on sauwa warana; R. 2. 294. einer von den 
ich — bei iat Bettelstab eigentuio — als; 

wenigen föllen, wo der besessene gegenständ körperlich ist. 
miüuü on se wiisi. K. 2. 318. miehen on wilu. E. 2. 31. 
ich — bei ist dieae— art zu handeln. mann — bei ist kälte. 

minun on nälkä. K. 56. minun on kylmä. E. 1. 243. In allen 
ich — bei ist hunger. ich — bei ist kalt. 

diesen fällen kann auch Ha stehen, mit dem dieser adessiv 
auch die Stellung gleich hat, nämlich den ausdruck für die 
besitzende person meist vor dem verb sein, letzteres vor dem be- 
sesessenen gegenständ, minun on pakko työhön. R 2. 44. 

ich— bei iat notwendigkeit werk — in. 
= ich werde daau gezwungen; ebenso minulla. siitä on 
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minun (minalla) paljo waiwaa. R 2. 283. minun od bäneltä 

ich — bei Tiel — beachwerde. ich — bei ist er — von 

wahä wäliä. B. 2. 326 =: debet mUii panim pecuniae. Ebenso 
klein — entfemung. 

wie bei IIa bäufigverb sein und ein inünitiT. minun on bäueltä 
ich — bei ist er — Ton 
saamista R 2. 152. Ganz in derselben weise werden wir bald 
zu fordern. 

den dativ im liviseben gebraucht finden, und ebenso, wie im 
liviscben der dativ mit einem Infinitiv und dem verbum sein 
notwendigkeit , pfiicht, fahigkeit bezeichnet, thut das hier der 
n-adessiv. pojan on meneminen kooluun. K. 74. kaikkien 
knabe — bei iat gehen schule — in. , alle — bei 

ihmisten on kuoleminen. K. 74. ei sinun ole warwimista. 
menseben — bei iat sterben. nicht du — bei ist za schaffen. 

— du darfet nicht E. 2. 298. Ich nehme um so weniger an- 
stand, diese Verbindungen adessivisch zu fassen, als wir die- 
selben im ostfinnischen, dort aber mit dem adessivdativ, wieder- 
finden. Besonders häufig wird die notwendigkeit durch ein 
wort mit der bedeutung des müssens, den adessiv der beteiligten 
person und das verbum sein ausgedrückt, die notwendige saehe 
meist im Infinitiv, minun tulee tebdä tämä työ. E. 56. 
ich — bei ist nötig thun diese arbeit. 
ihmisen tulee rakastaa isäomaatansa. ö5. häaen täytyy 
mensch — bei iat nötig lieben vat«rland — sein. er — bei ist nötig 
lähteä. 55. se on tarpeellinen sinun tietää. K 71. minun 
fortgeben. dies ist notwendig du — bei zu wissen. ich — bei 

pitää ottaa. It. 2. 61. ei sinun pidä sanoa. 2, 61. sinun 
ist nötig nehmen. nicht du — bei ist nötig sagen. du — bei 

ei tarvitse pelätä. K. 56. hänen piti tulla. R. 2. 61. 
nicht ist nötig furchten. er — bei war nötig kommen. 

Aber auch ohne Infinitiv: miehen täytyy rahaa, waan ei 
mann — bei ist nötig geld, . aber nicht 

lapsen. E. 2. 186. Dui'ch diese ausdrucksweise bUdet man 
kind — bei. 

sogar ein foturum und einen imperativ, ei sinun pidä 
nicht du — bei ist nötig 
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tappaman = du sollst mcht..: B. ä. 62. teidän pitää kaolemaD 
töten ihr — bei ist nötig sterben. 

= ihr werdet.. K. 2. 62. 

bei ziemen, angehen, gut sein (kelpaa). 

Hier ist die bedeutung des interesses kaum zu verkennen. 

niinknin miehen sopii. K. 56. siellä sinun kelpaa olla. = da 
wie mann — bei sdemt, dort du — bei ist gut sein 

hast du es gut. K. 56 ; im letzten falle begegnet es sich mit dem 

allativ ; noch deutlicher wird die persönliche beteiligung in den 

meisten folgenden fällen, minun puuttuu raha. E. 2. 93. minun 
mir fehlt geli. mir 

suree jalkaani, oder kättäni = meine band. R. 2. 196. Im 

schmerzt fuss (mein). 

letzten falle ist das wieder recht klar, was ich früher über das 
Verhältnis des n-adessiv zum genetiv sagte: bei nominalver- 
bindung entwickelt sich der genetiv, bei Verbalverbindung ist 
das Verhältnis adessivisch und nähert sich hier zufällig stark 
dem des Interesses, minun jalkaani suree nämlich würde 
faeissen: mein &ss schmerzt, minun suree jalkaani heisst: 
bei mir, d. b. mir, schm. der fiiss. onko ei minun mitäkään 
ob ist nicht ich— bei etwas 
poisa. B. 2. 75. ei minun ole wäliä kuinka 

mangelhafter — zustand — in. nicht ich— bei ist antersohied wie 

teet = es ist mir gleichgültig; in derselben bedeutung, 
du handelst 

wie vorher ebenso mit minuUa, haben wir: yhtä sc minun 
tekee. ß. 2. 341. mikä sinun on wikana? = was fehlt dir? 

was da — bei ist fehler, schade? 
R 2. 319. ei sinun tule.... siihen = in bezug 

nicht du— beikoniintdaraufan.. saohe- in— die 
darauf bleibt es dir gleich. R. 2. 248. minun on tuima = mir 

ich — bei ist roh 
ist Übel R. 2. 246. minun tulee jano. R 2. 248. on hauen 
ich — bei entsteht ekel. erist er — bei 

welkaa. R 2. 203; daneben hänellä und hänelle. raha tekee 
schuldig. geld macht 

minun hywää = placet mihi. R 1. 99. 
ich — bei gut 
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Endlich bei verben des erlaabens, befeUens mit einem 
partitiv des inflnitiv als obiect aanan, sallin, suon = ich 
erlaube, käsken ^ ich befehle. K. 71. Die beiden zunächst 
zusammengehörigen begriffe sind die verbale thätigkeit und das 
obiect derselben, z. b. ich erlaube das gehen; diese beiden 
werden local vermittelt, indem angegeben wird der ort, an 
welchem die thätigkeit des regirenden verbum sich äussert; 
da dieser ort hier aber stets person ist, so entsteht daraus ein 
Verhältnis des Interesses; der einfache, ganz dem wesen des 
Tiralaltaischen dativ entsprechende örtliche hinweis nimmt um 
80 mehr den charaeter eines dativsufflxes an, als die natur der 
regirenden verba schon das Interesse angiebt. annoin hauen 
ich erlaubte ihm 

oUa tätinsä luona. K 71. sallikaa lasten tuUa minuntyköni. 
zu sein tante — seine — bei. lasaet kindem kommen ich — zu. 

suokaa hauen mennä. käske pojan tulla tänne. 71. cf. Ujf. 

lasset ihm gehen, befiehl knaben zu kommen hierher. 
et H. p. 86. Lönnr. enareL 271 u. oft sonst Hiermit ist zu- 
gleich die erklärung gegeben, weshalb wir so häufig diesen 
casus bei ausdrücken des müssens, notwendig seins fanden ; ganz 
ebenso wie in den eben behandelten fällen nämlich treten in 
den Vordergrund die subiectiv gefasst« handlang, z. b. das 
arbeiten und das notwendig sein; der n - casus giebt an, 
durch bloss localen, aber hier die ruhe repräsentirenden hinweis, 
wo diese notwendigkeit eintritt Diese anwendung nun bezieht 
sich nicht nur auf ausdrücke des müssens, sondern in diesem 
casus steht überhaupt die person, auf welche sich die infinitivisch 
(als subiect) bezeichnete, mit einem adiectiv und dem verbum 
sein verbundene thätigkeit bezieht K. 71 führt die thatsache 
an, hält den casus aber für den genetiv. Ebenso, wenn der 
partitiv d^ infinitiv steht „bei den verben, um den zweck der 
haupthandlung zu bezeichnen, wobei die person, welche zu dem 
infinitiv gehört i»" genetiv steht." 71. Hier hatK. wenigstens 
eingesehen , dass der genetiv ursprünglich ein dativ sei : 
annoin kirjani pojan lukea. 71.*) lu einigen lallen er- 
ich gab buch — mein knaben zu lesen. 

'') Die au&asBung von Budenz hierüber kenne ich nicht, da seine 
finu. gramm. mir unzugänglich ist. 
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warten wir geradezn zur bezeichnung äes Interesses einen allatiT 
oder reinen dativ, wo wir diesen casus finden, z. b. minun tulee 
ikäwä, jano etc. K,2.248, = mir kommt, entsteht überdruss, durst. 
Dass der n-adessiv sich nicht zum casus des Interesses 
ausbildete, zeigt, dass auch im Suomi die datividee nicht erfasst 
war ; in jedem einzelnen falle bald allatiT bald adessiv in voller 
form, oder letzterer, wo die voUe form überflüssig schien, in 
der leichteren. So sehen wir diejenige form, welche am ehesten 
geeignet war, dem wirklichen dativ zu dienen, erstarrt und 
überwuchert von weit sinnlicheren suffixen mit nie sich ver- 
leugnender bloss örtlicher bedeutung. 



Lirisch. 

^(^en-Wiedemann: livisehe grammatik nebst spracbproben. 
St. Petersb. 1861. 

Im Suomi wog die ruhe vor, im livisehen geschieht das 
noch weit mehr, indem beim dativ eine Scheidung zwischen den 
beziehungen der ruhe und denen der richtung durch ein be- 
sonderes suffix für letztere nicht stattfindet, sondern nur eine 
form mit der bedeutung des ruhenden nebeneinander (1) oder 
noch einfacher des blossen oi-tes der handlung (n), aber ebenfalls 
im sinne der ruhe, vorhanden ist. Der livisehe dativ ist ruhe- 
casus und stellt sich hierin und in der anwendung im nicht 
rein localen sinne dicht neben den dativ im wotjakischen, syrjän. 

Im livisehen ist die ausbildung von besonderen casus der 
richtung noch weit weniger durchgebildet als im Suomi, wo 
wir trotzdem auch die bedeutung der richtung als secundär 
annehmen mussten. Darauf deutet wohl auch der reiche ge- 
brauch von postpositionen im livisehen dort hin, wo wirkliche 
örtliche annäberung stattfindet, und im Suomi der aUativ steht. 
Am wenigsten aber dürfen wir da bezeichnung der richtung 
erwarten, wo, wie beim dativ, die mitte gehalten wird zwischen 
mhe und richtung. 

Beschränkte sich der dativische gebrauch des n- casus im 
Snomi auf einen engen kreis, gewlssermassen ergänzende locale 
bestimmung zur haapthandlung, so ist er im livisehen zwar 
auch noch localer casus, wie bald klar werden wird, aber er 
dient auch im weiteren sinne der Verknüpfung der verbalen 
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thätigkeit mit ihrem orte, vornehmlich im äbertra^aen sinne 
der persönlichen beziehungen , wobei die ruhende anffassung 
vorwiegt Zu einer art dativ stempelt ihn besonders der um- 
stand, dass er wie im äuomi, als zu wenig markirt local, nicht 
mehr den rein örtlichen beziehusgen des iaessiv und adessiv 
im bloss körperlichen sinne dient wie Ua und vermöge seiner 
mehrfach erwähnten hinneignng zu ruhenden Verhältnissen 
ebensowenig dem allativ im eigentlichen sinne oder gar dem illativ. 

Dadurch hat das livische einen dativ gewonnen, wie er 
dem Suomi fremd ist, welcher, obschon ein casus des ortes und 
vornehmlich im zustande der ruhe, sich in seiner weiteren ent- 
wickelung doch scheinbar meist mit unserem indogermanischen 
dativ deckt Nur darf man auch hier nie vergessen, dass 
anders als bei unserem von vornherein dem Interesse dienenden 
dativ die anschauung des örtlichen sich durch den ganzen ge- 
brauch dieses casus hindurchzieht. 

Dies gilt für den pisenschen und kolkenscben dialect; im 
salisschen ist dieser casus nicht vorhanden; an seine stelle tritt 
ein ihm ganz entsprechender deutlich ausgeprägter localcasus 
mit so unverkennbar vorwiegender adessivbedeutung, dass es 
namentlich gegenüber dem fast punct für punct entsprechenden 
gebrauch des n- dativ in den beiden anderen dialecten ganz 
ungerechtfertigt ist, diesen deutlich adessivischen casus dem 
ehstnisch., Suomi etc. zu liebe in einen adessiv und einen allativ 
spalten zu wollen; im eigentlich örtlich allativen sinne wird 
eine besondere immer rein local bleibende form angewendet, 
und beim dativgebrauch ist, wie z. t schon im Suomi, namentlich 
aber im wotjak., syrjän,, tscherem., vom adessiv auszugehen. 

Vor der eigentlichen behandlung des dativ will ich auf 
die wirklich örtliche natur der beiden dativsuffixe kurz ein- 
gehen. Bei 1 ist die adessivbedeutung dieselbe wie im Suomi 
bei Ua (ehstn. 1), überhaupt dem finn, 1 des adessiv. 

Obwohl der livische genetiv die gewöhnliche genetivendung 
n nicht mehr aufweist, finden sich doch viele fälle mit der 
n-form, die wir sowohl adessivisch als auch genetivisch auf- 
fassen können; in einem teile derselben müssen wir geradezu 
die Verbindung genetivisch nennen. In demselben sinn and 
denselben Verbindungen kommt dialectisch der 1- adessiv vor, 
den wir doch sonst als reinsten adessiv kennen, was wieder ein 
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eigentümliches licht ■wirft auf das Verhältnis von adesaiv und 
genetiv in diesen sprachen. So hahen wir dem sinne nach 
reinen n- und l-genetiv in: ta um tad izändpn voros. tama 

er ist euer — herm ~ Stiefvater, 
om tadizandel Srsiza. 76. ta um min izän sulli. se laps 
er igt mein — vatere — kneeht dag kind 
um min jemän kazäudoks. 75. 
ist mein — mutter — aufzögling. 

Namentlich finden -mr solche genetivisehe adessive bei orts- 
bezeichnungen, wie miem aigist := meeresanwohner. Die dar- 
stellung dieses Verhältnisses bei Sjögren-Wiedem, bestätigt 
meine annähme, cf p. 75 : „ein anderer bemerkenswerter um- 
stand ist der, dass dieser casus auf n, wie er der form nach 
eigentlich dem genitiv des finnischen entspricht, so auch häufig 
noch selbst auch als genitiv gebraucht wird, zum theil sogar 
regelmässig. Dies letzte ist der feil, wenn der genitiv allein 
steht, ohne das regirende wort, und man sagt slso zwar: se um 
min iza koda = (das ist meines vaters haus), aber: se um tarn 
en'tgpn (eüson =: das ist sein eigenes), kien um se koda? min 
izän = (wessen ist dieses haus? meines vaters), oder auch: 
se koda um min izän = (dieses haus ist meines vaters)." Im 
ersten fall: min iza koda war eine loc:ale hervorbebung der 
ohnehin zusammengehörenden woite iza und koda durch das 
n überflüssig, andei-s dagegen, wenn bezeichnet werden soll, 
dass das sein des hauses bezug hat auf iza, dass er der ort 
ist, auf welchen sich das haus — sein bezieht; in diesem falle 
tritt wieder die leichte bezeichnung dieses ortes durch n ein. 
So ist es denn nach Sjögren-Wiedem. oft zweifelhaft, ob wir 
einen genetiv, von einem nomen abhängig, haben, oder einen 
vom verhorn abhängigen dativ. p. 76 {eine sehr treflende be- 
merkung, wenn nur die adessivische, nicht dativische natur des 
n- casus erkannt worden wäre), z. b. in der stelle: sulli astls 
ubizpn salgo = der kneeht sprang- dem pferde auf den rücken; 
ihm entspricht im salisschen: sulli ubil salg asten (mit dem 
1-adessiv). Von einem reinen genetiv ist schon wegen des 
ubil keine rede, nebenbei entspricht die adessive auffassung, 
wie wir schon gesehen haben und noch oft sehen werden, durch- 
aus dem geiste der westfinnischen sprachen, so dass der sinn 
ist: bei, an dem pferde sprang er auf den rücken, daher 
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allerdii^ unser: dem pferde auf den rücken übersetzt werden 
kann. Ähnlich pan ommo kad tammon päl = lege ihm deine 
lege eigen — band er — bei auf 

band an£ radlp' obizpn päl = schlage auf das pferd. Auch 

schlage pferd — bei auf 
hier glebt die n-form nur an, wo die handlni^ des auflegens, 
schlagens sich äussert; in pal liegt weder ruhe noch richtung 
■ an und für sieh, da es sich mit verba beider beziehungen ver- 
bindet Ruhebedeutung haben wir z. b. in: mies magiib 

mann scMäft 
naizon kuöral; (76) dass auch hier von einem wirklichen 
weib — bei seite — an; 

genetiv keine rede ist, sondern höchstens von einem genetivischen 
adessiv, zeigt das salissche, wo es ebenso adessivisch heisst: 
miel magfib koras naizel. 343. Dass wir in ähnlichen lallen 
keinen wirklichen genetiv haben, hat Wiedem. auch richtig 
herausgefthlt, wenn er auch die adessivbedeutung nicht wahr- 
nimmt, wenn er p. 76 sagt, so nahe es liege, hier einen genetiv 
anzunehmen, zeige doch die Stellung oft, dass der casus der 
dativ sei.*) Ebenso richtig constatirt er die neigung, das obiect 
tmter das verbum des satzes unterzuordnen statt der genetivi- 
schen auffassung, was er einen lettidsmus nennt, ich dagegen 
als völlig aus dem ünnischen sprachgeiste herausgewachsen an- 
sehe. Dass aber diese neigung zu einer ausdrucksweise führte, 
welcher eine ganz ähnliche im indogerman., speciell germanischen 
und lettischen dativ g^enüberstand, nur eben mit dem unter- 
schied, dass der indogermanische dativ als casus des Interesses, 
nicht des ortes gebraucht wird, indem beispielsweise das ^ 
springen auf den rucken des pferdes als etwas das pferci 
speciell tangirendes aufgefasst wird, and deshalb gesagt werden 
kann dem pferde auf d. r. spr., ist erklärlich, ohne dass wir 
darum die ausdrucksweise des livischen ans dem indogermani- 
schen herzuleiten haben. Wohl aber glaube ich, dass die ähnlich- 

*) Deuaelben adessiv- genedv resp. dativ finden wir auch sonst z. b. 
sie puog laeb izal vast ^ der knabe geht dem vater entgegen ; namentlich 
aber: imil sizal kuoldau iibn abvan't^bei dem menBchen (des, demm.) 
sieht das sterbliche äuge nicht in das innere ; sinn durchaus genetiviscb : in 
das innere des m. ku sitaiel sizal sie vald cm pind ^ wenn bei dir im 
Innern (= in deinem inneren) das licht finster ist p. 306. 343. 76. 



DigitizedbyGOOJ^Ie 



keit der anfEassang ia den benachbarten mdogennaniachen 
sprachen die entwickelung dieses gebrauchs eher befördert als 
gehindert hat Ähnliche beispiele wie vorher kommen noch 
häufig TOP, z. b. ikst must k'olg brnuel; dem ent- 

Bpanse schwarzeii neben — UnMiuer — bei; 

spricht wiederum pan muatä bäron kuorrol. 343. akigid ukä 

faaaat einer 

tuoizon kaddo. 324 
ander — bei band — an. 

Namentlicb deutlich erweist sich der casus aJs bloss ort- 
bezeichnender, wenn er bei postpositionen steht, wo von einem 
dativ oder allativ keine rede ist, sondern ganz dem princip der 
uralaltaischen sprachen gemäss eine reine localform in der be- 
dentUDg der ruhe oder ein geuetiv anzuwenden ist Wieder 
zeigt das in gleidier weise vorkommende 1 des salisschen, dass 
der casus adessiv, nicht genetiv ist puntskodon taga 
r&nke — bei hinter 
sod = hinter die sdiliche kommen, lapston 

bekommen, erreichen kindem 

leibo vott un pinidon jeddo eit ma um nanton vailo. 
hrot nehmen und bunde — bei vor werfen, ich bin sie — bei zwischen. 
= ich bin unter ihnen, räkob madon taga. = hinter uns her. 

8ie schreit wir — bei hinter, 
kis minnon tob taga tnlda? ta kaimis taga ens ngberon. 76. 
wer ich — bei will hinter gehen? er schickte hintersein— nachbar— bei. 

mil imi om tadl vail? kis läeb tadl ünis? pfffast 
welcher mensch ist ihr — hei unter? wer geht ihr — bei mit? nach 

minnel ab juks ab tuL 306 ; doch hier Hessen sich hunderte 
ich — bei keiner kommt, 
von beispielen anfthren. 

Ebenso adessivisch ist der casus im possessiwerhältnis, wo 
nach Wiedem. p. 76 auch öfters eine kleine Veränderung hin- 
reicht, den genetiv in einen dativ zu verwandeln und um- 
gekehrt; z, b. in: pin' ab uo ab Qdon = der hund gehört 
niemandem fasst er ndon als genetiv, in: ab üdon ab uo pin'n'o 
als dativ. Es ist weder in dem einen falle genetiv noch in dem 
anderen dativ, sondern in beiden adessiv, die Stellung hebt bald 
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das gehöreo, bald das niemaad hervor uod macht die ver- 
bindnug dem sisne nach zur genetiTischen oder adessiT-dativischen. 
ku sie ezmiz mien vpl' nim? Wieder möchte W. mien 
wie der — erste — mami — bei war name? 

für den genetiv halten, wenn ihm die trennung des genetivischen 
mien von nim nicht ungenetivisch erechiene; der fall ist wie 
vorher. In einem falle ist die adessivbedeutung so unver- 
kennbar, dass auch Wiedemann sie nicht übersehen kann, 
tuoizpn naeb pozagt, entspn ab nae bal'ko ^ an oder 
asder — bei sieht aplitter, selbst— bei nicht sieht balken. 
bei dem anderen sieht er den splitter etc. 

Dieser fall zeigt die von Wiedemann ireilich für durchaus 
secundär angesehene ureigentliche bedeutnng des casus, wie 
Weske richtig eingesehen hat p. 51 , der auch ebenso richtig 
von der adessivbedeutung als erster ausgeht Auch in dem 
adverb kongon = weit sieht Wiedem. zu seiner Verwunderung 
einen adessiv. p. 77. 

Ebenso ruhebedeutung auf die frage wann? z. b. tuoiz 
pävan =; am anderen tage, tamn äigast ^ in diesem jähre. 76. 

DatlT. 

Haben wie im Suomi, ehstnischen, wepsischen, wotischen, 
kreewin. im eigentlichen und uneigentliehen sinne sehr oft. 

min vel'rpn vol' sür uiglist tara. Wied. mien rindas 
mein — bruder — bei war gut — bienengarten. 316. mann — bei brüst — auf 

kaks ouv tat 320. sa sinnon vetä. = da hast du w, 338. 
zwei — orden. da du — bei wasaer. 

vui sinnon nim um Mikll? 317. tammon um viz Siigast.317. 

ob du — bei name ist Michel? er — bei ist fünf — jähr. 

mits tammon vannit? 317. se um minnon, se tammon, se 
wieviel er — bei alter? das ist ich — bei, das er — bei, das 

suzäron. 318. kien um vel viza mel'. 330. min um 
Schwester — bei. wer — bei ist noch fest — sinn. ich — bei ist 

ale mel'. 339. min um kibdist lälam too. 348. min um 

mitleid. ich — bei ist sehr schwer — arbeit. ich — bei ist 

kibdi mur. 340. vu tadon um midägid sood. 348. mis 
gross — sorge. ob ihr — bei ist etwas zu essen. was 
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mionoD um naemist? 318: miimpD um laemist moizo. 319. 
ich — bei ist zu gehen? ich — bei ist zn gehen gut — auf. 

= ich muss gehen. Der gebrauch des blossen hilfeverbui» sein 
mit diesem adessiv der persoD und einem infinitivischen ausdruck 
oder auch zugleich mit einem ausdruck der notwendigkeit ist 
im livischen sehr gewöhnlich. 

sin om knldzo volmist. 319. izän ama vülga toI' 
du — bei ist gehonam zu sein. vater — bei ^nz — schuld war 

makstob. 319. tadon Üb puväks lid. 319. minnon 

zu bezabienji ihr— bei wird (soll sein) heilig sein. ich — hei 

käd rantod um k^rätimist. 332. mis sin um kartamist? 335. 

2 — briefe iat zu schreiben. was du — bei ist zu fürchten? 

minnon ummo too um tiemist. 338. sinnon umm jelämd 
ich — bei eigen — arbeit ist zn thun. du — bei eigen ~ vieh 

lib jera mümist. 338. jega fid ristlnon um ensta valik- 
wird sein zu verkaufen, jeder — mensch — bei ist sich selbst zu be- 

simist 338. püogan Hb küldzo vuolda. 319. 

herrschen. sehn -^ bei wird (soll sein) gehorsam zu sein. 

— muss gehorsam sein, lüdan vajäg pal läktob = muss 

schflssel -- bei nStig darauf zu decken 
einen deckel haben. 336. mits sinnon vajäg? 340. mis nanton 
wieviel du — bei nötig? was sie — bei 

leja ja jeiig p'eräst um vajäg? 360. tadon pidiks püdod 
leib und Bäele — fllr ist nOtig? ihr — bei wäre njitig reinlich 

vuolda. 333. minnon um lüdid müdobpks. 332. tammon pütob 
zu sein. ich ■:— bei sind besen verkäuflich. er — bei fehlt 

iiks Da<ül kudstp aigast«st = es fehlen ihm zu sechs jähren. 317. 
1 — Woche sechs — jähr — von. 

sehr oft bei putobähnlich. minnon um ubbi jera kaddon. mis 
ich — bei ist pferd verloren. 330. was 
sinnon viga? = was fehlt dir? 339. kui sinnon klajob? 
du — bei mangel? wie du — bei befindet sich? 

= wie geht es dir? 339, mingiz pin'n'on um jälga lastod? 332. 

welcher — hund — bei ist fusa zerschossen. 
.-uua leja tammon tumslis. 332. amäd lud tammon podubpd. 333. 
gaaa — leib er — bei mckte. 4^ -kneelwii er — bei sahmerzen. 

15* 
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ta minnon muisti naktob. 330. sa minnoa uäktod va ruja. 349. 
ea ich — b^ fudera scheint. da ich — bei scheinat zu sein lirank. 

= du scheinst mir k. z. s. 

Schon aus diesen beispieten ist der Übergang in einen dem 
sinne nach unserem dativ der beteiligung, des Interesses ent- 
sprechenden casus ersichtlich; derselbe wird denn auch in weitem 
um&nge so gebraucht ; ich setze einfach in den folgenden ßlllen 
unseren dativ in der Übersetzung ein, ohne damit etwa andeuten 
zu wollen, dass die auffassung eine andere als vorher sei. 
se aldo jel se tammon vagi lustls. so oft jumälpn mield 
dag groase— leben das ihm aehr grefieL 340. gott— demwillen— 

vasto um kure sudäm. 340. = gott missföUt. münda lapsta 
gegen ist büs — herz. manch — kiud 

vanbiston ab kül. 330. se kingan ab kulb. 318. jeta 
eitern nicht gehorcht. das irgend einem nicht taugt. lasse 

velTon midägid. 318. mis se sin kaitob? 338. kouv min 

bruder — dem etwas. was das dir schadet? graben mir 

ab sädoks. 332. sinnon tulnb oigiz vuolda. 332. 

nicht würde passen. dir kommt zu (geziemt) redlich zusein. 
as mingi sadab sinnon jur. 347. mis ristinon aptoks 360. 

wenn etwas fällt (zu) dir zu. waa menschen wUrde helfen. 

ta tadon vistätob. 348. las madon seda küolont matt 349. 

er euch befiehlt gestatte uns den gestorbenen begraben. 

ma pan' tammon. ta andab l^stön umm valdo = er lässt 

ich trug auf ihm. 319. er giebt kiudern eigen — willen. 

ihnen ihren w. 319. anda minnoa ummo vaim. 327. = gieb mii* 
gieb mir eigen — geist. 

deinen g.; und so bei geben in hunderten von Verbindungen, 
izän ama vBlga Janön vol' makstpb. 319. las se 

Tater — bfti ganz — schuld Johannes — dem war zu bezahlen. dasa er 

tammon seda juwo tieg. 328. vul se kure risün minnon.. 
ihm den gefallen thäte. ob dieser bös — mensch mir 

midägist vuib tied? 360. tie seda minnon jiivaks. 344. tie 
etwas kann thuu? tbue das mir zu liebe. mache 

izän ama tiet«bpks. 335. ma velTon satis rand. 341. 

vat^ — dem alles beluinnt. ich bruder — dem schickte brief. 
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ummp jeig jSr ma tadon 'seda totostob. 341. ma neitson 

eigen — Beete — bei ich eneh dies versichere. ichmadcbeu— dem 

kit^. ta na^TOs sien koetls rast ma tammon nuäs. kieo 
sagte. » lachend ihm antwortete. ich ihm rief m. van 
sa ieviskia? 331. usk sa jnmälon. 349. tu! pimdo pimdon rekkp 
da warfet — zu? glaube du gott — an. ob blinder blindem weg 

vuib näkt? 326. iza suzär min püogan kiadidi kudäb. 349. 
kann zeigen ? vater — sohwestei' mein — söhn — dem handsohube striclit. 
ma sinngn ama java taks. 326. valiksijidon ala pida vast 343. 
ich dir all — gutea wUuBcbe. obrigbeit— der nicht widersetze dich. 

vol amädon laipnig. 344. selli too ab uo üdon juväks. 318. 

sei allen freundlich, solch — arbeit nicht ist irgend einem vorteil — zn. 

ku ab vui lunmon ealm leibo sad 326. ruta tunmon, mis 

dass nicht kann sich mehr brot verdienen. nimm dir, was 

tad. 326. las van'klog ummon am^. 326. mis sa arod 

du willst. milchte ansehen sich kleid. was du meinst 

ommon säld alz sad? 318. &ei ummQn midägid jera 

dir (ftlr dich) von dort heraus zubekommen? sie sich etwas fort 

ab tambot ^ sie entzielien sich nichts, hüte dich, kn 

nicht ziehen. dass 

pin'n'on 15 ab tmnb alz. 349. An beispielen, wie 
hund — dem knochen nicht leissest weg. 

die beiden letzten waren, sieht man recht deutlieh, wie wenig 
allativisch der casus ist; ein allatir wäre hier wunderbar, 
eher erklärlich ein ablativ oder elativ im sinne von weg- 
nehmen von her; wohl aber ist der fall mit leichtigkeit 
za erklären ans der adessivischeu anffossnng, welche einfach 
den ort bezeichnet, bei, an dem die handlnog sich äussert, so 
dass unserer ansdiauung nach reiner dativ entsteht Doch 
ähnlich auch sonst ohne ein verbnm der trennung, wovon auch 
sdton beispiele vorgekommen sind, sa minnon iza azmoL 342. 

du mir vater — stelle — an. 
ma tammon radlis ul' kuora. 347. tammon pnölad jedd etis. 343. 
ich ihm schlug Über — ohr. ihm kniee — vor warf sich. 

iz& päogan sadis nmmer kagL 343. ku ma tulks tammon 

vater söhn — dem fiel um — hals. dass ich käme ihm 
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abbpL 337. se sürun koda ma minnon paräm. 323. 

zu hilfe. das grössere — haus ist mir (fflr mich) besser. 

Der kolkengche dialect bat den n- casus in denselben ver- 
bindungeD wie der pisensche, aucb zeigt ex dasselbe scheinbare 
schwanken zwischen genetiv . und dativ sowie &a den adessiv- 
dativ ebenso wie jener die pronominalformen mit ein&ichem o, 
min, sin und die mit pn, minnon etc. 
tammon nm set üd rontod. 296. . sin um jenn rod, min 
er — bei ist nur einzig — buch. dn — bei ist viel — geld, ich— bei 

enuii. 299. sin en'tson um obbi. 300. ne rootod umät 
mehr. du — bei selbst — bei ist pferd. dies — bUcher sind 

miniipn = gehören mir. 306. ku mia en'tson ab no 
ich — bei wenn ich — bei selbst — bei nicht ist 

lust... 309. tammon um jenn vlptijidi. 311. = abhaltung. mia 
lust. , . er — bei ist viel — abhaltendes. was 

sinnon viga um? 312. = was fehlt dir? kuna mad niemau 
du — bei mangel iat ? wann unser — kuh — bei 

IIb Täski? 313. d. h. wann wird sie ka]ben. minnon um 
wird sein kalb ? ich — bei ist 

k'eratpmist diezgan. sin nm minnon rända kield opatpmist 
zu sehreiben genug.295. du— beiiat mir livisch— sprachesralehren.301. 

taddon um kuskis mOzo laemist madon um pa porin 
ihr — bei iat irgendwo andershin zu gehen. 303. wir — bei ist paarweise 

pilomist. mis tammon nm tiemist? sin ab uo sSl 
zu stehen. 304. was er — bei ist zu thun? 311. du ~ bei uicht ist dort 

vohnist min ab uo mlngist tiodomist, mis sa tied. 313. 

zu sein. 314. ich— bei nicht ist etwas, zu wissen, was du thust. 

= ich brauche nicht zu w. sien ma um Qd rubll Tolgs, 

diesem ich bin einen — rubel schuldig, 

tuoizon kum. 300, ma sinnon atvel'ob rel ied. 310. vui 

andern — dem zehn. ich dir erlaubte noch zu bleiben. ob 

sin midagist pütob? 313. ta um minnon abton. 312. se kölbob 

dir etwas fehlt? er ist mir geholfen habend, das t^ugt 

minnon. 313. sis min nm UQam opp. 309. ma opätob sinnon 

mit. dfflin mir ist schwer zu lernen. ich lehre dir 

rända kield. 309. pieanda madpn patud. 299. se ab stroip 
livisch— Sprache. vergieb nna aUnden- die. das nidtt wideiMrt 
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minnon. p^rr seda ma andab taddon i^d. 299. ttio minnoii 

mir. 399. nachher icli geb« eucb geld. bringe mir 

Tetä. 299. ala tie min miiigist tälamt. 315. ab uks ab uo 
Wasser. nicht thue mir etwas schweres. nicht einer ist 

minnon midagist kiton. 301. 
mir etwas ges^ habend. 

In keinem falle liabe ich einen aJllativ, d. h. ein beispiel 
mit ■wirklicher allativbedentung gefunden; wo der sinn wirklich 
allativiseh ist, tritt eine rein locale illativ- oder aUatiTform ein, 
z. b. eggil' ma vol' l^tol brout^on. 

gestern ich war gottesdienst — za gefahren. 303. 

Im salisschen tritt, wie schon angedeutet, an stelle des 
D - ein 1 - casus , der sich von jenem nur dadurch unterscheidet, 
dass er noch sichtlicher adessiv ist, indem er mit dem so h&n% 
Torkommenden 1 dei* nähe gebildet ist Die ähnlichkeit mit 
dem n-casus wird um so mehr in die äugen springen, ak wir 
hier grossenteüs dieselben beispiele mit diesem adessir finden 
werden, welche vorher im pisenschen den n-adessiv zeigten, 
urgumest ol' minnel jann rä. 296. minnel om jenim, tanunel 
anfangs war ich — bei Tiel geld. ich — bei ist mehr, er — bei 

om ama jenim. kingal jann om, sie anab jann. mad izandel 
ist meiste. 39S!. wer — bei viel ist, der giebt viel. 304. unser herr — bei 
om kolm mois. 316. minnel is uo aig. 296. sie om 
sind (ist) drei — guter (gut), ich — bei nicht ist zeit. das ist 

minnel, sie tanunel, sie suzareL 318. = das gehört mir. 
ich — bei, das er — bei, das Schwester — bei. 

k'ingel om sie pätik?327, tammel om pust' = er hat, iuhlt 

wer — beiist diese peitsche? er — bei Biadstiche(eigentl.iststich) 

stiche.311. tammel om jann aisviptumi mis sinnel vig om?312, 
er — bei ist viel— abhaltung.Sll.wasdu— beimangelist? 

minnel milli vig ab uo, mis sa tied. 313. = ich braudie 

ich — beiirgend welch— mangel nicht ist, was du thust. 
nicht zu wissen, tammal om viz äg'ist. 316. min om lal 
er — bei sind fönf— jalir. ich— bei ist schwer 

tno. 323. kui ommel nim om? 329. = wie heisst er? 
ubeit wie selbst — bei name ist? 
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Das letzte beispiel zeigt aufßLlUg, wie sehr die spräche es 
liebt, selbst das in unseren angen genetivisöhe Verhältnis ades- 
sivisch au&u&ssen, indem hier der adessiv steht, obwohl die 
natürliche Verbindung die rein possessive = sein name ist 
imi, k'ingel miel om viel viza. 330. minnel om armest 
1 tneiuch, welcher — bei sinn iat noch fest. ich — bei ist miüeid 

tarn parast Auch hier wird wie sonst das erhalten, be- 
dieser — mit. 339. 

kommen durch dieselbe constmction mit einem hiliszeitwort 
der Zukunft gegeben, kuna mad niemal vaisk IIb? 313. 
wum nnsei kuh — bei kalb wird eeia? 

madl om pär parast kürtumist 304. = wir mUssen p. st. 
va — bei ist paarweise au stehen. 

mis tammel om idn koiti tiemist? 311. minnel om vastamist 
was er— bei ist stadt — in zn thus? ich — bei ist za eilen. 311. 

minnel ab uo sal milist utlumist 312. mis minnel om 
ich — bei nicht ist dort irgend etwas zu sagen. was ich — bei ist 

naemist? izal amad vülgad ol' maksamist (in wirk- 
zu sehen, 318. TBter — bei aJle — schulden waren zu bezahlen. 319. 
lichkeit heisst es wie in allen übrigen ähnlichen fillleu-. war 
zn bezahlen), minnel kaks rüit om k'iritumist. 332. minnel 
ich — bei zwei — briefe sind (ist) zn schreiben. ich — ^ 

om tnod om tiemisL 338. mis siunel om palgumist? 
eigen— arbeiten sind zu tiiun. was du— bei ist zu fOichten? 336. 

sinnel viy'ag mind opat libiski pagat. 296. taddel v^ag 
du — bei nötig mich lehren liTisch sprechen. ihr — be^ nöüg 

knskis mns aislaed jedis. sinnel ab vajag säl oll. 314 

irgend wohin anders fortzugehen. 303, du— bei nicht nötig dort sein. 

ristikel imil om v^ag om izand palg. 318. pnc^al 
getauft — hei mensch — bei ist nötig seinen — herm fllrohten. söhn — bei 
vajag pakül izal un sullil izandeL 319. tadl vajag 
nötig gehorchen vater — demundknecht — beiherm — dem. ihr — bei nSCig 
pBdel oll. 333. sie väginel om vajag pal pandau. 336. sis 
reinlich sein. die— schttssel— bei ist nötig deckel. dann 

min ab uo. vajag sada. 301. sin vajag min Üb kiel 
ich — bei nicht ist nötig das. du — bei nStig mir ÜTisch — spräche 
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301. au&nel abi jara kadiz. 330. ama lia 

lehren. ich — bei pferd ist verloren. . ganz — leib 

tammel tpaslab. 333. kon minnel ab piesann. 332. = 
er — bei zuckt. graben ich — bei nicht wird geboren- 

steht mir nicht an. amad lud tammal iKidubud. 338. tammal 
alle — knocheu er — bei schmerzen. er — bei 

pötub juks nadal küs äg'isteks. 317. minnel tolab vedikst 
fehlt ein — Mroche aeclw — jalir{en) — zu. ich — bei kommt vieh 

kodft. 306. minnel t&b Taisk juod. 306. milil pinnel 
nach hause. ich — bei will kalb trinken. welcher — beihund— bei 

om jalad salaskeds? 331. koi sirmel ka kläjnb? 339. mina 
sind fusee zerschossen? wie da — bei befindet sich? ich 

ab nae, mis minnel selg taga om. 308.= was mir hinter 
nicht sehe, was ich — bei rücken — hinter ist. 

dem r. geschieht müist abist sinnel piederub? 331 ; so sehr oft. 
welche — pferde dir gehören? 

sinnel pietulab kuodil un ^inel old. 332. ana jagal mis tammel 

dir gebührt es redlich und bomm sein. gieb jedem was ihm 

pietulab. 300. sie ab udel ab tie. 318. minnel pan' kildum 
gebührt. das keinem taugt. mir schien zu glänzen 

kui küld. sina minnel naeted vai tobli vai piejnon. 

wie gold. 340. du mir scheinst entweder krank oder betrunken. 349. 

mili abi sinnel parimist patikab? sie snr jelami sie 

welches — pferd dir am besten geteilt? 322. das — grorae — leben das 

tammal patikis. tanunel jnks rupil vulg. 300. puogal v^ag 

ihm gefiel. 340. diesem einen — rubel schuldig. söhne nQtig 

pakül izal. 319. ma sinnel velis viel jaed. 310. laskiged 

gehorchen vater~dem. ich dir erlaubte noch zn bleiben. erlaubet 

madl sie kuolis kovam. 349. tama om minnel abten. 312. ' 

uns den — toten zu begraben. er ist mir geholfen habend. 

pieana madl patad. 299. jara eta madl mad vülged. 351. izand 

rergieb uns Bünden — die. verzeihe uns unser — schulden. herr 

kntseril pieatlis.. mina pan' tammal 319. Uta, bet eta 

katscher — dem befahl. 327. ich befahl ihm. nimm, aber lasse 

vellel ka. 318. ana minnel räski. anagi nantel suod. 300. 

bmder— dem auch. gieb mir ein wenig. 29B. ,geht ihnen z» essen. 
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sis anab tadl opatomist. 316. tama om lapstel 

dann giebtimui (geben sie) (ihn) euch zum lehren. er eigen — kindern 

anab ama vSld. 319. tuo minnel vata. 299. tÄb sinnel mida^t 
gieht all — willen. bringe mir wasaer. ich will dir etwas 
teits. 303. minnel ab &d Ql snna ab ao utlen. 331. 
sim:en. mir nidit ein — hOa — wort nicht ist gesagt habend. 

sis tammal nrgab naet buoksterd. 316. jnina uantl 
dann ihm man &agt an zu zeigen bochstaben — die. ich ihnen 

naetis ku... jumalel mina amad azad täb lask. 319. mina om 
zeigte, dass... gott — dem ich alle — dinge will fiberlassen. ich mich 

jamalel uslaotub. 319. sie laps minnel jann mar tieb. 340. 
gott — dem vertraue an. das kind mir viel — sorge macht, 

tama ommel laslotb ama tied. 319. mis mina njub tammal 

er eich seihat Ifisst allea thun. was ich kann ihm 

tied? = -was fange ich mit ihm an? 329. mina sinnel ajoa ju 
thnn ? ich dir all — gutes 

jara relub. 326. 
wflnache. 

Scheinbare aUative, die aber ebenso zu erklären sind wie 
im pisenschen die weoig^en derartigen beispiele, sind etwa: 
k'iiigel sina ieviskis? mina tammal uskutsis. 350. 
wem du warfst zu? ich ihm rief zu. 
Selbst in Verbindungen wie zustossen, zukommen etc. kann nach 
Önn. aufEassung der sinn unter umständen direct adessivisch sein; 
also in: sie imil amad mutlud tulub... ist der sinn nicht zu, 

dem — menschen all — gedaaken kommen. 

sondern bei, in dem menschen, minnel viel kaks rupildi 

mir noch zwei — rubel 

tulab. 339. madl tulab sie tied. 339. taddest tulab minnel 

kommen zu. uns kommt zu das zu thnn. ihr — von kommt mir 

amaviga. 299. sinnel mili sadab jnr. 347. sie ab juond minneL 

all — schade. dir etwas atässt zu. das nicht trifft mich. 299. 

Auch in allen sonstigen Verbindungen ist die bedentnng, 

und zwar meist noch deutlicher als in den bisher angeführten 

beispielen, adessiv- dativisch, und die mehrzahl der noch zu 

nennenden fälle zeigen ohne specielle abhängigkeit von einem 

verbum einfach persönliche beteilignng wie im deutschen dativ. 
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sads oinmel atab. 326. mina tutal pieutlis, las ommd 

das selbst (sich) nimmt. ich mädchen — dem stigte, dass sieb 

arandi van'tub. 326. ku ommel leib ab lü pell. 326. tie 

kleid ansebe = »ussuche. dass sich (mir) brot nicht kann Terdienen. thne 
sada minnel jnaJcs. 344. iza suzar min puog^al kindad 

dies mir zuliebe. vater—schwester mein— söhn — dem handschube 
kndab. 349. mis sina ooimel Inotud istäd? 318. selli 
strickt. was du dir (flir dich) hoffst zu erhalten? solch — 

tuo ab ndel ab u6 juaks. 318. ol amadel laipniga. 

arbeit niemandem ist vorteil — zu. sei allen (gegen alle) freundlich. 844. 
tama täis, lass tammel äblum tolg. 337. valikstU ala 

er wollte, dass ihm zu hilfe man komme, obrigkeit — der nicht 
plda yast namad ommel tib kuske ab attnm. ku sina 
widersetze dich. 343. sie sich nicht^s entziehen. 336. dass du 

pinnel lud ab attnm. 349. iza puc^al sad' 

hnnd — dem knochen — die nicht entreissest. vater söhn — dem fiel 

jmner käl. puog tammal jumer poludi etab. 343. mina 
um — hals. 343. söhn ihm um — knie — die wirft sich. ich 

tammel ieraglis kora koiti. 

ihm schlug ohr — Ifings. 347. 

Hierzu noch einige beispiele aus Wiedem., welche dieser 
im texte anfuhrt nm zu zeigen, dass der n-dativ im allgeioeineQ 
dem deulachen dativ entspricht, welche ebenso wie die früheren 
reinen datir oder adessiv-dativ zeigen, ta sie v^ntis ulz, sis 

er sie streckt« aus, da 
ta tanuDOD sai t^rroks ne ke se tuoi. sis teig kebämtimist 

sie ihm wurde gesund so wie die andere. 74. 75. dann ihr erleicbtemng 
liedat tad jengodon. 75. sin udon vuob ma patton. 75. 
findet euer — seeleu — fUr dir — allein bin ich gesündigt habend, 

kämos kämoQ sibno ab radl'o. 76. seda um vanäd jalgadqn 

rahe raben ange nicht hackt aus. das ist alten — ilissen. 

ndol päTal kull kaedod. 75. 
ein — an tag ^ an genug gegangen. 

Grenau dieselben beispiele, welche im pisenschen den n - adessiv 
zeigen, haben wir fast alle im salisscben mit dem 1- adessiv 
gefiinden, und in den meisten Mlen gehörte geradezu unnatür- 
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liehkeit dazu, einen allativ zn suchen; schon wegen der voll- 
ständigen Übereinstimmung möcht« ich, aueh wenn die unver- 
kennbar adessivische anfCissung nicht so klar wäre, auch Sa 
denl-casus die adessivbedeutung im dativischen gebrauche 
in ansprach nehmen. Es fragt sich nun, ob dieser 1- casus in 
den verhältnismässig seltenen fällen, wo er nicht dativisch, 
sondern rein örtlich ist und sowohl adessivischen als auch alla- 
tivischen sinn hat (aber weit öfter adessivischen) nur eine 
und dann adessivische form repräsentirt, oder, wie in den 
zunächst verwandten sprachen, eine Spaltung in eine adessivische 
und eine allativische grundform anzunehmen ist, die dann wieder 
in eine zusammengefejlen wären. 

Ehstnisch, 

Es folgen nur noch wenige beispiele, welche zeigen, wie 
auffallend adessivisch sich auch hier oft reine dativbeziehnngen 
gestalten. So entspricht es ganz dem von mir adessiv ge&ssten 
n des Snomi und liviscben, wenn bei lassen, befehlen hier 
wirklich der adessiv steht 

kühn ei anna wil'jal kaswada. laze mefael sisse 
kälte nicht l&sst zu getreide — bei wachsen. laase mau — bei herein 
tuUa'. sedä ei anta meil maitsi^. = lässt man. ma 

kommett. dies nicht giebt man nna zn koateo. W. 330. ich 

käzi sepäl kafs rauda tetä'. 

lasse Schmied — bei 2 — eisen machen. 830. 331. 

Ganz uralalt der adessivdativ_ beim agens im passiv im 
dörptehstn. sS om hanel ärä södU. 331. und bei fEictiv* 

das ist gänse — von au£ge£res8eu. 
v^ba: ma laze seda palgaleizil tetä'. 331. läze Eärlil ntelda. 
ich lasse dos tagelöhner — bei thun. lasse Karl— bei sagen. 

= durch Karl; dagegen laze Karlile ötelda = lasse dem Karl 
sagen. 331. 

Reinster dativ in adessivform ganz gewöhnlich: se on mnll 

das ist ich— bei 

mele pärast sin on meil hea olla. mull püdub raha. 

Binn— nach. 333. hier ist wir— bei gut sein, ich — bei fehlt geld. 333. 
se on mull tallele pandud = ich habe es... 333. muH on 
das ist ich — bei wohl verwahrt ich — bei ist 
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tö jubawaf mi8.=ichhabesiefertig. mull on hobune waräsdet 
arbeitschon fertig. 333. ich — bei ist pferd gestohlen. 

333. (dagegen malle = fllr mich. Dieser unterschied 
lediglich dadurch möglich, dass der allatw znm richtnngs- 
casus geworden.) mull on raske ust lahti teha. 636. seil 

ich — bei ist acbwer auf thilr zu machen. dies — bei 

mehel ei ja wimati kui walge kepp. 

num — bei nicht bleibt zuletzt da bettelatab. 654. 

Beispiele ftir den adessiv bei haben im materiellen und 
allen übertragenen bedeutungen wie im Suomi und livischen 
so häufig, da^ sie besonders zu erwähnen äberäüssig. 

Kreewlnlsch. 

F. J. Wiedemann : über die nationalität n. die spräche der 
jetzt ausgestorbenen Kreewinen in Kurland, mfemoires de l'Acaä. 
imp. des sc de St P6tersb. 1871. 

Selbst Wiedemann, welcher die aUativ- und adessivformen 
so consequent auseinanderhält, ist schwankend, ob nicht fUr das 
kreewinische der form nach dieser unterschied unhaltbar ist, 
eine fUr ihn jedenfells wunderbare erscheinung. 

Ich kann keine einzige allativform ausfindig machen ; viel- 
leicht ist der dativ wie im livischen überhaupt adessiv. Das 
einzige Substantiv, wo der allativ zu erwarten ist, lahasalla 
== dem kinde zeigt keine allativform. Die pronomina weisen 
wohl alle adessivformen auf: mini, miula, miulla, siula, siwulla. 
Dem entsprechend bewegt sich die anwendung des dativ 
fest ausschliesslich im gebiete von haben, jemandem not- 
wendig sein u. ä. 

säUa kalM silmet ohmatt un eb karwatt. säUa 

der — bei fisch — bei äugen sind und nicht obren. der — bei 

pühle onn algä.t lähud. sälla linnul peisis walked 

bäum — bei sind grüne — blätter. d. — b. — vogel — bei nest — in weisse^ 

munnad. tel ohmatt mnhsatt sU^att. tel on Itthtttt ennta. 

eier. er — bei sind schwarze — federn, er — bei ist kurz — schwänz. 

üben riistül kachd poika. kenn miul, se on... voi sini 

ein — mensch — b. 3 — söhn. was ich — bei, das ist... ist du — bei 

mit süjä? miul leep nelke kolamma = ich muss.... 

etwas zu essen? ich — bei wird hunger zum sterben. 
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Wepsisch und wotlsch. 

Ahlqvist: antecknio^ar i Dord-tächudiskaa. Helsgfrs. 1859. 
LöDurot: om det uord-tschudiska spräket. Helsgfrs. 1853. 
Ujfelvy; les Bachkirs et les Vepses... Paris. 1880. Ahlqvist: 
wotiak grajninatik. Helsgfrs. 1855. 

Beide zeigen flir adessiv uad allativ 1,1a — le, mit wesentlicli 
derselben aawendung wie im Suomi und ehstn., doch, im weps. 
wenigstens, noch wager als namentlich im Suomi. 

Für das wepsische hahe ich die sprachproben in den 3 
genannten arbeiten über das wepsische durchforscht, für das 
wotische habe ich nichts gesammelt Diese sprachproben sind 
nach meiner ansieht ungeeignet, ein wirklich klares bild der 
beiden casus bezüglich der gninäanschauung und der feineren 
nuancirungen zu geben und leiden vielleicht auch darunter, dass 
Ahlqvist und Lönnrot (Ujfalvy kommt gar nicht in betraeht 
hierbei, da er hierin neues nicht bietet) wohl von ihrer specifisch 
finnischen auffassung beeiuäusst beide casus ganz nach dem bei 
ihnen feststehenden Schema eines adessiv und eines deutlich 
davon geschiedenen allativ behandeln. Ich kann die grenzen 
zwischen adessiv und allativ nach dem mir vorliegenden material 
nicht als so scharf wie im Suomi gezogen ansehen, es findet 
schwanken zwischen beiden statt, und wir finden z. b. d«i 
allativ im wepsischen, wo wir den adessiv erwarten, und wo 
ihn die suomi -Übersetzung auch bietet; so dass auch nach dieser 
Seite hin nur das Suomi eine verhältnismässig scharfe scheidung 
liergestellt zu haben scheint, wohl stark mit beeinflusst durch 
die in einer schi'iftsprache von selbst sich ergebende schärfere 
fizirung. 

Sicher aber bezeichnet auch im wepsischen der adessiv mit 
Vorliebe reine Verhältnisse des nutzens, Schadens, Interesses, als 
zustände, welche bei jemandem stattfinden. 

Nicht darf übei-sehen werden, dass das weps. entsprechend 
den formen le, 1 (la) auch n- formen in derselben weise gebildet 
beim pronomen bietet, also mina, mine, sina, sine (woran noch 
besondere personalaffixe treten). 

Gegen die ansserangen des recensenten von Bndenz: ma- 
gyar-ugor. összehas. szöt in revue de pbUoL et d'ethn. 1. p. 188 
bezüglich des weps. bemerke ich, dass unsere grundlagen einer. 
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eingehenden wissenschaftl. bebandlung noch sehi' unzuicichend, 
und nach meinem dafürhalten trotz seines unverkennbaren 
sprachwissenschaftlichen wertes daa weps. kaum so hoch zu 
tazireu sei, wie mau darnach annehmen muas ; ein Sanskrit des 
tschudischen ist es sicher nicht. 

Damit ist die reihe der westfiun. stäirane durchaus nicht 
erschöpft, es sind dies kaum die haupttypen, doch wohl genügend, 
ein ungefähres bild zu geben ; über die feineren verzweigtuigen 
beachtenswert ausser den schon angedeuteten Schriften yon 
Sjögren aus neuerer zeit die arbeit von Thomsen: den gotiake 
sprogklasses indäjdelae pa den finske. Kobenh. 1869; nament- 
lich p. 9 — 18, wo die einzelnen stamme hehuidelt sind, deren 
besonderheit«u in somatischer wie sprachlichei- beziehnng hervor- 
treten. c£ noch Diefenbach a. a, o. p. 266—293. 



Kordwlaiseh. 

Dass das mordwinische dem westfinn. nahe steht, ist eine 
richtige, oft gemachte bemerkung, die ich überall bestätigt finde; 
es bildet recht eigentlich den Übergang von dem reichen west- 
finn. zu den weit ärmeren ugrischen dialecten des ostjak. und 
voguL sowie dfem lappischen zum mindesten der auffassung 
nach. Grosser formenreicbtnm wie im westflnn^ aber noch 
viel wager als dort, obgleich überall die keime zu gleich 
scharfer fixirung ebenfalls vorhanden sind. 

Obgleich aber ein lativ, ein allativ-illativ nnd ein reiner 
illativ vorhanden ist, fehlt es z. b. an einem wirklichen, adessiv, 
der genetiv ftlllt mit dem adessiv zusammen, da der dativ hier 
als ganz unbestimmt local in der regel als nicht geeignet 
erscheint, die idee des haben als eines dabeiseins zu ver- 
treten, und so steht an stelle eines possessiv der scheinbare 
genetiv. 

Dass das mordwinische nicht einen adessiv-dativ dem alla- 
tivischen gegenüberstellt, ist kein nachteil, wie oben angedeutet, 
indem so die rein örtliche grundlage nicht so scharf hervortritt 
wie im westfinn., und der immerhin örtliche casus einen mehr 
einheitlichen chai'acter gewinnt, da auch adessiwerbindungen 
das westfiun. ibirch ihn bezeichnet wexdeu. ... 
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Beide dialecte zeigen, obschon die form verschieden, deutlich 
im datiy den indeterminirt localen casus, der natnr der sache 
nach in rein Ertlichen Verbindungen vorriegend illattT nnd 
allatiT, unter umstanden aber, nnd zwar wie gewöhnlich bei 
handlung und trotzdem ruhe, auch in der bedeutung eines 
adessiT oder inessiv. Dass der dativ virklich allgemeiner oder 
indifferenter ortscasns ist, zeigt der umstand, dass er dann 
illativ ist, wenn auf die bezeichnung des inneren kein gewicht 
gelegt wird, während, wo das der ÜSI, der eigenüiche illativ 
auf s eintritt, ganz wie im westfinnischen. 

c£ bezüglich des mordwinischira H. C. t. d. Gabelentz: 
versuch einer mordwin. grammatik. GStt 1839. Budenz: 
moksa — 6s erza — mordvin. nyelvtan. Budapest 1878; (er 
betrachtet, wie er auch kaum anders kann, den casus in der 
gewöhnlichen weise als allatiy, obwohl die von ihm aDgeMhrten 
beispiele die wirkliche natur des casus deutlich zeigen. 

Dasselbe thut Ählqvist in seinem versuch einer grammatik 
der mokscha- mordwin. spräche. St Petersb. 1861 und Wiede- 
mann in seiner grammatik der ersamordw. spräche.) 

Dativ mokschamoi-dwiniseh in der unbestimmten decUnation 
ndi, in der bestimmten ti; ersam. neu. Wohl richtig nimmt 
Weske im ersten teile das bekannte loeale n an a, a. o. p. 81. 
Schon das dürfte auf indifferent loeale natnr hinweisen, und 
jedenfalls ist, selbst wenn ti, wie Ählqvist a. a. o. p. 17 an- 
nimmt, dem finnischen ti in peräti etc. entspricht, die form 
nicht darum illativisch oder allativiscta, sondern auch im 
finnischen aller wabi-scbeinlichkeit nach ursprünglich indifferent 

Überhaupt kann ich, wie angedeutet, auch im mordwinischen 
nirgends einen ursprünglich und rein die richtung bezeichnenden 
casus entdecken ; weder der locativ auf a, ä, noch der lativ auf 
n, i, ov, ev, ist es, noch der illativ auf s, da diese formen 
teils noch die ruhe mit bezeichnen, teils dadurch sich als in- 
differente formen beweisen, wie schon bemerkt dass die adessiv- 
oder inessivformen erweiterungen derselben sind. — - Über 
die indifferente natur des essiv-factiv c£ noch: R^^ynak 
moksamordvin nyelvtani jegyzetei (Budenz), in nyelvt közl. 5, 1.: 
„ezen casus, melynek ragja ks, jelent^sere nezve a magyar va, 
v6-nek (valamivi lenni), vagy mint modalis az iü, iil-nek (p. o. 
ezustnl fenyleni = mint ezüst, mord. sijaks) felel meg." p. 132. 
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Ebenso weist nach Regiilys darstellui^ das dativsuffix auf 
indifferente bedeutung hin; er erwähnt es anter den post- 
positionen. t'esa = inessiv, t'es = illativ, t'esta = elativ, 
ti := dativ (p. 126) nennt er zusammen, t'es n. ti stellt er 
auch in der bedeutnng: znsanmien ; ganz richtig, nur t'es specleUer 
u. genauer als ti; dass der lativ auf i, wozu ti von te, t ge- 
hört, seiner natur nach indifferent, hat er freilich selbst nicht 
gesehen. - - 

Die sprachproben hierzu, sowie die : erzamordvin m^sek 6s 
dalok ebendört p. 83 — 115 habe ich nicht mehr benützen können. 



Hokschamordwinisch. 

mon tun' anduti. - Äblqv. p. 116. ebenso vorher i 

ich ging hohle — bäum — den — in. 

donücs' tns' anduti. Filä tus' sini kabakti. 130. pesis 

Pilipp ging stinkend — scheidie,— die — in. sank 

säiti lafta vldeva, d. h. bis an die achsel. 

snmpf — den — in achsel — gleich. 

uinzindi pesist surinza. 111. mon pran säis i pesin 

gehirn — sein— in sanken fiuger — seine. ich fletsompf— inu. sank 
säiti lafta videva. 115. kepterti lama povi 

aumpf — den — in Eichsel — gleich. bastkorb — den — in viel sanken 

kalda. ozas't nurttL 137. vazin kirgasti 

fische. 118. de setzte sich schütten — den — in. kallus — halsband — das — in 
pitizä. 132. = er legte es ihr um den hals, um sie aulzuhängen. 
er thftt sie. 

s'on kelunäti sodjzä. 132. alasat p^k kasis tuma 
er birke — die — an liängt« sie. pferd — durch wuchs eiche 

menelti. 114.. ähnlich bei erreichen: p^^tked voinati = erreichte 
hinunel — den — in. 

den krieg. 102. dass ich leben könne kizjti = bis zum sonuner. 
127. war gewöhnt: sastims pamirksnendi. 127 (art tenninativ). 
zu kommen krumen- die— bis zu. 
Beich ist die anwendung im indiffei-ent localen sinne, 
haudlung an einem orte, wo wir ruhe bezeichnen, 

Dr. H. Wlntler, rr»lilt»litli« »ölker and .pp«]ieii. X6 
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tilen piza, tilen vasta otsa. tuma preas, 

ich würde machen neat, ich würde machen stelle gross — eiche — auf, 
tuma taratti. 132 tilen vasta otsu paks'ati. 132. 

eiche — zweig — dem — auf. ich w. machen stelle gross — acker — dem — auf. 
tist niletskä stenatnendi pirmet. 100. tist 

sie machten alle — yier — wände — den — an zeichen — ein. sie m. 

itilä nalfat i p^tjz niletskä stenatnendi. 100. 

4 — pfeile und befestigten sie alle — vier — wände — den — an. 
Noch dentlicher ruhebezeichnung in fallen wie^ mon iladlm 

ich hlieb 
menelti. 114. cf. 110. 111, 10, 15. 112, 11. 130, 13, 14. 
himmel — im. 

kepters' aindas' antsimati. 119 (wo er sich schon befand). 
bftstkorb — der fror ein eisloch ~ dem — in. 
är'hkä beräktl prea — kopaskazen yukstäinä. 
see — ufer — dem — an hirnschale ~ meine ich vergass sie. 116. 

osti kodanä kulus' min' vaigelnikä? 119; so sagt 

Btadt — der — in wie hörte ich an unser — stimme — unsere? 
der kuckuck im walde zum staar, weil die stimme nicht in 
der Stadt ertönt, sondern dies bloss der ort ist, wo die hand- 
lung des hörens stattfindet; an bis zur stadt, wie Ablqv. 
das fasst, ist nicht zu denken ; es entspricht völlig bis ins ein- 
zelnste der aufftfösung der westfinn. sprachen, wie wir sie 
namentlich aus dem ehstn. kennen gelernt haben, 
mirdjts' anjklas kutsemen — peti alasauts. 137. (makst 
mann — ihr machte fertig treppe — ende — dem — an pferd — sein, {gieb 

Tarda pisem, alda lihtjma, paks'as s'ora 145). 
oben — von regen, unten — von quelle(n), acker — auf getreide). 

Einfach der ort, an dem, in bezug auf welchen eine hand- 
lung stattfindet, dürfte auch (wie im jakut u. sonst) bei etwas 
lehren bezeichnet werden: pervai tonaftfza sembä loman' 

zuerst lehrte er ihm all — mensch — 

kalhDendi, tosa tonaftizä ^nvataji' kälti. 97. allativ häufig: 

sprachen — die, dann 1. er ihn tieres — spräche — die. 

ilät sas meki sä kudnäti. 99. so sehr oft; son suvas' 

abend kam wieder jene— hütte — die — zu. er ging 
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sä kutti. 100. son mols' videsta voinati. mon, 

jenes — haus — das — zu, er ging gerade krieg — der — zu. 101. ich, 
al'ai, tiändi ervaks af moIaiL 102. yuvs moli 
vater, dieser — zu frau — ala nicht gehe ich. spreu — die fliegt 

durakti. 110. yuvs moli teinä. 115. molin är'hkä 

dununkopf — der — zu. ich gehe aee — 

tirvati. 116. sembä äivatasnen sud'atoendi kanniz. 121. 

ufer — das — an. all habe — ihr richter — die — zu sie tragen - sie. 
ko ton moQ' erwäsen yotaftit, raiti ali 

wohin du mein — weil) — das führtest, paradies — das — zu oder 

atti? 122. babas' korhtai atati. 97. so u. ähnl. 
hölle — die ^ zu? alte — die spricht mann — der — zu. 
sehr oft. son azindizä*) es tevints yalganzindi. 103. 

er erzHhlte es (Sache) geschick— sein gefährten — seinen. 
stobi SOQ teist azindilezä yakamants. 123. mon yordan' 
damit er ihnen erzähle sie Wanderung — seine. ich warf 

yaksarkti uzirt marhta. 117. Bei rein geistigen ver- 

ente — die — auf axt — die — mit 

hältnissen entwickelt sich teils ans dem allativen teils aus dem 

mehr adeasiven gebrauch des casus der des intere^es. 

Es lässt sich natürlich eine Scheidung der allativischen 
von den adessivischen fällen nicht herstellen, unzweifelhaft aber 
liegt in vielen später zu nennenden, welche ganz den westfinn. 
gleichen, trotz der indifferenten fonn die adessivauffassung 
näher als die allativische. Häufig ist der dativ des Interesses 
bei ruhenden zuständen zum ausdruck d^sen , was jemandem 
(bei jemandem) möglich, gut etc. ist, und namentlich erinnern 
die ausdrücke der möglichkeit, notwendigkeit selbst in der con- 



•) Wenn ich bei der niordwin. obiectconjugation das obiect nicht 
immer in der Übersetzung andeute, namentlich, wo es im deutschen Ube^ 
HUssig und unnatürlich ist, bemerke ich dabei zugleich, dass ich, wo es das 
Verständnis der zu gmnde liegenden auffassung nicht erfordert, mich Qher- 
haupt in der Übersetzung trotz mäglichster treue der wiedergäbe nicht 
vSllig an die wissenschaftlich eruirte eigentliche bedeutung der formen, 
welche bei der Verschiedenheit der indogerman. und uralalt. anschauung oft 
für uns dunkel erscheint und weitläufige Umschreibungen notwendig macht, 
halte, sondern unsere gewöhnlichen conjugatlonsformen anwende. 
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struction an das westfinn. ; z. b. sändi af lindemä = bei diesem 
(ist) nicht zu fliegen = er kann nicht fliegen, stobi teinä 
kodanJTik — er'ams kiz|ti = dass ich — bei ii^endwie zu 
leben (sei) bis zum sonimer. 127. Viele ähnl. fölle werden 
später noch erwähnt werden. Man denke nur an die livischen 
(wotjak.) gleicben constructionen , wo sogar wie hier das rerb 
sein und der eigentliche ausdruck der notwendigkeit mit Vor- 
liebe fehlte. 

savs al'ati. 125. teint paza ladams. 121. tet af tei 
eB begegnete bauer — dem. euch gnt euch zu vergleichen, dir nicht her 

mezeyik = dir macht es nichts aus. 126. esta sin i^itst 
was immer da sie fingen an 

skaindi ozindimä. 134. sin kadjz skaindi ozindimasnen. 

gott vor sich zu verbeugen, sie haben verlassen gott — vor verbeugen — ihr. 
134. teist pandns't kalma kenksnä. 122. mit'a penätsäi 
ihnen öfi'neten sieh grab — thUren — die. Mita wirft vor 

al'an'tati. 135. teinä ton teyaljt otsu t'oädänä. 126. Ivanin 
vater — seinem, mir du machen würdest grosse — erleichtenmg. Ivans — 

ervats dädäzti tu panar. 136. son enäldi pandijnti. 
&au— seine mutter — meiner macht hemd. sie bat ameise — die. 136. 

maksiz tsorasnen at'andi. 97. mon' maksilemaz 

sie geben söhn — ihren greis — einem (in d. lehre), mich würde man geben 
sändi. 100. erä, atai, tein toL 113. mon tet toi stak af maksan. 
ihm. gieb, vater, mir feuer. ich dir feuer so nicht gebe. 108. 

kan'ts sembendi ^ reichte allen. 113. 105. mon tet kaftinkirde 

ich dir doppelt 
pantsa. 127. son preants mirä kozä Tatarti. 130. 
bezahle. er köpf — seineu verkaufte reich — Tataren — dem. 

tsoras' teist prea — asjz näfnä. 103. mezamit kadat 
knabe — der ihnen haupt — sein nicht zeigte. was läast du 

Aks'u sestrafsti? 135. Äks'uvindi kadan pokai käminen. 
Ak.— Schwester— deiner? Ak. — der lasse ich Stampfer — Stiefel — meine. 
= meine lärmenden stiefeL 135. posablan = helfen öfters. 
Zweck - dativ in : wir besäen mit weisser hirse ; 

Gostovändi, pästindi, Mikolandi tsukirlndi. und: kan'ts 
Weihnachten— filr, klösae — fllr, nikolanstag — kuchen— für. 134. bracht« 
teist vendi purä. 106. 
ihnen nacht — für meti. 
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Jedenfalls zeigt das mordwiu. in beiden hauptdialecten 
mehr illativrichtnng in seinem dativ als z. b. das wotjak., syijän.; 
(aber weniger als das lappische) so viel, dass das possessiv- 
verhältnis nicht durch den dativ bezeichnet wird — wenigstens 
im mokschamordw. sicher nicht — sondern, wie bemerkt, durch 
das beliebte genetiTisch-adessivische n oder noch krasser local 
durch Umschreibungen; z. b. mon' uliht vozianä. 140. oder: 
ich — bei sind siügel— meine, 
dnigin panar' lanks^nza == er hat es an. 138. 
freimdiii — der — hemd er — auf. 

Bemerkenswert die neigung reine zweckverhältnisse durch 
wirkliche illativformen mit dem a der Innerlichkeit zu bezeichnen, 
worin das mordw. ebenfalls mit dem westfinn. häufig überein- 
stimmt, sams = tun zu kommen, sokams = um zu pßügen. 
knUms ^ um zu sterben. 



Ersamordwiniseh. 

niativ z. b. in: ozaz't nurtnen. pulst petsat' 

aie setzten sich achlitten— in. sie legtau si^el 
kävnen, allatiT: az'do revetnenen. tuz' lomatnenen. stavtyze 
Bteia — auf. ergeht Schafe — zu. ergingmenachen — zu. sie stellten 

kandolaznen vanyts'at lisez' lija mir'denen. p. 36. 
grab — an — wüchter. aie ging ander — mann — zu. 

So auch anrühren wie gewöhnlich mit dem dativ (toksan) 
und beten zu = oznan. p. 36. 

Ganz wie im westfinnischen die beziebangen des sollens, 
könnens mit oder ohne besonderen ausdruck der notwendigkeit 
mit dem dativ, d. h. hier adessiv. 

kosto loman'nen kse sajems? p. 37. meze monen tejems? 
woher menach — bei brot zu nehmen? was ich — bei zu tJiun? 

= was soll ich thun? 

Ebenso der dativ mit eravi = es ist nötig, (ef. auch das 
wotjak., syijän., tscherem.) Äaeh ruhende bedentung, wenn bei 
den mediijverben der dativ der person steht, um einen potential 
anszudrüeken, z. b. ves'nen kandovi = bei jedem oder för 
jeden trägt es sich = für jeden ist es tragbar, konanen 
kirdevi =: fEir wen es sich aushält d. h. erträglich ist; 
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ves' tejevi, lomatnenen a tejevi ^ gott — bei thut sich alles, 
menschen — bei thut es sieh nicht, d. h. bei gott ist alles 
mSglicb. 

Ferner, wenn irgendwo bleiben, lassen, irgendwo etwas 
machen, gesagt wird, tästste mänelsten Uadz'. narmon'.... 

stem bimmel — tun blieb, p. 37. TOgel.... 
tsnvto taradatnenen pizanzo teisazo. 
banm — zweigen — auf uest — sein nutcht. 

Auch bei den nur allgemeinen Zeitbestimmungen im dativ 
ist die bedeutung mehr adessiv als allativ. venen = zur nacht 
roz'ostvonen = zu Weihnachten, p. 36. — (Ganz adessiv die 
heziehuDg, wenn nach Gtabel. p. 404. auch uli, aras den dativ 
haben können, z. b. in: 

koaojak araa proroknen sede alamo schnamon = nirgend hat 
der prophet weniger ehre,., 404. 406.) Auch der gebrauch 
als eigentlicher dativ zeigt die zwischen allativ und adessiv 
schwankende gewöhnliche localnatur, je nach der läge des ein- 
zelnen faUra. sluz'an = dienen, kadau = erlassen, überlassen, 
karmavtan = befehlen, kardan ist verbieten, veiket'an = gleich 
machen, vergleichen, hokoran = vorwerfen, divan = sich wun- 
dern, er'avi = es ist nötig, gebührt, maksau = geben, paro 
tejan = gutes thun, anokstan = bereiten, mer'an = messen, 
nevt'an = zeigen, s'nknn'aksn'an = zunicken, jovtau = sa^n, 
pskad'an = antworten, terd'an = zurufen, seer'an ebenso, 

kajan = zuwerfen, stavtan = offenbaren. 2al' =: schade, 

es ist leid, staka = schwer, paro i= gut, milostiv = gnädig, 
tsumo = schuldig, kartso ^ widrig, gor'a = wehe, p. 36, 

Ebenso rein dativisch im sinne unseres für zur bezeichnuog 
der person oder sache, mit rücksicht auf welche, zu deren nutzen 
oder schaden etwas geschieht p. 36. 

Die von Bndenz: mordvin nyelvtan p. 111 — 133 angeführten 
sprachproben zeigen denselben character, nur dass der indifferent« 
gebrauch eher noch stärker hervortritt als in dem Ahlqvistschen 
material; ich verfolge das nicht im einzelnen, sondern führe 
nur einige besonders significante beispiele an. So kommt be- 
sonders häufig der dativ in Verbindungen vor, wo wir mit Vor- 
liebe in den verwandten sprachen possessive resp. adessive 
redensart«u finden, bei müssen, nötig sein, gut sein, scheinen, 
möglich, erlaubt sein, bleiben. 
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Müssen in: sändi pandima = ihm zu bezahlen (ist) = er 
moss... 462. mon' dein toza molema = ich muss dorthin kommen. 
296. ebenso t ein k osu molemacf. 338. son'deinza kozä ulemal 
= er muss reich sein. 535. t«int täCijok turoa = ihr mnsst 
noch heut aufbrechen. 536. mon'dein tattama alasas' af erävi 
= mir ist ein solches pferd nicht nötig. 633. af piökaj tein 
tolma^endi = nicht geeignet mir zum dolmetscher. 321. (als er 
reich war) sembä skndnahnendi ceberel = allen armen war 
(ging) gut. 421. sändi cebär = dem (ist) gut,... welcher .. 463. 
teink asel koda... molems = uns war nicht dorthin... zu gehen, 
d. h. fö war uns nicht erlaubt (ganz wie im livischen, Suomi, 
syrjän. adessiv) 518. cf. 301. 305. 176. son'deenza keräa = es 
ist ihm wenig (zu wenig) . . . alle wochen nur einmal zu kommen. 
235. mondinä aram = es scheint mir. 432. 511. (Ahlqv. mo- 
dinä arai). mon'dein sembä s'aka = mir alles eins (ist). 562; 
nonandi mezevik asez iläda = jenen nichts blieb. 348. Wie 
zu erwarten, verbleiben regelmässig mit scheinbarem iUativ 
resp. lativ. ilädeza kudu = er bleibe zu hause. 309. cf. 310. 

311, Neben der form auf ks finden wir auch den dativ 

als factiv: neben saldatks tienä auch popindi tienä = ich 
macht« (ihn) zum priester. golovandi= zumrichter.... wählen. 4. 
oder essiv? = (nek) = als richter? 

Hieraus geht deutlich hervor, da^ der mordwin. dativ zwar 
immerhin indifierent ist, aber mit unverkennbarer neigung 
datiwerhältnisse wie im westfinn. und sonst adessiviseh zu 
fassen ; weit mehr als wir das im lappischen und auch im ostjak. 
und vogul. finden werden; dftös die spräche den westfinn. 
sprachen nahe tritt; auch ist ja das suffix mit Vorliebe wie im 
Suomi anscheinend zusammengesetzt. 



Lappisch. 

Dadurch dem westfinnischen nahestehend, dass es für die 
dativbeziehungen von hause aus zwei, allerdings mit den ent- 
sprechenden westfinnischen nicht zusammenhängende, suilixe auf- 
weist, von denen das eine deutlich die ruhe bei etwas bezeichnet,*) 

*) Doch kann sich das adessiv-dativische st im läpp, nicht mit dem Ha, 
1 des weat&ui. messen, da seine anwenduDg durchaus beschränkt und unent- 
wickelt ist 
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trotzdem aber mit Vorliebe för reia dativische verhältEisse an- 
gewendet wird; ausser im possessiv namentUcli da, wo etwas 
an jemandem gethan wird, doch so, dass er dadurch lebhaft 
berührt wird; das zweite als indifferentes suffix im allgemeinen 
die Sphäre des casus körperlicher und übertri^ner richtung 
nach hin und in hinein, also neben der des allativ und 
illativ auch die des reinen dativ deckt und ausserdem, wie wir 
das geradezu als regel in den verwandten sprachen finden, bei 
handlung auch dem sinne der ruhe nach unserer auffassung 
dient; überhaupt zeigt sich dieser casus ziemlich überall, seiner 
natur entsprechend, da, wo wir im zweifei sein können, ob die 
auffassung der ruhe oder richtung besser angebracht ist, und 
die richtung, welche wir dann an hunderten von stellen sehen, 
ist von uns hineingelegte 

Schon diese wesentliche Übereinstimmung in der Zwei- 
teilung zwischen einem direct adessiven und einem vorwiegend 
illativen und allativen demente legt den gedanken nahe, auch 
in dem dem zweiten entsprechenden suffixe des westfinni sehen 
einen ebenfalls indifferenten casus zu sehen.*) Dabei ist die 
form in den verschiedenen lappischen dialecten nicht dieselbe; 
in bezug auf das adessivelement stimmen sie überein, in dem 
anderen zeigen die anderen dialeete eine (Caströn) mutmass- 
liche corruption des Ulativzeichens h (g, k, ga...), das enare- 



*) Trotzdem bin ich weit entfernt, das lappische in der früher Üblichen 
weise dicht neben das westfinn. zu stelleu. Abgesehen darou, dasa im west- 
fiun. beim dativ die anweudung eines die nähe bezeichnenden elementes 
vorwiegt, im lappischen entschieden die eines indifferent jfrtlicben sufGxes, 
zeigt auch der gebrauch offenkundig bei eraterem so auffallendes hervor- 
treten der adessivauffassung des dativverbältnisaeB , dasg wir dies mit dem 
auch bemerkenswerten vorkehren des illativallativvethältnisaes im letzteren 
deutlich auseinanderhalten müssen. Innerlich stehen die permisehen dialeete, 
tscheremissisch und magyarisch hierin dem westfinn., namentlich dem 
livischen, näher als das lappische, welches hauptsächlich durch die erwähnte, 
aber unvollkommene, auf halbem wege stehen gebliebene Zweiteilung dem 
westfinn. näher tritt, im übrigen innerlich dem ostjakiscben und voguL 
nahe verwandt ist, welche in ihrem Verhältnis zum magyarischen lebhaft 
an die versuche des lappischen, zum westfinn. tjpus aufzusteigen, erinnern. 
Ich habe Über dies Verhältnis des lappischen zum westäun. an anderem orte 
gesprochen und bemerke nur noch, dass meine auftassung mit den resultaten 
von Budenz in seiner arbeit über die Verzweigung der ugr, spr. wohl in 
einklang steht. 
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lappische an, n. Bass das aber wahrscliemlich keine reine 
n-locativfonn ist, darauf kann uns Weske a. a. o. p. 70 hin- 
führen, wo er treffend bemerkt, dass im lappischen durch Ver- 
schmelzung oft das n scheinbar wieder rein eintrete. Dieses 
so häufige n enthält der enarelappische dativ auch, aber viel- 
leicht in Verbindung mit dem in den anderen dialecten rein 
auftretenden illativgutteral-li-(n,) so dass der casus, was mit 
der anwendung wohl in einklang stände, völlig dem lUativ des 
Suomi entspräche, über dessen eigentlich indifferentes wesen ich 
schon gesprochen. Aber die lautverderbnis ist im lappischen 
so gross, dass das nur als vennutung gelten darf. 

Auch sonst zeigt das lappische vielfach indifferent locale 
formen, so in der im sÜd-, nord- und enarelappischen gleich- 
massig für essiv sowie iactiv gebrauchten n-form. 

Das translative s, welches BoUer: Sitzungsberichte d. k. 
ak. d. wissensch. z. W. phiL-histor. cl. 1853. 2. p. 980 erwähnt 
und wohl richtig mit dem mordwinischen illativ-s zusammen- 
stellt, ist für mich das in den finnischen sprachen vielfach 
wiederkehrende s der Innerlichkeit, indeterminirt, fiir richtung 
und ruhe anwendbar.*)— In seinem st-casus, gleichviel ob 
der Ursprung einheitlich oder nicht, hat im heutigen zustande 
der spräche das lappische eine form sogar für die Verhältnisse 
der ruhe in und bei, der entfemung von aus und von her; 
fds völlig indifferent local.**) 

Die sprachproben sind aus dem evangel. Matth.; Glenetz 
Arvid: orosz-lapp nyelv-mutatvänyok. cf. noch darüber sowie 
überhaupt über die dativ- und Ulativformen des läpp. Hunfalvy : 
a läpp nyelv, in nyelvt kÖzL 5. p. 304—318, woraus man 



*) Dies 8 im sUdl. schwediech -lappischen mich reine datireudniig 
und entspricht dem sonst dativischen i; mit Casti^u: de affinitate declina- 
tionnm in lingua fennica etc. in kleinere scliriftea. ed. Schiefn. St. Petetsb. 
1863. p. 366 den abfall tou k. (ks, ksi) anzunehmen, ist niclit nStig, würde 
auch den casus ebensowenig z. illativ machen. 

**) Hierdurch entfernt sich das lappische vollends vom westfinn., wo 
von etwas ähnlichem keine spur, wie es ja überhaupt auch in dem fast 
volligen fallenlassen der Unterscheidung von innerem und äusserem ort sich 
ganz von der ausgeprägten richtung des westfinn., sowie des permischen, 
tscheremissiBchen, magyarischen trennt and wiederum neben das ostjakische 
und voguL tritt. 
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namentlich die manigfaltigkeit der betr. suffixe (bei doch der- 
selben anwendiing) ersehen kann, juolkasi, juolggai, juolgan, 
(plur. juolkiti), jokki n. jokkas nebeneinander, jnrdagass etc. etc. 



Bnsslsoh-lappiscb. (kildin- u. akkala^dial.) 
Im allgemeinen behalte ich wie überall die Schreibweise 
meiner quellen bei, nur vereinfache ich hin und wieder compli- 
ctrtere formen, doch wird jeder kundige sich ohne Schwierigkeit 
zurechtfinden. 

Der gebrauch der russisch - lappischen hauptform des dativ 
zeigt in der vorher angedeuteten weise deutlich das vorwiegen 
der illativaUativbeziehung, so dass man sie gewöhnlich für wirk- 
liehe illativ- oder allativform hält, daneben aber ganz unver- 
kennbar die ursprüngliche indifferent örtliche bedeutung und 
erinnert hierin besonders lebhaft an das vorher beobachtete 
verhalten des westfinn., namentlich ehstn. aUativ und illativ. 
son mgnij Galileajja. i, 12. myn' i^ant pvrhte. 6, 6, 8, 23. 

er ging G. — nach. gehe dein — kammer — in. 

vülkij koattäs. 9, 7. soanaj Jsus Jimmel cierkva. 21, 12. i 
er ging haua — sein — in. ging Jesas gott — tempel — in. und 

vülken säkk — öucja. 8, 32, 31. kü mann n'älma. 

gingen schweine — heerde — in. was eingeht mund — in. 15, 11. 

püöij Jzrail iemnja. 2, 21. linTSe m^nned älm cärstva. 7, 31. 
kann Js — Und — in. werden eingehen hinunel — reich — in. 

kuipss son nümp peaJla püöij. 8, 28. sto ton poaö'clx mun' 

als er ander — seite — auf kam. 8, 18. dass du treteat mein— 

1^^ vuoUa. 8, 8. mun mäceam m^t iööan pprhte. 12,44.21,18: 
dach — unter. ich kehre um wieder eigen — hana — in. 

poaök lanna. poaCk Jegipet iemnja. 2, 13. vülgij Jegipet 

in die Stadt. floh Äeg. — land — in. entwich Aeg. — 

iemnja. 2, 14. pükk säkk — öup^e suohpjoflij mierre. 8, 32. 
land — in. ganz — schweine — heerde stürzte sieh raeer — in. 

jör' mierre. 21, 21. sfiwet jorr ävta. 12, 11. 15, 14. 
wirf dich meer — in. sahhat — an Mit grübe — in. 

mutta k(}<^5ij dohkej mistkij. kpske. 13, 7. a psenica köpCef 
anderes fiel dornen — mitte — in. aber weizen sammelt 
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muQ' äjhta. 13, 30, 48, a jenta lean'ö suyhpjan'e kivkna. 
mein — scheuer — in. aber morg'eii wird geworfen ofen — in. 6, 

isteht sön' sievn'es sajja.*) pejij aievn'es 

30. 8, 10. 7, 19. 8, 12. setzte ihn gefSngnis — iiL 18,30.5,26. warfgeffingnis— 
sajja. sgjmijt pötkmen mi6rre. 4, 18. i pijij kolm 

in. 14, 3. netze ihre werfend meer — in. u. legte (that) drei — 

mearra... 13, 33. tanna leaj Jsus vTkman'ö vujnsin 

masa — zu. (ac den Sauerteig) damals wurde Jesus geführt geist — von 

mlehc pajhka. 4, 1. vält son' cuvrht päss — laana. 4, 5. i lel' 

wüste — in. teufel ihn führte heilig— stadt— in. und nicht 

y\f mienijt Idheiemiisse. kB vikk majkem — sajja. 7, 13. 

führe una Versuchung — in. 6, 13. welcher führt Verdammnis — in. 

Tvrs vinn välett ött viercij — size. 9, 17. vxUkyjlam 
frisch — wein giesst man neu — schlauche in. ich adücke 

tienijt go lämpsijt kijske. 10, 16. im folgenden teispiele nach der 

euch wie lämmer mitte — in. 

auffaäsung dieser sprachen ancli illativ, nicht eigentlich zweck- 
dativ: 

■vilj ant viljes 8onna.l0, 21. olmo älk lean'C antan'ö 
brudergiebt bruder— seinen tfld — in. raenschen — söhn wird gegehen 

olmo kiÄijt 17. 22. lean'ö antan'e säd' vuijUa. 5, 21. köööty 
menachen — bände — in. wird gegeben gericht — unter. rief 

pam i cienkeht kijske slnlj. 18, 2. niQjt pealja knlbetted. 

kind und stellte mitte — in — ihrer. was ohr — in ihr hört 

10,27. termiüativrajja. Abramest Davidrajja. 1, 17. 11, 23. bnßi 

Abr. — von D. — bis. wenn 

ton puta^ i^ant \^jx voltra. 5, 23. (akkalad.: pijjis keatka 

du legst? dein — gahe altar — auf. legten stein — auf 

pe<5at. 27, 66.) ij joi' ni v^t sienest iemnja. muta kijÖi5ij 

Siegel. nicht ailt keines sie— von erde— anf. 10.29. anderes fiel 

♦) Das häufige sajja ist eigentl. aelbständ. aubatantiv im illativ = 
auf den aitz, an die stelle, den ort, und kommt auch noch so vor, 
filr gewQhnlich ist dies wort eine art postposition mit der bedentung 
hinein, nach hin (die anderen Inpp. dialecte kennen das wort auch in 
solcher anwendung), ähnlich wie die noch häufigeren vuolla, vuosta, 
'ajja, gorra u. &., wie wir ganz ähnliche illativfonnen bald im ostjak. 
und vogul. in reicher anwendung finden werden, 
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si;' i^innja. 13, 8. taiiiia päkaj olmijt ßtaed iemiija. 16, 35. 

gut — erde — auf. da hiess er leute aich setzen erde— auf. 

välted mnn' keassas I^ant £äp;[e. 11, 29. Ik ton küsköe 
nehmt mein — joch euer — nacken? — auf. damit nicht du stosseat 

keaflga jnlgijnant. leaa'ö kormaa'ö i^es kapka. 19, 10. 
stein — an fuss — deinen. 4, 6, wird gebunden ? sein — weib — an. 

isty mierr — gurre. 13, 1. mi leaj kalvan'ö öu<jkas 
setzte sich meer — rand — an. welcher war geattt weg — 

gurre. 13, 19. kissis rintu. 13, 48. knskij sonne. 8,3, 15; 
rand — an. sie ziehen (es) nfer — Ein. rührte an ihn. 

und so regelmässig wie in den verwandten sprachen anrühren 
als verb der bewegung. 
tanna poatt Jsus Galilejest Jordne. 3, 13. pütten son' gorra. 

da kam J, — Q. — von Jordan — an. kamen er— zu.4,11, 5,1. 8,5. 
puijttefi näjm — toalla; ist eigentlich wie in den yerwandteii 
kommt hochzeit — zu ; 28, 4 ; 

sprachen illativ, nicht allativ, ebenso wie die später folgenden: 
in den tod (zum tode) verurteUen — zur hochzeit einladen u. ä. 
akkalad.: stobi väncetis Gralileje. vülget tak egsan'c 

das» sie gehen G. — nach. 28, 10. sde gehen ewig — 
pie^sniuäe. sij 5otta I(Ssvnd<>gküttis. tpndet sto 

pein — in. 25, 46. sie tranrigkeit — in fielen 26, 22. damit 

jeppe vir'öi küttabnuäe. Colkus sünne muod vuosta 

nicht fallet Versuchung — in.26,41. sie spieen ihm angesicht— iu.26,67. 

Zugleich wieder ersichtlich, wie diese sprachen die adessiv- 
dativische beziehnng des interesses gerade da lieben, wo die 
dativbeziehung bloss locale ei^änzung der haupthandlung iat 
(wo andere sprachen den fall adnominal fassen, in faciem 
eins), wodurch sie dem german., litauischen scheinbar nahe- 
treten, wofür wir im livischen auffallende beweise fanden. 
kojTQJ SU mantu. 25, 18. kättim tu tälant mantu. 
machte gruhe erde — in. ich verbarg dein — talent erde — in — die. 25, 26. 
vuojtet vienest vienua. 23, 34 ni-ki ij kezgdi tyjid 
ihr verfolgt (sie) Stadt— von Stadt— in (dass).. niemand führe euch 

reakka. 24, 4. tanna len'^et vnteled tijjid pie;(semu2e. 
Versuchung — in. dann werden sie geben euch trilbsal — in. 24, 9. 
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Sil sarma Qntem bajas. 26, 69. askvdij sijjl kitte l^es 

ihn tod — ia zu geben — um za. legte ihr — band ~~- in aein — 

jelmus. suppij son silppilpijit cerkva. 27, 5. joir' tij 
guter. 35, 14. warf er silberlinge — die tempel — in. wälzte 

sor kietk' jammg kuöt ujse. 27, 60. koakkäa sonne 
gross — stein toten — haus — thilr — an. es veraammelten sich er ~ zu 
ienne)' olmii'6tted. 13, 2. pü^j tijje. 12, 28. kökk potleft 

viel — menschen. gekommen ist ihr — zu. welche nahen 

tijje. 7, 15. tien' mirr kawas tijje msist 10, 13. 

euch... in Bchttfkleidem. euer — Mede wende sich ihr — zu wieder, 
putten söane vuosta kü^t; vupsta, wie bemerkt, ebenso wie 

liefen ihm entgegen 3. .; 6,38. 

goira, gurre, vuijUa u. ä. loeative des ziels, welche als post- 

posiüoDen dem ausdruck allativen sinn geben, sonne kann 

allativ und als reiner dativ gefasst werden, pükk läon vl^ 

ganz — Stadt ging 

Tutjsta Jsüse. kovseß i^es tövmiij gorra. kuk;[ijiy 

entgegen Jesu. 6, 34. sie rufen ihr — genossen — zu. 11, 16. rief nach 
söime.15,22. kliSest alma. Jimm'la kommgrdi^r. 

ihm. schaute himmel-£u. 14, 19. gott-zu bete.4,10.8,2.akkal.28,9. 

cealhk sonne. ölkij Jsus sijje vnosta. 11, 4. = antwortete, 
apiach er — zu. 8, 4. sagte Jea. ihnen, 
vak-tin'u'e sßnne Qldint kl^es. 14, 31. p&htis sßnne 

sogleich er — nach streckt« aus hand — seine. brachten ihm 

pnkijt kg^'lajt. 4, 24. pöhteS sön' minne fä^e. 17, 17. mun 

alle — kranke. bringt ihn mir hierher. ich 

leam vnlk^an'e... a Jzrail pprt' n^jkjan'c lämbsijt 15.24. 

nicht bin gesandt sondern Jsrael — haus — verloren — lammet — zu. 

vSlkeht sienijt Wifliemma. 2, 8. { arrus jämmij kuöt vnosta. 

wies sie Bethlehem — nach, (setzten sich toten — haus — an. 

27, 61. akkalad.) ojkjen sinijt Jsus jülgij vaplla. 15, 30. sto 

legton sie Jesu — fusse — vor. dasa 

tönljn päkkejt ij antde tön' sudja. 5, 25. k5h6ed köhfiman'Ö 
dein feind nicht fibergebe dich richter — dem. rufen geladenen 
n^m — toalla. 22, 3. südesgngdett sön' sorma. 20, 18. 
u. sie verurteilen ihn tod — zu. 
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tvg' sej — olnmn'C ^neaht porttemlisse. kie n^jhtlatt nampa. 

arbeit — mensch würdig speise — für. 10, la wer heiratet andere. 19, 9. 

iepped virmaDf sonne. 21, 25. 18, 6. son' nomine 

ihr nicht wart glaubend ihn — an. sein — name — auf 

törtmvs olmo oskesguijtte^. gvtel occe3 Jimmel cärstva. 6, 33. 

heiden hoffen. 12, 21. zuerst trachtet gott — reich — nach. 
kgsknes jürten sön' vu(jsfca. ßälm öälm sa^a. 
sie hielten rat er — Ober. 12, 14. äuge äuge — stelle — an. 5, 38. 

tuj'sep tij-e kolm pflrhteö. 17, 4. 

wir (wollen) baoen hierher (hier) 3 — hütten. 

Im letzten falle sehen wir ruhe, flndeü aber wie im ehstn., 
magyar. und andern vei-wandten sprachen den casus des in- 
differenten ortes. 

Deutlich zeigt die unbestimmte, allgemeine bedeutung des 
dativsuffixes der Wechsel zwischen diesem und dem eigentlichen 
locativsuffix cap. 13, wo die rede von dem verschiedenen boden, 
auf den der same lUlIt; 19: kalvan'C sön' kütkest — gesät in 
sein herz; ebenso 20: kieSk — päjkest r:^ auf das steinige; hier 
genaue Ortsbestimmung, weil kein besonderes ortsbezeichnendes 
Substantiv angewendet wird; dagegen: ömjkas gurre, üölikem^ 
mistldj köske, d. h. bloss der indifferente oiiscasus, weü der 
ort selbst schon durch die ortssnbstantiva deutlich bezeichnet 
ist, so dass ein blosser hinweis genügt. 

Ausserdem dieser scheinbare illativ genau in denselben 
■Wendungen wie in den verwandten sprachen bei hajidlung und 
ruhe, so im wasser umkommen (vorher schon: irgendwo 
etwas bauen), irgendwo bleiben, irgendwo etwas thun 
(irgendwo sitzen), zu einer zeit thun, in jemandes 
namenthun. pükk säkk — cng^e suohpjpdij mierre, i majkjen 
ganz — Schwein — herde stürzt« sichioeet — in und ertranken 
ßäcea. 8, 32. cf 18, 6, falls in kijckden die bedeutung des 
wasser — im. 

ertränkens, umkommen lassens liegt, was ich nicht fest- 
stellen kann. 

kost küjtas ili kölmas koaknan'c mun' nömme. 18, 20, 5. 
wo zwei oder drei versammelt mein — namen — in. 

ku poatt Jimmel nipmme. 21, 9. kie vält prörok, prörok 
welcher kommt gott — namen — in. weraufnimmtprophetea, propheten — 
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nijnune. 10, 41. Daaeben im selben satze: kie vält vujk — olmo, 
namen — in. 

vujk — olmo nijmest, ebenfalls im sinne von: in jemandes 
namen aufnehmen, so dass dadurch unserer indog^erman. auf- 
f^ung näher getreten wird, das Verhältnis als eines loealer 
ruhe erscheint, und das lappische sich als durchaus nicht starr 
dem einen princip ergeben erweist, wenngleich die finnische 
auffassung das erste Verhältnis unverkennbar begünstigt. Ähn- 
lichen Wechsel, um das gleich mit zu berühren, finden wir in 
gleichen und verwandten föllen auch in anderen dialecten und 
nahestehenden sprachen, vorwiegend allerdings solchen, wo indo- 
germanisches beispiel mitgewirkt haben kann; so ist im nor- 
wegisch- läpp, die ei-ste, im schwedisch -läpp, die localruhende 
auffassung das regelmässigere; selbst das ehstnische kennt die 
zweite ausdrucksweise, der wir auch im magyarischen neben 
der früher üblicheren anderen begegnen (ehstn. kus kaks ehk 
kolm minno nimmel on ühheskoos. 18, 20. kes tulleb isfanda 
nimmel. 21,9; dagegen kes ühhe prohweti wastowöttab prohweti 
nimme peale,.,. ifiimesfe nimme peale. 10, 41; im altmagyar. 
wohl überall n6ueb6 resp. n^uembe, neumagyai'. he und ben). 
kuijss ist olmo älk i^es aläv' istemsajja. 19, 28. 20, 21. 
wann sitzt menschen— söhn sein— herrlichkeit—aitz— auf. 
sto puytte^ älm lön^' i kst&jttejS sön' uvsij YUplla. 13, 32. 
das8 kommenhimmel— Vögel und wohnen(nisten) sein — zweige — unter, 
spn' lökkes prörok sajja. (Ob lökkes = sie hielten 
ihn hielten? sie prophet — stelle — an. 14,6. 

oder sie setzten, so dass im letzteren falle reiner illativ an- 
zunehmen wäre, kann ich nicht entscheiden, das schwedisch- 
und norwegisch -läpp, bietet übereinstimmend hier den reinen 
essiv: prophettan si adne su — si adnin so profetan). 

tpnn pale... Jrod kuUj sa/ijt Jsus bajas. 14, 1. koabnant 

dieae — zeit — in . . . Herodes hörte gerioht Jeaua — über. dritter — 

pe^gva eallaj. 17, 23. 20, 19. küß' toj-' laj;(ant voltar evte. 
tag— an steht auf (leht?). lasse dort? gäbe- deinattar— vor. 

(evte dodi wohl = ändäi schwed.-l.) 5, 24. köpöeö iösant 

sammelt euch 
ealajt alma. 6, 20. Im akkalad. ebenso. Mojsej istam — 
schätze Mmmel — im. Moses — sitz — 
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sajje istis kiij — Md. 23, 2. vuop'stiekked päkpt olm<)t i 
auf sitzen scbriftgelehrte. lehret alle — Völker und 

ristija syjit e^.... npimne. 28, 19. cf. 23, 39. su vuohpnattij 
taufet sie vater... namen — im. seine — jünger 

püttis jehka. 28, 13. 
kameu nacht — in — und stahlen ihn. 

Auch in anderen als den vorerwähnten &Uen zeigt das ■ 
norwegisch - lapp. weit mehr als das russisch - läpp, die urflnn. 
auffassang im sinne der ruhe, häufiger den dativ als das mssiach- 
lapp. 8, 24. syntij surr sym mieröst — erhob sich auf dem 
meere (russ.-lapp.); dagegen: garrabieg boai javrrai = kam, 
entstand auf d. m, (illativ norweg.-lapp.). cf. 13, 40: im feuer 
verbrannt werden n. Ldolliboldujek, r. L töiyn puijltett 
16, 32: auf dem wege umkommen, verschmachten n. 1. matkai — 
appetuvvut, r. 1. värest 26, 5: aufetand inmitten des 
Volkes entstehen n. 1. öuo^^elaehme olbmui gasskl 
saddat, r. LleötSi seag' tamus olmijsist. (saddat hat hier 
nicht etwa die bedeutung von fallen mit einem abhäng, illativ, 
sondern wie in tausend anderen fallen lediglich die unseres 
werden, entstehen). 23, 35: zwischen tempel und 
altar töten n. 1. tempal ja altar gasski di goddidek, 
r. L tij köndit cerkov i oltär kostest. 27, 24: unschuldig 
sein am blute des... n. L assetaehme moB laem dam 
vanhurskes olbmu varaidi, r. 1. im mon leakku vier 
tan vnjk-olmu vijrest. — — Es liesse sieh das vermehren, 
ich habe nur die wichtigsten fälle hervorgehoben. Das sehwedisch- 
lapp. folgt bald der einen, bald der anderen auffassnng. 

Ich flige hier den gehrauch des adessiv- dativ mit st ein, 
um daran den des gewöhnlichen dativ des Interesses und die 
Übrigen gebrauchsweisen des sog. dativ folgen zu lassen. 

Wie in den verwandten sprachen wird das müssen u. ä» 
dativisch, d. h. eigentlich adessivisch ausgedrückt, und diese 
constructionen leiten zum eigenÜidien dativ hinüber, wobei 
noch zu bemerken, dass die neigung, die beziehungen des inter- 
esses wie z. t. im westfinrnschen und anderen verwandten 
sprachen wirklich in der form des ruhenden heiseins auszu- 
drücken, so stark ist, dass gerade in den fällen, wo es sich am 
allermeisten um eine handlung zu jemandes unmittelbarem nutzen 
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oder schaden handelt, wirklich die form der localen ruhe in 
allen lappischen dialecten, soweit dieselben mir bekannt, gewählt 
wird, indem die indifferent locale dativform zu allgemein und 
unbestimmt den ort der handlung angieht; die auffassung 
wesentlich dieselbe, nur ersteres genauer. 

oliDO älgest illea;, koz*. oimo älgest U valt.... 

menschen — söhn — bei nicht ist ... 8, 20. m. — Bohn — bei ist ^walt .... 
rikijt kätteö. 9, 6. ki6st lin'iSen pielj kullefl. 
aiindeii zu vergehen. wer — bei sind (werden) obren zu hören. 13, 9. 

olmüst leaj kösk kitt. 12, 10. 13, 6. 21, 28. ki6st U, 
mensch — hei war verdorrt — band. wer — bei ist, 

sonne.... kigst illea, sonst vältett i t^nn, 

dem wer — bei nicht ist, der — bei (tob) wird genommen auch das, 
mi li. 13, also blosses dasein, selbst ohne nennung der be- 
was ist. 12. ' 

sitzenden person 13,46.(akkaIad.ebenso. cf 25, 28. 27, 15, 16. 
23, 10. 28, 3.) 

Das haben kann sogar als inessiv (sein — in) au%efasst 
werden, sön' sisn ll cui>rht := er hat den teufeL 11, 18, 

Noch mehr tritt das Interesse hervor in folgenden fällen: 
akkaläd.: JSupoj s&st piSl. ku süst leaj (Supman'5 
schlugab er — beiohr.26,51. welches er— bei war gebaut 
— ihm, von ihm geb. war. 27, 60. i kuöss tön äv'fla/ sonst 
und wenn du öKuest er — bei 
n'alm'.=ihmdenm.öffh. 17,27. stoävneheen mlnest Cälm'. 20,33. 
mund. dass sich offnen wir ^ bei äugen. 

korre3 sonst kl^jt i jiUkijt. mi munst veal ij oal'. 19, 20 
bindet er — hei hSnde u. fUsse. 33, 13. 
= was fehlt mir? 

Zugleich sehen wir wieder, wie nahe adessiv, genetiv und 
dativ sich hier stehen; sowie die nominaJverbindung stärker 
hervorgehoben wird, ist der sinn genetivisch; an die grosse 
ähnlichkeit mit vorher aus dem livischen, ehstn. etc. erwähnten 
Mlen brauche ich kaum zu erinnern ; den hdhepunct werden 
wir im permischen nnd magyar. erreicht sehen. 

Sobald die Verbindung von verb und beteiligter person 
schon die dativbeziehung giebt, so dass nicht wie bei dem nn- 
substantieUen verbum des seins oder bei Verbindungen, wo der 

Di^ H. WlBkler, nnliltalnlia Tolk« nnd ipTHtieD. 17 
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dstiv wie bei jemaadem die hfinde bindeD bloss eine 
gewissennassen locale nebeDbestimmniig; zur haupthaodluag 
die häode biadea erscheint, genagt die schwächere, in- 
differente form, z. b. bei zu teil werden, nötig sein, wo 
wir doch nach westfinnischem gebrauch eine reine adessivfoim 
erwarten milssten. Selbst in der bedeatong haben ist der 
dativ in der gewöhnlichen form nicht ausgeschlossen, 
sto minne leh6 ä^e eabnns. 19, 16. kiikkea mlnne lean'c 
dass mir werde ewig — leben. wie lange mir wird 

kirsed tänijt? mi mijje pörreS? ^ was sollen wir essen? 6, 31. 
zn dulden euch? was uns zu essen? 

köst mijje plist pikest li tonn viert lejpe^ vältefi? 15, 33. 

woher uns wüste — in ist soviel brote au nehmen? 

illea mijjt sijje porreö. 15, 32. — — Wir sehen hier, dass 
nicht ist etwas ihnen zu essen. 

das Vorhandensein der zwei in fast ganz gleichem sinne ge- 
brauchten dativformen ähnlich wie im ehstn. zur ausprägnng 
eines feinen Unterschiedes geföhrt hat, indem der ad^siv auf 
st das einfache bei sein, besessen werden bezeichnet, 
während im gewöhnlichen dativ mehr das Interesse, für 
jemanden da sein oder zu thun sein hervortritt, also das 
sollen, dürfen, müssen, was z. b. besonders deutlich im 
angeführten köst mijje püst pikest 1! tonn viärt lejped välted? 
woher ist für uns zu nehmen = sollen wir nehmen? 

bUt puöttea reakka — vikmuäyt. sonne bitt tijje lie3 

nStig zu kommen ärgemisae — den. 18, 7. dem nOtig euch zu sein 

pakolvQSsen. sto Jlja bItt puotted ovüest 

knecht (ab). 20, 37. dass Elias— dem netig zu kommen zuent IT, 10. 11,3. 16. 31. 
tiett tien' aj6 ml tijije bitt. 6, 8. illea monn guohk sijje 
weiss euer — vatei was euch nötig. n. ist nütig — ihnen 

viilkejt. 14, 16. et akkaL 25, 27. kojt ij siehtman'd sönne 
fortzugehen. welche nicht erlaubt ihm 

p5rre3. 12, 4. ij sIt tflnne ielleö sönijn. = sie zur frau zn 
zu essen. nicht recht dir zu sein sie — mit. 

haben. 14, 4. lijja obnn'e? 19, 3. cf. 3, 15. olmn'e ij 
ist es recht mensch — dem? mensch — dem nicht 

beö* rätkeö. 19, 6. i illin'öe ni mi tyje 

erlaubt zu scheiden. und nicht wird sein irgend etwas euch 
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mätnähtcm tfij" semest 17, 20. olmijt illea^ ma^t 

umnöglich. menschen — den nicht ist möglich 

tuj' se3. 19, 26. ini lean'ß tijje pälkijt? 5, 46. 6, 1. i tätt 

zu thun. was wird euch lohn? u. dies 

tijje pnkk leaii'ö. 6, 33. (akkalad.: stobl ij leJ^öi pntmus 
euch all wird z, t. Aaaa nicht werde mnngel 

mist 25,9.) kost sonne muka nülTesvütt? kost... sonne 
wir — bei. woher dicBem solch — weiaheit? 13, 54. woher... diesem 

täkk pükk pätten? 13, 56. 

dies — all kommt? 

Daran schliessen sich die manig&chsten Verbindungen, im 



sijje vusjemussen. tärv tann pijrhte. tpnn milt sij 

ihnen zeugnis — als. 8, 4. friede dies — haus — dem. 10,12. darum sie 

lin'ein tijje südjen. 12. 27, tptt li minne vllj. 12, 50. 

werden sein euch richtet — als, ■ der ist mir (mein) bruder...vater,. — 

Iean'6 tönne koht törtmas i mlttar. ij äneht minne. 10,38. 

sei dir wie Leide u. Zöllner. 18,17. nicht würdig ich — für. 

kiehpsamp lean'ö Sodom — iemnja... niijnn tynn lanna. 10,16, 

erträglicher wird Sodora — land — dem... als diese — stadt — der. 
11, 22. si;'' ll mijj'e tast iglleö. 17, 4 pttrea tönne nitfnneÄ 

gut ist uns hier sein. besser dir zu kommen 

ealmüsse. 18, 8. 19, 10, lossed li väptekke m^nned 
leben — in. c(. 18, 6. schwer ist reichem einzugehen. 19, 33. 

kiepsamp li verblutte niQnned. 19, 24 li t(^nn olmnje.... 

leichter ist kamele zu gehen. wird dieser — mensch — dem.. 

n'nözeamp. 12, 45, ml tijje vülgin'ö antam tijje. 20,4 
schlimmer als IrUher. was euch schnldig (recht) gebeich ench. 

kn leajsönne vealglan'ölökk...l8, 24. ovt sonne sluiS'.4, 10, 
welcher war Ihm schuldig 10.,. allein ihm diene, 

y uoj ni kie slusie^ küjt surre. 6, 24 mukka miiijn 

nicht kann niemand dienen zwei — herm- solch — mass — mit 

i tijje mierdeignpdett. 7, 2. Jimmel ienkal edij sonne 

auch euch gemessen wird. gott — enget erschien ihm 

nakrest 1, 20. 2, 13. 17, 3. hierher wohl auch: sto vfiz^nweä 

schlaf — im. um zu erscheinen 

17* 
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olmijt. 6, 16. i iv3ett tijje. 7, 7, 8. mij tJüje n'orgajm 
menschen — vor. und mau öffiiet euch. 

D'urkem — mnrijn ... mij laTlijm tijje peadussem lavlajt. 
11, 17. = wir haben euch gepfiffen etc. mun pSkk... tfinne 

ich olles... dir 
andam. tijje U antan'S titted ahn 

gebe. 4, 9. 14, 7. 5, 81. 10, l. 16, 31. euch ist gegeben zu wissen himmel — 
cärstva peiyhtKjzijt anued, i lean'i tijje antan'iS. 
reich— geheimniMe. 13,11. hittet, nnd es wird euch gegeben. 7,7. 

jüj'e väjvsijt. 19, 21. pnkk tonne mävsam. 18, 26. mäks 
schenke armen — den. alles dir ich bezahle. vergilt 

tonne plmed. 6, 4 kävest sonne i nUmppigl' ältnahi^ 

dir Öffentlich. reiche ihm auch andere — aeil:e.5,39. velcberbilte 

Sonne küvö. 7, 10. kuöij kapkes I^es vilje. 22, 25. pöhtea 

ihm schlänge. Hess weib— sein sein — bruder — dem. bringt 

minne. 14, 18. 17, 17. sni^hped piengijt 15, 26. tien' ajö ij 
mir (sie). hinwerfen hnnde — den. euer — vater nicht 

pröste tijje tien' rikijt. 6, 15. kmjtje^' tonne tön' riek. 9, 2. 
vergiebt euch eure — fehler. 

lajhtmus vujnas vnosta ij lin'Ce kupttan'Ö olmijt. 12, 31. 
lästerung geist — gegen nicht wird vergeben menschen — den. 
küMj sonne viSlk. 18, 27, 32. v^sekked vära Surre. 3, 3. 
erliess ihm schuld. bereitet weg herr — dem. 

tüj'sep... kolm porhtefl pvt tonne. 17, 4 paj'nestefl 
wir(wollen)madieii... 3 — hütten, eine dir. erwecken 

pämajt Abrmä. 3, 9. et 22, 24. tuj' sekkeö sijje pnre, 

kinder Abraham — dem. thut deiyenigen wohl, 

kukk tienijt ie^' sab'est. 5, 44. ko;;! mun tonne tüj'sem 
wie ich dir that 

lävreJvüa'. 18. 33. mi li tüj'san'Ö smokva — iBurre. 
bannherzigkeit. was ist gethan feigenbaum — dem. 91, 21. 

cilkij sijje, 3, 7. kie tijje päkaj. 3, 7. i särn sijje. 4, 19. 5, 22. 
sagte ihnen. wer euch sagte... zu fliehen, und sikgt ihnen. 

ni lisk ni vyrr iett vöz'xan'C tonne tänn, vikken saj' 
nicht fleisch n. blut □. ist geoffenbart habend dir dies. 16, 17. verkündigten 
Jsuse. 14, 12. tanna Jsus kilaij i^es uopsuvjijt, stoni... 16,20. 
Jesus — dem. da Jesus verbot sein —Jüngern, dass... 
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milSij Jrod sonne. 14, 6. i a;(t... kapka. 19, &. 

geneigt? wurde Herod. ihr. und hangt Ein? weih — dem. 

sör' ienn Märj leaj mi^/an'd Oäska. 1, 18. vlrij sonne 
seine — mutter Maria war verlobt Joaef — dem. fiel ihm 

juQlka. 18, 26. Tijtis vu(@ta vuntme. 26, 1; in beiden letzten 
fiiM— zu. cf. 4, 9. gingen entgegen bräutigam— dem; 
fallen joQlka und vuosta allativisch, die beiden anderen dative 
aber woU ebenso wie die gleichen später zu nennenden falle 
im magyar., ostjak. In reinem dativsinn, fast adessmsch. 
Pq5 tt^nn olmn'e! 18, 7. osanna David alka! kovnbgtted 
wehe dies — mensch — dem! os. D. solme! 21, 9. ihr findet 

sl;' ealmnl I^ant jinkijt. 11, 29. zweck In: er war 
erleichte rung(gnWs leben) euer — seelen — für. 
eins geworden mit den arbeitern um einen denar peajva := 
auf; für d. tag. 20, 2. Ich taufe euch... k^'^vtmüsse = zur 
busse. 3, 11. 
akkalad. olmtj i)lk len'C antam poansemme; ist wohl 

menschen — söhn wird gegeben kreuzigung — zu. 96,3. 
eigentlich illatlv wie so häufig in ähnlichen fällen In den ver- 
wandten sprachen. e£ 27, 31. son vall'seetij mü 

sie salbte mein — 

mkk'dSmmu^. vall'taman'Ö rehkit kuddi;)stalme. 26, 28. 

begr&bnis — zu. 26, 12. vergossen Sünden — Vergebung — zu. 

sijnna U vier. 26, 66. 

tod — zu (in) ist schuldig, 
esslyslnn: lln'öen kü;[t ifvt llska. 

werden sein zwei ein — leib. 19, 5. 



Ich füge die wichtigsten fillle des datlv des Interesses aus 
dem akkaL hinzu, 
ton — det sto münne... nähkrest öotta leaj... sü bajas. = ich 

deshalb weil mir,.., schlaf — in sorge war... er — um. 
litt grrase not um ihn. 27, 19. m(iz miijit veal säg ~ ohncjt? 26, 66. 

wozu uns noch zeugen? 
t&l tünne tu. 25, 25. ml mljjit li tuj t^n rajja? 27, 4. 
da dir deius. was uns ist zu thun dieser — mit? 
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lem'H tijjit päkald^s. £ojjet(jttis jennvjit tij öndio münne 
er sei euch dieuer. 23, 11. er erschieo vielen. 27, 68. ihr gabt mir 
porret. 26, 35. 27, 34. sij tarr'sesküttis siiime kolm Ißk' 
zu essen. sie boten ein ihm 30 — 

silp — pilpijit. kejkij sijjit (den bedier). 26, 27. lustled 
BÜberlinge. 36, 16. reicht« ihnen treizugebea 

olmgt övt ärstant. 27, 15, 21, 26. tyjit kuddastal tij 
leute — deß einen — geftmgenen. euch wird gelaasen euer — 

p(irt körasen. mommet tij tiiyesiii tan gvte... tpn. 

haus leer. 33, 38. was ihr thatet dieser — einem, das. 2&,40. 

ku II tijjit vaU'samaa'ü. kost päkak mijjit väll'set tünne 
welches ist euch bereitet. 36, S4. wo sagst du uns zubereiten dir 
je^e — pejv? öojetet sünne derkov. 24, 1. kätvette qIib 
feiertag? 26, 17. zu zeigen ihm tempel. ihrverBchliesat himmel — 

carvut ylmijt 23, 13. schwere lasten pijjet ölgi q1 

reich menschen — den. legen sie hals — auf 

•jlmQt 23, 4. TällQdij sünne ojv q1. 26, 7. pijjis sUnne 
menffhen — den. goss ihm köpf -^ auf. setzten ihm 

ojv «jl. 27, 29. Hierher aus dem kildin-dialect noch 18, 6. 
köpf — auf. 

go köröis sonne mielnehc räjk — kieög". . . 
wenn man hängte ihm mühlstein... um den hals. 

Wie nahe solche constrnctionen wieder an die rein 
adessivischen dative, welche wir im lappischen selbst, sowie 
namentlich im livischen kennen lernten, streifen, und wie sehr 
sie trotz der im gründe verschiedenen auf&issang an den indo- 
german., speciell german^ dativ erinnern, braucht kaum hervor- 
gehoben zH werden; ähnliches werden wir in hervorragendem 
masse im permischen, tscheremissischen, magyarischen wieder- 
finden, ein hinweis darauf; wie sehr die finn. sprachen es lieben, 
durch starke hervorhebung der beteiligten person, sei es durch 
ein adessiv — sei es durch ein indifferentes dativsuffix selbst 
dort einen gewissen ersatz iür den eigentlich fehlenden dativ 
(des indogei-m.) zu schaffen, wo auch die rein adnominale Ver- 
bindung im wesentlichen denselben sinn, nur mit geringerer 
hervorhebung der beteiligten person, ergiebt, wie ja z. b. im griech. 
texte an den genannten stellen der genetiv das gewöhnliche ist 
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Norwegisch - lappisch. 

(evang. Matth.) 
Wie im russisch -lappischen reichste anwendung als illativ, 
allativ ebenso regelinässig bei handlung und ruhe. Lehr- 
reich hier fillle, wo nach einem verbum der beweg:ung und dem 
als folge sich ergebenden zustande der ruhe letzterer doch den 
ort im dativ zeigt, weil der ort der handlui^, durch beide 
verba genügend gekennzeichnet, nur ein einfaches localelement 
zur hervorhebung braucht, de bodi son ja Kapernaumi asai. 
4, 13 = da ging er u. wohnte in Kapern, (wie im vogul., 
magyar.). So bei lassen — irgendwo etwas thun — -irgendwo 
sich ereignen , geschehen , töten , verbrennen , verschmachten, 

ertrinken, erscheinen, geboren werden in jemandes namen 

taufen, aufliehmen, versammeln — schuld sein an. cf 5, 24. 
23, 23. 6, 20. 13, 44. 8, 24. 11, 21. 26, 5. 23, 36. 28, 15. 13, 40. 
15, 32. 8, 32. 24,30. 2, 1. 18, 6, 20. 21, 9. 23, 39. 28, 19. 23, 30. 

27, 24. adverbiale anwendung, auch ursprünglich indifferent 

local, sehr ausgedehnt — der eigentliche dativ in unserem sinne 
so wie im russisch -lappischen, ebenso der locativ auf st als 
possessiv und in dativiseh adessivem sinne wie im russisch-lapp. 

Enare-lapplsch. 

Lönnrot: über den Enare- lappischen dialect (acta societ. 
scient. fenn. IV). 

Ich gebe ebenfalls nur einige significante fölle und deute 
die gebräuchlichsten Verbindungen an. Anwendung des dativ 
wie des st- casus wie in den beiden anderen dialecten. 

Illativ bei verben wie gehen, fahren, fliessen, ziehen, 
stellen, geben, werfen, schicken u. a. 

Allativ: hintreten, scheinen auf, schlagen auf (locativ des 
Ziels), trachten nach u. ä. 

Dativ des Interesses: für jemanden besser sein, geben, 
vergeben, lassen, hinwerfen, gönnen, reichen, sagen, wohlthun, 
offenbaren, vergelten, eidhalten, bekennen, befehlen, erlauben, 
gnädig, angenehm sein u. ä. 

Die form mit st sehr häufig bei den verschiedenen possessiv- 
beziehungen, als haben im körperlichen sinne und als zu thun 
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haben (mir ist zu thun), oder haben im geistigen sinne, z. b. 
viel arbeit haben (wie Hviseh etc.) Wichtig fiille, wo die be- 
dentttng die der ruhe ist; in denselben Verbindungen wie regel- 
mässig, so z. b.: 

kuut skip laeaeh haeaewonam maerran. kuo skienkkad 

6 — Bcbiflfe sind untergegangen meer — auf.p.l94.32.wennge8elienk — dein 
tun olttaran uhratah. ij kuoht konagas ovt lannan 

du altar— auf opferst, p.207.23.niolit 2 — könige ein — atadt — in 

maata. p. 198. 47. Ebenso bei bleiben. 
plats finden. 

über den läpp, dativ cf. noch Hunfalvy: a läpp, nyelv 
(zweiter teil). 5. p. 412 ; er entspricht völlig dem von mir dar- 
gestellten wesen auch hiemach; wichtig die instrumentale an- 
wendung im passiven sinne — die wir in weitestem umfiange 
im tiralalt. finden werden, z. b. baena goddatalai gumpi := 
a kntya a farkas altal megöletett. Ebenso übereinstimmend 
mit der allgemeinen richtung dieser sprachen wie mit dem 
character des lappischen dativ ist die auch von mir erwähnte 
essiv-anwenduug: meg nevezetesebb, hogy a tnlajdonsagis, 
a min csädalkoziink, aUativusban all, mint: voj voj dam nlsson 
lae dabesvutti! azaz, haj be szep ez a nö! (Dass daneben noch 
ein eigentlicher prädicativ, wie gewöhnlich ungesoadert für ruhe 
und richtung — essiv und factiv — besteht, ist bekannt; das 
magyarische ist ja darin bei seiner reichen anwendung sowohl 
von nek als auch von vä, öl weit freigebiger; beim mord- 
winischen sahen wir ähnliches wie beim lappischen). 

Siehe endlich Castr^n: vom einfiusse des accenta in d^ 
lappL spräche, p. 40. 



Für das schwedisch-lappische ist mir die Übersetzung des 
evang. Matth. erst nachträglich zugänglich geworden, auch 
andere texte nicht zur band gewesen. Ich habe die läpp, dia- 
lecte, namentlich den norwegischen, an anderer stelle bezüglich 
unseres g^enstandes geprüft und neben der augenscheinlich 
innigen Verwandtschaft auch die nicht wegzuleugnenden indivi- 
duellen Verschiedenheiten beleuchtet Damach stellt sich das 
lappische wie in anderen pnncten so auch hierin als eine 
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durchaus selbstäBdig:e, scharf gezeichnete, gegen alle übrigen 
klar abgegrenzte einfaeitliclie fiuDiscbe gruppe dar, wobei man 
auch, wie bemerkt, trotz mancher berührungspiinkte, voa be- 
sonders nahen beziehnngen zum westfiunischen, oder gar einem 
seh westerliehen Verhältnis zu einem westfinnischen 
dialect, wie dem wepsischen, ganz abzusehen hat Ich 
habe am aogedeuteteii orte dargethan, dass das läpp, der inneren 
auffassung nach sc^ar vielfach, ja öfter, mehr dem ostflnnischen 
typus des ugrischen ostjakisch und vogulisch zuneigt als dem 
westfinn. 

Aneh bezüglich unseres casus verleugnet das schwedisch- 
lapp. in keinem puncte die finn. und speciell die läpp, auffassung, 
obwohl eine gewisse beeinflussung durch das indc^ermanische 
sich ebenso wenig wie beispielsweise betreffs des ehsta. ver- 
kennen lässt, so in dem häufigeren gebrauch umsehreibender 
postpositionaler ausdrücke an stelle der kürzeren, einfacheren 
casusformen. Aufiallend ist es für den ersten blick, dass das 
schwedisch - läpp, den adessivdativ auf st, den doch ebenso wie 
das russisch- und norwegisch - lappische auch das in mancherlei 
abweichende enare -lappische bietet, feilen gelassen oder nie in 
solcher anwendung besessen hat. Doch auch hierin kein wirk- 
lich fundamentaler unterschied, denn auch hier tritt ein deutlich 
locale ruhe bezeichnender, also hier auch adessiver n- casus ein, 
oder es wird das Verhältnis als adnominales gefesst oder eine 
Verbalverbindung mit dem sinne des haltens, habens ge- 
wählt wie 11, 18: son adna pärgalaw =^ er hat den teufel; 
also alles Verbindungen, die uns auch sonst im finn. b^egnen; 
iedenfells aber fehlt im schwedisch -läpp, die bestimmte fixirung 
dieses Verhältnisses, wie die übrigen läpp, dialecte sie zeigen. 

ügrisch, d. L ostjahisch und vogulisch. 

Die Scheidung zwischen einem indifferenten und einem 
adessivischen dativ fehlt ganz, wenn wir davon absehen, dass 
in beschi'änktem umfange der casus localer ruhe in possessiv- 
anwendung auftritt; der dativ stellt sich demnach noch deut- 
licher als im lappischen dar als der casus des indifferenten 
ortes, wobei trotz der reichen anwendung in illativem und 
allativem sinne bei dem sehr fühlbaren mangel an klarer unter- 
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scheidaup zwischen innerem und äusäerem ort, wie ihn west- 
finn., permisch nnd tscheremissisch, magyarisch, ja selbst mord- 
winisch (und lappisch) zeigen, die auch der form nach augen- 
scheinlich ganz indifferenten dativelemente (a = ga, ne) bald 
Verhältnissen der ruhe bald solchen der richtung im örtlichen 
und im überti-agenen sinne dienen, doch so, dass das eigentliche 
datiwerhältnis als etwas durchaus secundärea sich darstellt, 
indem je nach bedürfnis überhaupt das local gedachte obiect 
einer handlung, ausser wo direet ruhendes befinden an einem 
orte zu bezeichnen ist, durch das dativsuffix angedrückt werden 
kann, also wie im samojed. z. b. bei über etwas weinen, 
lachen etc. ; daher dieselben elemente auch als essiv - factiv, z. t 
als instrumental und in anderen nicht immer speciell präcisir- 
baren Verbindungen zulässig nnd abgesehen von obenerwähnter 
einschränkung der früher dargestellten grundidee des ural- 
altaischen locativdativ durchweg, jedenfiills unter den finnischen 
erscheinungen am ehesten, entsprechend; im heutigen zustand 
der sprachen am weitesten entfernt von den adessivdativen des 
westfinnischen, des permisch -tscheremissischen und des magyari- 
schen, welches letztere heutzutage und ähnlich schon 
Im ältesten uns erreichbaren zustande im scharfen 
gegensatz zu den eigentlich ugrischen dialecten 
gerade unter allen finn. sprachen die reichste an- 
wen,dung von deutlich geschiedenen casus des 
äusseren and inneren ortes, von ruhe- und rich- 
tungscasus macht. Die nähere behandlung wird bald den 
grossen unterschied zwischen dem vogulischen und dem magyari- 
schen dativ ergeben und doch auch die unverkennbaren be- 
fuhrungspuncte dieser immerhin nahestehenden Idiome. 



Dem lappischen steht in unserem puncte vielleicht das auch 
zuerst genannte ostjakisch näher; das reichere verfügbare 
material aus dem vogulischen lässt eine klarere einsieht in 
das wesen des ugrischen gewinnen und soll zuerst behandelt 
werden. 
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Voguliseh. 

Hnnfelvy: a kondai vogul nyelv. Pesten. 1872. Aus dem 
dort abgedruckten evangeL Matth. die sprachproben. 

ne als einfachstes localelement dort, wo eine handlang si^h 
mit ihrem Örtlich gefassten obiect (in activer construction illativ, 
allativ, dativ, essiv-factiv, indifferenter ortscasns) oder agens 
(in passiver construction instmmentalis) verbindet oder die ört- 
liche Zusammengehörigkeit eines über- und eines untergeordneten 
nomen örtlich vennittßlt werden soll (genetiv) - — doch im 
allgemeinen nur dort, wo beide (handlung und obiect etc.) nieht 
als gesonderte momente im nebeneinander kenntlich ge- 
macht werden sollen, sondern als innig zusammengehörige, sich 

gegenseitig bedingende oder wenigstens ergänzende wo 

dagegen handlang und ort als gewissennassen gleichwertig ge- 
sondert nebeneinander treten, genügt dieses einfache sufhx nicht. 

Da es mir von Wichtigkeit, die eminent illativische Ver- 
wendung des voguL dativ gegenüber dem ganz abweichenden 
magyarischen gleichen casus hervorzuheben, lasse ich eine grosse 
anzahl rein illativischer fillle, in den ailerverschiedensten Ver- 
bindungen, folgen, habe aber, um mit diesen eintönig fortwährend 
wiederkehrenden Wendungen nicht allzu viel räum zu ver- 
schwenden, dieselben z. t. nur angedeutet, mancherlei, namentlich 
bei öfterer Wiederholung derselben Verbindungen, weggelassen. 
Jedenfalls geht daraus hervor, dass der casus der regelmässige 
und einzige eigentliche illatiwertreter ist ; so ausgeprägt dieser 
iUativcharacter, dass auch die allativischen Verbindungen sich mit 
Vorliebe als eigentliche illative darstellen werden. In beiden 
puncten werden wir bald das ostjak. völlig mit dem vogul. 
übereinstimmen sehen, so dass hierin wenigstens die beiden 
idiome sieh zusanunengehörig, aber wesentlich verschieden vom 
magyarischen erweisen werden. — — An die illativ- und 
allativfillle schliesse ich dje der richtung im übertragenen sinn^, 
des interessea, der bloss localen Verknüpfung etc., und es wird 
sich zeigen, dass der eigentliche dativ gegenüber der vorher 
erwähnten anwendnng durchaus zurücktritt (wahrscheinlich 
überhaupt ganz unentwickelt ist, wie auch im übrigen das 
vogul. ebenso wie das ostjak. z. b. durch die Schwerfälligkeit 
in der wiedergäbe einfacher begriffe eine eigene stelle einnimmt 
und ebenfalls namentlich vom magyar. weit absteht). 
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jochtset Jerugalimne Tolchvet 2, 1. Qennisareckoj mane. 

gingen J. — nach weisen — die. Genes, liind — in, 

14, 34. 2, 21, 13, 54. tak osetane = in seioe stadt. 9, 1. 
Petr. kvalne = in Petri haus. 8, 14, saris jatne = in d, mitte 
des meeres. 14, 24. saris vatane. 15, 29. matne = in die gegeni 
16, 13; und so sehr oft bei verba dieses Stammes: 
jomen Jzrail mane. 2, 20. tak kvaletane =: in sein haus. 9, 7. 

gehe Ja. — lasd — in. 

menuchv Galilejskoj kepletne. 2, 22. Galilejne. 4, 12. nak 

zu gellen Gal. — teile — in. 
kvalenne = in dein haus. 9, 6. 12, 44. cholestal mane = 
menschenlos — land — in (wüst«). 14, 13. pojletne =:r auf die 
markt«, 14, 15. sariäne. 17, 27. Jeruaalimne. 16, 21. paulne = 
in den flecken, 21, 2. 15, 21. l'oachne = auf den weg. 25, 14. 
cf 22, 9. tautne = ins feuer. 25, 41, cf, 25, 46, vinogradni- 
kemne = in meinen Weingarten. 20, 4 pasen mane =: in das 
lichtreich. 25, 46. tak kanetane = auf seinen acker, 22, 5. 
eleonskoj achne = auf den Ölberg. 26, 30. tujen nak 

gehe dein — 
chusepenne. 6, 6. Kapemaumne. 8, 5. am kvalenme = in 
kammer — dein — in. 

mein haus, 8, 8. kerepne = in das schiff. 8, 23. pures anene 
= in die schweineherde. 8, 31, 32. Samarianskcii usne = in 
die Städte (Stadt eigentL) der Samar. 10, 5. cf. 10, 4 kvalne, 
10, 12. 12, 4. tusne = in d. mund eingehen. 15, 11. lilne = 
in d. leben. 18, 8. 19, 17. naerlachne = in das reich. 18, 3. 25, 34 
tus ton l'ach Judejt chalne = es kam d. wort in d. mitte der 
Juden. 28, 15. l'achelne tum = in das wort kommend, d. h. es 
annehmend. 12, 38. tulen Jegipetne := fliehe nach Äg. 2, 13. 
cf. 10, 23. chajtet achetne = fliehen auf die berge. 24, 16. 
jejs tan jortelanel G-efeimania paulne = kam sie — mit Oeths. — 
nach. 26, 36. tocho isto tav kerepne kyalem untes. 13, 2. 

so dass er sctüff — in gehend sass. 
achne = auf den berg. 14, 23, l'onchetne = auf die Strassen. 
22, 10. tav changes achne = er stieg auf e. b. szöt 55. 

jalsan nan char mane. IL 7. puptachv juntepne. 19, 24 

seid hinausgegangen ihr wUst — land — in. durclizugehen nadel — in. 
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unsuchv mot palne. 8, 18. lachven mot mane. 
hmUbeTza&hren ander -^ seite — auf. gehe ander — gegend — in. =^ dort- 

pnres aae rastkates sarisne. 8, 32. rastvet 
Un. 17,30. achweiu — herde stürzte sich meer — in. geworfen werden 

jejpes maae. 8, 13. tautae = ins feuer. 18, 8. 17, 15. saris 
flnstenuB — liind — in. 

milne =: in die tiefe des meeres. 18, 6. ondi pntne = in den 
pechkesseL 25, 30. 13, 42, 47. cf. szo't p. 186. sehr oft pat = 
fallen, pati vojchanc 12, 11. sarisue = ins meer. 21, 21; namenüicti 

fällt grübe — in. 
oft pat in abertrag;ener bedentung: tarvitne patem charet. 

inlüie — in gefaUene. 11, 28. 
vinovatne = in sünde. 12, 10. sutne = ins gericht 12, 37. 23, 14. 
kit chalne patset = in zweifeL 28, 17. tusne= in schmerz, 
awei — mitte — in fielen. 

14, 9. 17, 23. 26, 22. 27, 3. sarone= ins ange ~ sichtbar werden, 

zur weit kommen, szo't 127. pattitä tayame licemeret jot 

Ifiast fallen ihn lieiichler — mit 

aku ßuvne = wirft (ihn) zusammen mit den henchl. 24, 61. 

gleichheit — in 

am jortelem pat anane magintam char. 26, 23. untnchv pum 

ich — mit HchUssel — in eintauchend. sich zu setzen graa — 

tarmelne. 14, 19. Mojsej unlep jejvne ntset nepekenet 23, 2. 

Oberseite — auf. H. atuhl — auf bab. b. gesetzt Bchriftgelehrten. 

utestä, tavame t'urmane. 18, 30; ebenso tatitä t'urmane sz. 155. 

setzte ibn geiSngnis — in. 

at aehtat sep kvaletne. 6, 26. teremetne = in gefilsse. 
nicht stunsieln sie getreide — hSuaer — in. 

13, 43. putit eaptan am tepkvalemne. 13, 30. at 

weizen sammelt mein — getreide — haua — mein — in. nicht 

puntlalve jälpel oroch pes teremne. 9, 17. pönalen nafc 

wird gefüllt neu— wein alt— (gefäsa) schlauch— in. st^icke dein — 

Strien sipeletane. 26, 52. punuchv torem kval 

»chwert — dein scheide — sein — in. zu legen herr — haus — 

chosnane. 27, 6. chomeletane = in sein grab. 27, 60. pat aaane 
echatzkamtner — in. 
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== anf die schüsscL 14, 8. tan tarmelne.... kat = die liand 
— auf sie. 19, 13. yojnet tarmelne = auf die schultern 23, 4 
und so sehr oft mit tarmelne u. ä. 27, 29, 66. 12, 18. 
tonGuvt vistä*) tavame asraj jälpen usne. 4, 5. sut kvalne 

Ab. nahm ihn teufel heilig ~- Btadt — in. 

= ins richthaus. 27, 27. sak tunßen achne = auf einen sehr 
hohen berg. 4, 8. Jsus tatem oles lilnel ehar mane. 4, 1. 

Jesus geftthrt ward geist — Ton wüst — land — in. 
tunöen achne. 17, 1. ül tulen manov krechne. 6, 13. istobi 

nicht führe um attnde — in. ■ daas 

ketsan urelap charetme tak kanetane. 9, 38. cf. 10, 16. JiaCet 
schicke Schnitter sein — feld — sein — in. 

chalne = in die mitte der -wölfe. 14, 10. t'urmane = ins gef. 
20, 2. vinogradniketane — in seinen weingartea. 23, 34. 
usnel mot usne = von (einer) stadt zur anderen. 2, 8. 
misanel tavame jomas pal katetane sujejvel. vajelan 

begabten ihn rechte — hand—aein— in röhr— mit. 27, 39. nehmt 

amnanel igo nanknane. olmel tatem ma tarmelne. at 

mein — joch ihr — auf. 11, 29. frieden bringend erde — auf. IQ, 34. nicht 
utelalganel tavame aue jolpalne, aku ton pel pute tarmelne. 

stellen sie ea scheffel? — unter, wahrlich lampe — auf. 5, IB. 

nag tustsan tanme aku esepne. 20, 12. = du machst sie gleich. 
du stellteat sie ein — stufe — auf. 
utsanel tavame tin tarmelne. os rovtem char ingetne, 
setzten ihn darauf 21, 7. aber daa gesäte dornen— in.13,22,25. 

1 ramestä tonme ma keume. tujteslem nag 
und vergrub _es erde— inneres— in.25,18. iohverbarg dein — 

talanten mane. 26, 25. tustestä tavame tan chalanelne 18, 2. 
talent — dein erde — in. stellte es ihr — mitte — ihre — in. 

pemane vochgan. pemane vochvesi tav jortelat 

kreuz — an (ihn) schlagt, 23, 34. krenz — tut wurden geschlagen er — mit 
kit chorochs, aku jomaske palne. 27, 38. vonchuchv 

2 — rauher, einer rechte — seite — an. zu schlagen 



*) Die obiectconjugation deute ich wie 
Zeichnung für uns aberflOssig, auch nicht an. 
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pemane. 27, 26, 22. pernane tagetachv. chassanel 

kreuz ^aa. kreuz — im zu bSagen. 20, 19. 36, 2. sie schrieben 

tav pankä Qumpalne. su — jejvne 

haupt — sein — oberseit« — auf = über sein haupt 27, 37. stock — an 
naltam. 27, 48. nar latam nanane pal'ne. 10, 27. 

steckend (den schwamm). was ich sage euch obr — in. 
elemcholes püv mikti krekea katetne. adelne 

oenachensohn wird übergeben sünder — bände — in. 26, 45. tod — in 
migan = tötend. 21, 41. tan pümtat michv nanen sut ' 
gebend. sie werden geben euch gericht — 

kvaletne.10,17. elemcholespüv pertachti elemcholeskatne. 17,22. 

bäuser — in. menscbensobn wird verraten menscbenhand — in. 



mane tatsaoiel =: sie ziehen ans land (es). 13,48. chmnle numtne 

wie verstand — in 
at vigian = wie versteht ihi* denn nicht, dass ihr... 16, 11. 
nicht fasst — ihr (es). 

03 ton at telves tarne =; hat keine wnrzel. 13, 21, 6. 

a'.^er es nicht wächst wurzel — in 

choltileaan tonet asne = handelnd mit ihnen. 25, 16. 

auageheud sie geschäft — in — das 
ul vajan — ati churi l'onchne jot 10, 9, 10. nag anem 

nicht nehmt — nicht ranzen weg — auf mit. du mich 

knjtilen per asne. 16, 23. nach der auffaäsnng aller dieser 
versuchst schlecht — that — in (zu) ; 

Sprachen jedenfalls iUativ, aber hinüberspielend in das gebiet 
des Zweckes, Interesses; ebenso joreli satne. szöt. 83. 

werth ist gericht — in. 
aaelne chojl. 26, 66. 
tod — in wert ist. 

Als locative des ziels konnten noch viele föUe angeführt 
werden, namentlich mit declinirten und z. t mit possessivsufGxen 
versehenen postpositionen, z. b. Unterseite — auf, d. h. nach 
nuten, unten hin u. a., die wörtlich illativ, dem sinne nach 
allativ; einige solche sind genannt worden, andere werden beim 
allativ erwähnt; einige noch hier: n'ortileset tank masnanel l'onch 
breiteten ihr — kleider — ihr weg — 
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tanneine. nagnane l'ul' varpetme lavaem m(^ nag 

auf — den. 21, 8. dir QbelthSter — die lege ich bis dass dein — 
wideraacher 

lajlan jolpalne. 22, 44 wie eine henne sammelt 

ftiBs — dein nnterseite — auf — die. 
tak püTan marka jolpalne. tustves chnsan 

ihr— jungen— ihre flOgel — unter. 23, 37. gesetzt ist diener — 
unmpalne. 24, 45. pates n'olsamä tanneine. vaj sosem 
aber (Oberseite ~ aui). fiel angesicht — sein — auf. 96, 39. öl- giessend 
am n'ovlem tarmelne. toa satilam jomasan nanknane 
mein — körper — mein — auf. 26, 12. der gruss — euer ihr — auf 

jonchi. 10, 34. vorher jochti tavane = geht -auf sie über. 
kehrt zurOck. 
(sc das „friede mit euch."). sartitachtuchT tak masnane. 

anzurOhren sein — kleid. 14, 36. 

tnstian... kozletme almech palne. 25, 33, 

9, 20 ; wie im ostjak. u. sonst, er stellt . . . backe — die link — seit« — auf. 

tav jurtä tav lajletane patem. 18, 29. Jsoa untes saris 

sein — genösse sein — fiiss — sein — zu Mlend. Jesus setete sich meer — 

vatane. 13, 1. sunspes aulne. 14, 19. 
ufer — sein — an. schaute auf himmel — zu. 

In den folgenden beispielen finden wir vorwiegend allativ- 
ainn, häufig aber ist die eigentliche bedeutung ebenso illativisch 
wie bisher ; eine grenze giebt es überhaupt nicht, tonöuvt jochtes 

damals kam 
Jsus GalilejBel Jordanne Joan pochane; ailativ, weil er 
Jesus Gabi — Ton Jordan — mi Joh.(Bcite— sein— aui)zu, 3, 13;ähnl.l5,29. 
natürlich nicht in den Jord. ging; in anderer Verbindung eben 
so gut illativ. at jochtset toremne; 

nicht kamen sie herr — zu. 11, 20. 12, 41. 14, 29. 14, 28. 
dieses pochemne, pochenne, pochane anch eigentlich illativ oder 
locativ des ziels, sehr häufig und in den verschiedensten 
Verbindungen, mit allativsinn. 
,Tsns elpalne jomlitam; 
([. Seite- auf gehend; auch ^= eu Jesus. 15, 1. 26, 71; 
dies palne, elpalne ebenso häufig; dahin könnten wir anch 
das ^eim iUativ resp. locativ des ziels vorgekommene tar- 
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meine u. ä. rechnen, cf. noch 25, 36, 39. laehkvatat am pochemne 
es nahen ich — zu 

elemeholeset tank tusaneltel. 15, 8. achtkateet... Pilat 
meoachen — die ihr — mand — ihr — mit. versammelteii flieh. . . Pil. — 

pochane. tav pochaae jomlltes aku inki. achtkatat 

zu. 27, 63. er — zu trat ein— magd. 26,69. versammeln sich 

tav elpalne £at atemet 35, 32. tak jochke nan tarmelane 

er — zu weit — Völker — die. daas komme ihr — auf 

soeben sar kelp. 23, 25. mit pate = komme 27, 25. cf. 23, 36. 
all — gerecht — blut. 
cbun vatmeset Jerusalimne. 21, 1. pel pome jejm cbaret 

als sie nahten J, hochzeit — 



22, 11. 25, 10. kismovesaa nan torem naerlachne. 

ihr seid nahe gekommen euer — herr — reich — dem. 12, 28. 

japesteset tavane. szöt. 73. marem l'onch, tatp charet lilen 
nahten ihm. achmal — weg, führend leheadig — 

toremne. panchim l'onchet tatat a^lne; vielleicht besser 

gott — zu. 7, 14 breit — wege fahren tod — zu ; 

illatir zufassen. 7,13. i tatganel nanen sntetne. 10, 18. 

und filhren euch fOrsten- zn(richter — zn). 

Ninevit'anet tunöpat sutne titä put jot 12, 41. 

Niniviten kommen gerioht — zu dies — geschlecht — mit 

pates l'onch vatane. (pates kaven mane.) 13, 4, 5. (im 
fiel weg — rand — sein — an. ( fiel steinig — land — auf.) 

etzten falle auch illativ). menes krane Ti&niane. 21, 17. 
ging hinaus Bethanien — nach. 

votet tareteset kalen too kvalne. 7, 26. vortpeset ton 

winde — die atiessen stark dies — haus — an. stiessen dies — 

kvalne. 7, 17. sunspi neue. 5, 28. nevojp justeine nan 

haus — an. blickt weib — auf. was fBr lohn — auf ihr 

urchatine? 5, 46. vovuchv vovem charet purne. die zur 
wartet? zu rufen geladenen — die bodueit — zu. 

hochzeit geladenen. 22, 3, 9. ketset tav pochane tank ... 22, 1 6. 21, 34. 

sandten er — zu ihre . . . jünger. 

Di. H. WlDklBT, UralalMIicbe volkcT nod 4iinchtii. 18 
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OS tav tatestä J^uktane. 14, 11, tatan am pochenme. 
aber sie brachte (es) mutter — ihrer. bringt ich — zu. 14, 18, 17, 16. 

tatelan amoaae tig tavame. tatem olset tav eltäpalne 

brinift mir her ihn. 17, 17. gebracht wurden er — zu 

apüvet 19, 13. rastuchv ampetne. 15, 26. pnnsatiel tamne. 

kiuder. hinwerfen hunden — den. legten äe 

Jsus lajli pochne. tustset cholmel pochne urpet 

J. — ffiBse — vor. 16, 30. stellten grab — zu Wächter. 27, 66. 

pagertam jäni kavme chomel av pochane. sz6t. 124. misan 

wälzend gross — stein — einen grab — thttr — Tor. 27, 60. brachte 

vat manet arkepetne. amnane suspetnel. 18, 6. 

30 — geldstüok hoheprie8t«m — den. 27, 3. ich — an glaubende — von. 
chun ctLontemli naguane. nametane äimsuchv 

wenn hört du— auf. 18, 16, 18.8,28. narae — sein — auf hoffen 

plimtat Car atemet 12, 21. 27, 43. cf. 6, 8. 
werden menschen — die. 

Aach das wollen wii-d als verlangen nach aafgefasst: 
narae nin amnanel n'urine? ebenso bei mon'öem oline = 

was ihr — 2 ich-von woUt? 20, 32, 21. 12, 7; 
bedurft 6, 8. kvalget atemet tarmelne atemet. 24, 7. 

empören sich menschen — gegen menschen — die. 
kisset retel tonuchlapme Jsus pankne. = gegen Jes. nar tin 
suchten felsch — zeugnia Jes, haupt — auf. 26, 69. was diese 

nag pankenne tonuchla? ton asne 

dein — haupt — dein ~ auf zeugen? 26, 62. dazu? 

choltvesem am pojreehsne, nergesap char tenane 
ichwurdehefohlenmein—herr— von. 27,10, arbeit— mensch speise— sein— ftir 

choji. 10, 10. at choji amnane. 10, 37. 

würdig ist. n. würdig ist mir ^ meiner; im letzten &Ile fast reiner dativ. 

Es kann ue sogar scheinbar termioativ sein, aber wieder 
lediglich dnrch die Verbindung, z. b. 10, 22 : permep char pär 
tane = der bis zum ende ausharreada 

Ist bei einem verbom doppelte aufbasong möglich wie bei 
ut, welches sitzen und sich setzen d. h. zustand und 
handluDg bezeichnen kann, so wird natürlich bei hervor- 
hebung der handlung der dativ stehen, bei stärkerer betonung 
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des ruhenden znstandes der locativ der ruhe; so das erstere 
23, 2: Mojsej unlep jejvne utset nepekenet; ganz wie wir im 
nissisch'lapp. saheu : Mojsej istam-sajje istis kiij*k!d..., wo 
der sinn eigentlich ist: sie haben platz genommen auf, 
wir aber ein&cli sagen: sie sitzen, wie auch die anderen 
dialect« bieten: stuolost... üokkame laek-stuolo nann.. 
tjakkaheh. Dabei zu bemerken, dass ein solcher unterschied 
wie in sitzen und sich setzen thatsäcUich nicht Torhanden 
ist, sondern der Zusammenhang und der gebrauch des dativ 
resp. locativ denselben erst hervorruft, eine weit verbi-eitete 
erscheiaung in diesen sprachen, der wir durch anwendvmg 
unsei-er scharf präcisirten einfechen und reflexiven verba nicht 
entsprechenden ausdruck verleihen; beispiele sind schon vor- 
gekommen und werden sich weiterhin finden. Noch deutlicher 
als im ersten falle sehen wir ein blosses sitzen 25, 31: 
tonöuvt unti sujtep jälpen pasenetane = dann sitzt er (wird 
sitzen) auf dem stuhl seiner erhabenen herrlichkeit. Ebenso 
klar 20, 21 : laten, istöbi titä am kit püvem utset nag pochent 
aku jomaske palne = lasse diese meine zwei söhne bei dir 
sitzen, den einen an der rechten seite... 20, 23: isUtbi 

untuehv am pochemne jomaske pal ialmech palkatne, 

27, 19 jedoch wird speciell der dauernde zustand des irgendwo 
sitzens hervorgehoben, daher der locativ. 

chuu tav nnles sut vaine matat, tav netä 

(wlhrend) als er saaa gericht — mach — plate — auf, das — weib — sein 
ketes tavane latuchv. = als er auf dem richterstuhl sass (und 

tiess ihm aag^n. 

dort recht sprach). 

Noch mehr tritt die bedeutung der handlung für die con- 
struction hervor, wenn, wie wir das im norwegisch -l^p. beob- 
achteten, nach vcffangehendem verbum der bewegung ein darauf 
folgendes verbnm des ruhenden beflndens gleichwohl mit dem 
dativ sich verbindet 2, 23: jochtem olmies usne laveltane 

g^ehend wohnte stadt — in genannt 
Nazaretne. Hier ist es geradezu unmöglich, einfochen illativ, 

N. 
von jochtem abhängig, uizunehmen, was noch eher anginge 
in den zwei folgenden lallen, obwohl auch hier unnatfirlich, und 
die auffossung dieselbe ist wie hier: 
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menea toul tocho dian'StachT i MnchT tan asetne. 11, 1. 

ging weiter so zu lehren und zu ptedigen ihr — stAdte — m. 

i ketes alachv Yifleemne i ton ma kitpalt socho apüvet 
und schickte tOten Bethlehem— in nud dies— land— ringsum oll— koAbea. 
2, 16. = aberall in...; zeigt zugleich, wie gänzlich die aus- 
dimcksveise von der jedesmaligen anschauung abhängt, da anf 
Vifleemne der locativ kitpalt folgt 

pures ane rastkates sarisne i i^arkepes yitne. 8, 32; 
aehweine — herde stürzte sich meer — in und ertrank waaser — im; 
unten Variante vi tet, ich ziehe entschieden vor vitne, welches 
vollkommen dem bisher behandelten entspricht, und welches wir 
alswaö, vizbe, iSäcca (5accai, tjatsai), wette, wiederfinden 
in demselben satze. 

Ebenso dieser casus in der üblichen weise bei etwas in 
jemandes nameu thun, wo wir aber, wie vorher auch 
beobachtet, nebenbei anch die instrumentale construetion finden, 
chun akvane achtkatat am namemne kitag amne chorum. 
wann sich versammeln mein — name — mein — in zwei oder drei. 

18, 20. tanme peme punem jeg, püv i jälpen lü namne.*} 
sie taufend vater— aolin— nndheilig— geist- namen— in. 

28, 19. (daneben: blagosloTiÜam jomp char pojrechs uamel = 
der kommende im namen des... 21,9. sar charme tulilap char 
sar namel=der einen gerechten im namen eines gerechten 
au&ehmende. 10, 41 etc.). 

*) Auffallend ist, dass, obwohl die indifferente natur des ne onver- 
kennbar hervortritt, doch gerade in der mehrzaU der stellen, wo bei Hand- 
lung im sinne der ruhe nach finnischer auffassung dieser casus angebracht 
wftre, and wo wir ihn z. b. im läpp, mit Vorliebe angewendet fanden, der- 
selbe dem eigentlichen locativ platz nutoht; so 9S, 5: iSt«bi d1 jejmte Üvt- 
lach mir keurt = inmitten des Volkes. 8, S4: ratgen sariät votemles 
jfini isgen tiiSuTne = auf dem meere. 16, 32: Utohi l'oncht portal el 
jejmt«t = anf dem wege. 23, 35: chotcharme nan aleslan torem kval 
i jnr paseu Mtchalt = mitten zwischen dem t 

Dass die ruhende auffassung auch sonst möglich, sahen wir beim 
lafqjiscben; warum dieselbe im vognl. so stark hervortritt, kann ich nicht 
entscheiden, ebenso wenig, ob diese ausdrucksweise vielleicht vorwiegend 
auf lechnung des Übersetzers zu setzen sei, dem. dieselbe nfiher lag als die 
andere, .worauf müglieherweise das vitet mit seiner Variante vitne 
hinweist 



DigitizeüLy Google 



— 277 — 

Di& örtliche Terknüpfang von handlung; und obiect kann 
sehr verschiedener art sein; wir sahen früher schon, dass das 
flnnisehe es liebt, oft dort ein^ bloss örtlichen Zusammenhang 
auszudrücken, wo wir tiefer eingehend eine veranlaseung und 
eine Wirkung, überhaupt einen inneren Zusammenhang be- 
liebiger art auch spracUieh andeuten, freilich hänfig auch uur 
unvollkommen, durch örtliche präpositionen, welche dann aber 
im g^ensatz zu dem hier behandelten element meist nicht, 
allgemeinste, sondern möglichst specielle bedeutung rot- 
ziehen. So zeigt das TC^uIische ne im wesentlichen den character 
eines allgemeinen localsofßzes , nur dient es in uralalt weise 
natürlich nicht der örtlichen Verknüpfung im sinne der trennung, 
doch auch nicht der dauernden ruhe, was ja im Önn. auch nirgends 
derfeU. 

am vinovattal olem tä s'ar kelpne. 27, 24. Dass auch 
ich schuldlos bin dieser— gerechte— Wut— an. 
hierin das voguL nicht allein steht, ist nach dem vorhergehenden 
klar. cf. norweg. - läpp. : assetaebme mon la^n dam vanhurskes 
olbmu varaidi; schwed.-lapp.: wiketebme law mon tan rektes- 
färdoga warrai. choloch pakseset tav chan'i^tane 
Tolk (waren) war erstaunt sein— lehr— 
asetne = über seine lehre. 7, 28. ähnlich 22, 23 u. szöt. 55: 
Sachen- über 
pakseset tav chan'dtanane. Rachil l'iinßi tak 

Rachel weint ihr — 

püvanne. 2, 18. chajerag eseplianel anem cholochme jocht 

sShne — ihr — ttber. ve^febUch ehren sie mich volk — das irdisch — 

asne chan'Ctananel Mvt 16, 9. dinarlue eren 
ding — ia lehrend. denar — um denn nicht 

(tanit&sukkor). 

latkatsen am jortelem? 20, 13. Solche fölle 

Uli seid einig geworden ich — mit? 
leiten über zu Verbindungen, in denen das, was bei, an 
jemandem geschieht, in seinem interesse geschieht, woraus sich 
dne art dativ entwickelt, oder, wie so häufig, wenn die person, 
bei der etwas geschieht, auch diejenige ist, von welcher 
etwas getlian wird, eine art instrumental. Bezeichnend fiille 
wie der fest rein adessivische 24,9: jejmtine ertal sochen 

ihr werdet liebe — ohne all — 
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atemetne = ihr werdet von allen gehasst Bemerkenswert 

menschen — b«i 

die bekanntlich auch meist rein adessivische anffossung bei 
Verben des nötigseins o. &., wo wir hier in ermangelnng des 
von uns sonst meist beobachteten adessiv den gewöhnlichen dativ 
wie im läpp, finden. Doch werden anch die beziehnngen der 
ausgeprägtesten beteilignng, wie jemandem etwas an seinem 
körper thnn, i h m auf den köpf giessen u. ä. z. t dativisch gegeben 
wie im )app. 
chott karech telnchv Kristosne? = wo soll Chr. ge- 

wo nStig ist geboren werden CÜuietus — dem? 

boren werden? 2,4. amnane karech pemel pnneltachtuchv. 3, 14 

mir nötig ist getauft werden. 

karech minane varuchv soeben a'ar asme = gerechtig- 

ntttigiat uns erflUleii (thim) all— gerecht— sache — die 
keit. szöt. 125. cf. 11, 3. 16, 21. 17, 10. 18, 21, 33. 22, 24 
24, 6. 26, 64, 65. 21, 3. Diese construction nicht nur in per- 
sönlichem sinne, sondern, wie wir im lappischen sahen, auch 
unpersönlich für das, was geschehen muss, z. b. 26, 54: isto 
titne jejmtueliv kareeh. 18, 7 : karech jejmtuchv i teplane asetne 
= es müssen auch beunruhigungssacben (ärgemisse) gesdieken. 
Ähnlicliwie bei müssen auch bei möglich sein, könnenu-ä. 

at taji jomas jejvne telachv l'ul' nrlech, 

nicht erlaubt ist gut— bäum— -dem wachsen lassen achleeht — fmoht, 

(fä l'ul' jejvne jomas urlech. 7. 18. at taji osne 
aber schlecht- bäum— demgut — frucht nicht möglich ist Stadt— der 

tujtchatuchv, ulemne tunCen ach tarmelt. 5, 14 taji 
verborgen zu sein, seienden hoch — berg — auf. ist es eilaubt 

elemcholesne pali kvalüttachv tak netatel? 19, 3. toremne 
mensch — dem sich trennen sein — weib — sein— von? herr— dem 

socho taji. 19, 26. 26, 42. at tajset techv ati tavane 
alles ist möglich. nicht waren erlaubt zu essen weder ihm 

ati... 12,4. atinar ati jejmti nanane va — jocht — tal. 17,20. m 

noch . . . nichts wird euch unmöglich. aber 

dionne vincit tnchv anl naerlachne? 19, 25. os istobi 

wem ist es möglich zu kommen himmelreich — in? aber damit 

manane at telitachv tanme. 17, 27. wir sie aber nicht 
uns nicht (sei) zu Argem sie. d. h. damit 
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ärgern, erinnert lebhaft an viele ähnliche adessivconstmctionen 
im liviselu, syrjän., wotjak. Seihst das im Uvisch. heobachtete 
seh wanken zwischen adessiv-datirischer und genetivischer aof- 
fasanng: anch hier mOglicb. z. h. aul naerlach tanane oll = 

bkrunel — reich Urnen ist 
gehört ihnen. 19, 14. ton char nanane chusli. 20, 26, 27. 23, 11. 

er euch dieaer (aei). 

cf. 22, 45. chotchame sat chamel jejmti tav vanti? 22,28. 

welchem 7— (leute) — die— von wird sie ehefrau? 
istobi ul jejmte mosne as manane i nanane. 25, 9. 

damit nicht werde abnähme — aache (mangel) uns and euch. 
jomas tä kvalne jejmte. 10, 12. Sodomskoj i Gomorskoj 
Mede(gTit)diefl— haue— dem werde. Sodomittr— u. Gom.— 

mane kignen'uv jejniti,.. 10, 15. ton chame jomasn'uv 
laud — dem leichter wird. dem besser 

olni. 18, 6. jomasn'nv nag:nane tachv... 18, 8, 9. 26, 24. 
wäre... wenn man. besser euch einzugehen. 

jomas manane tit 1 7, 4. jejmte nagnane n'umen chojtel. 15, 28. 
gut uns hier. ea werde dir wünsch^ dein — (weise — in) nach. 

ton chojtel jejmte nagnane. 8, 13. 9, 29. tä as nagnane 
diese — weise — in werde dir. diese — sache dir 

at jejmte. 16, 22. cf. 19, 27. at jejmti nanane justel ault 
nicht werde, nicht wird euch lolm himmel— in 

olep jegannel. 6, 1. tä as socho jejmti ta 

aeiend — vater — euer — von. diese — sache — alle ' wird dies — 

toehemne = kommt über dies g. 23, 36. i jejmti ton 

geachlecht^dem, und es wird der — 

cholesne alpelnel jol as l'ul' = seine 

mensch — um (mit) frühere (als) letzte (hintere) — sache schlecht 

letzten thaten werden schlimmer als die ersten. Hier wiedei" 
dem sinne nach genetiv, den wir auch annehmen müssten, wenn 
der genetiv nicht von seinem Substantiv auflällig getrennt wäre 
und nicht davor stände, ne äsen olipatem minane?8,29. 

welche — sache — dein ist zugefallen uns? 
nesir jol cholesne, chun tav i pus 5ar tavti, os 
was für gewinn mensch — dem, wenn er auch ganz— weit gewinnt, aber 
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liletame ehotilitä? 16, 26. kignen'uv puptachv juntepne 

seele — seine verliert? leichter hineinzugeheii nadel — in 

vel'bludne, atipel tuchv pojne torem oaerlachae. 19,34. 

kamel — dem, als einzugehen reichen — dem heir — reich — in. 
sak va tuchv pojne naerlachne. 19, 23. ehiiii tar 

sehr schwer einzugehen reichen— dem reich— in. wenn er 

(gewftit) 

jorea tavane 27, 43. tÄ mir amnane akUmi oli. 16, 32. 

lieh (ist) ihm. dies — volk mir mitleid— zu ist 

elemcholes püv pank i subotaae. 12, 8. 

menschen ~ söhn haupt (herr) auch sahbat— dem. 

Deutlich adessiviscli, dativisch und dem sinne nach auch 
genetivisch fälle wie die folgenden zwei, an welche ich die ge- 
wöhnliehen dative der beteiligten person ohne specielle scheidung 
der verschiedenartigen, bald mehr adessivischen, bald mehr alla- 
tivischen Verbindungen anknüpfe: 
nagnane l'ul' varpetme lavnem mos nag 

dir Widersacher — die (flbelthatei) ich heisse? bis dass dein — 

lajlan jolpalne. 22, 44. sosestäuiilepcliamepanktarmelne.26,7, 
fuss— dein unter. goss es sitzend — dem haupt— auf. 

Die fitlle, wo wir nach westflnn. und läpp, auf&ssung rein 

adessivische bezeiehnung der person, welcher an den gliedern 
ihres kßrpers etwas geschieht, erwarten, zeigen hier meist keinen 
dativ, wie derselbe im vogul. überhaupt nirgends als reiner 
adessiv auftritt — 

chotchar arent onCes tavane sat churi talant 

welcher schuld hatte ihm (hei ihm oder gegen ihn) 10 — 1000 talent 
18, 24, 28. socho teletanat mos, nar onSi tavane. 

alles hezahle his dass, waa er hatte (als schuld) ihm. 
18, 34. joltchatine al'seni chomeletne. 23, 27. aul naerlach 
ihr gleicht getüncht — grSbem. himmel — reich 

jorti roytep cholesne. 13, 24, 31, 33, 45. chonne eseplilem 
ist gleich s&e — menschen. wem vergleiche 

am tä tochemme? 11, 16. angel toremnel ulmlachtes 
ich dies — geschlecht T engel herr — von erschien im schlaf 

tavane. 1, 20. ermiles Jrodne. 14, 6. kvanel cholesetne 

ihm. gefiel Herodes — dem. aussen — Ton menschen — den 
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si^nan £uTt s'aret olue. 23, ä8. chosgem tavane latee. 
ächeinea— euer— nach gerechte ihr seid. niederfeUend erC— bei)— vor sagte. 
18, 26. 4, 9. 28, 17. 

Das letzte wort auch direct beten zu, bitten, und dann 
ist der sinn mehr allatiTiach als adessivisch. nag toremenne 

dein — herr — dein — an 
chosgen. 4, 10. 6, 6, 8, 2. chosgeset tavane, aulnel sunstachv 
bete. baten ihn, himmel— von an zeigen 

tanane pos. 16, 1. nan tavane jolesanan elpalt 6, 8. tavane 
ihnen zeichen. ihr ihn ihr bittet bevor. ihm 

slu2itJen. 4, 10, 11. 20, 28. 27, 55. jejsov pank chuteltuchv 
diene. wir kamen haupt beugen 

tavane. 2, 2, 8, 11, vovan i mikti nanane. 7, 7. 

ihm (vor ihm). bittet und es wirdgegeben euch, 

mis tanane va l'ul' asrajt tMinelne. 10, 1. cf. 16, 19. 21, 23, 41. 
gab ihnen gewalt böa — geister— über. 

20, 4. 26, 15. 24, 38: chumne miset = gaben dem manne sc 
die frau; so öfter. Ebenso stanun maj häufig; z. b. majan nan 

gebt ihr 

tanane tene char. 14, 16. majalen*) aninane... Joan 

ihnen zu essendea (speise). gieb mir... Johannes- 

pankme. 14, 8. 5, 40. 15, 5. 25, 8. 28, 18. Beide stfimme auch 
haupt — das, fc 

gewähren, gestatten, nanane majves chan'Cuchv naerlach 
euch ist gegeben zu wissen reich — 
tujtem äset, os tanane at majves. 13, 11. os 

heimlich- Sachen <^heimniase), aber ihnea nicht ist gegeben. sondern 
t«net, chotcharetne majves. 19, 11. ati ammanel oli michv 

die, denen es gegeben ist. nicht ich — von ist zu gewähren 

titme nanane. 20, 23. am aluem michv tin cbumetne. 25, 27. 

dies euch. mein— geld — mein geben preis — menschen — den 

taji michv kesarne josech amne ati 22,17,21. 
(Wechslern), ist erlaubt geben kaiaer— dem abgäbe oder nicht. 

15, 5 (opfern). ton6uvt mig soeben ehame tav asan 

dann giebt jedem sein — tbaten — seine — 

*) 4, 13 =: ausliefern, flbergeben. 
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mos. 16, 27. q1 miglan jälpen mater ampetne. 7, 6, 

nach. d. h. Tergilt. nicht gebt heilig — etwa« bnndeu — den. 

puveltestä tanane tak ochCe — molä. 2&, 14. n'an'me 

gab in die haud ihnen »ein — geld — schätz — seinen- brot — das 

vim... artem chaa'Ctachtepetne. 26, 26, 9. i tÄ as socho 

nehmend . . . austeilend Jüngern — den. ond dieae — aache — alle 

puBechti nanane = fällt euch zu. 6, 33. punalen sajn 
wird hingelegt euch. lege hin gäbe — deine 

toremne. 5, 24. sachtaJen tavane mot palen. 5, 39. 
herr — dem. reiche ihm andere — seit« — deine. 

naremtesauel (sc tav panicä) ane. 14, 11. socbo teletilem 

schenkten mädchen — dem. alles bezahle ich 

nagnane. 18, 26. chul'teptestä ka«Setane tak netame. 22, 25. 
dir. überliess bruder — seinem aein — weib — sein. 

chul'tepten manane man arentenov, chumle i maa 

vergieb (erlasse) uns unser — schulden — unsere, wie auch wir 
chul'teptilov mank arenten charenovne. 6, 12. arentem 
erlassen unser — schuldig— seienden ~ unseren. schuld — die 

nagnane rasteslem socho. 18, 32. os chun plimtine taretachv 
dir ich habe erlassen all. aber wenn ihr werdet vergeben 

eholesetne tan krekanel, tonCuvt tareti i nanane 
menschen — den ihr — Sünden — ihre, dann vergiebt auch euch 

ault olep jeg. 6, 14, 16. 12, 31, 32. 18, 35. ohne obiect: 
himmel — in seiend — Tater. 
nei^uv kes amnane karech taretachv amk kaüenme. 18, 21. 
wieviel mal mir ist nötig vergeben mein — bruder — meinem, 
istobi am taresteslem nanane Varawame. 27, 17, 26. chul'teptachti 
dass ich freigebe euch Barrabas — den. ea wird gelassen 

nanane nan kvalan tatlane. 23, 38. Sehr häufig die verba 
euch euer — haus — euer wüst. 

des sa^ns, verkündigens, offenbarens, predigens u. ä. amne 

ehumle lavan nak kaeenne. 7, 4, 21. 15, 10, 12. 11, 7. os 

wie sagst du dein — bruder — dein — zu. aber 

tav at latesaku I'ach tavane. 15,23. atichonne ul latet 16,20. 

er nicht sagte ein — wort ihr. niemandem nicht sagt. 
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öfters hat lav = sagen die bedeutung erlauben, befehlen, 
laves chan'5tachtepetne unsuchv mot palne. 8 , IS. tav 
sagte jungem — den hintlberzufaliien ander — seite — auf. er 

lavi pakepachT tak chotelne. 5,45. Mojsej... laves nanane 
befiehlt au scheinen aein — sonne — der. Moses . . . eilaabte ench 

kraltktachv nank nenanteL 19, 8. lav pari = antworten; 
euch zu trennen euer — frauen — euer — Ton. 

nicht selten, so 14, 28: 08 Petr laves tavane pari. 

choltchaten popne. 8, 4 c£ 17, 3. choltislen tonme 

aeige dich priester — dem, du hast geoffenbart es 

^üvetne. 11, ä5. ati n'oul ati kelp tonme cholteset 
kindem— den. nicht fleisch nicht blut dies haben geoffenbart 

nagnane. 16, 17, 21. 18, 18. 7, 23: i tonduvt choltilem 

dir. und dann bekenne ich 

nanane.... 7, 23. choune pUv latnchv 

euch .... ich habe euch nie gekannt. wem söhn offenbaren 

noiuebnatitä. 11, 27. taremtitä atemetne sutme. 12, 18. 

es will. er verkündigt menschen — den gericht — das. 

istobi.... ul palimtet mime, isto... 27, 64. pallmtuebv 
damit.... nicht sie mitteilen volk— dem, dasa... zu melden 

tav chan'fitachtepanne. 28, 8, 9, 10. jorlitne lani latat 11, 5. 
»ein — jungem — seinen. armen — den eifrig sie predigen. 

c£ noch 11, 21, 23. punsalen manane amelme. 13, 36. 

eiQfine uns gleichnis — das (weise, bild). 

jonchtitä nagnane sam ehalt. = offenkundig. 6, 4. choone 
vergilt es dir äuge — mitten — in. wem 

tastem oli am jegemneL 20, 23. l'al'ptan l'onch pojrechsne. 
bereitet ist mein — vater — mein — von. bereitet weg herr — dem. 

3, 3. tujan l'al'ptam nanaae naei'lachne. 25, 34, 41. istobi tav 

geht ein bereitet — euch reich — in. daaa er 

keteamnane.... kitkojplov legeon angel. 26,53. varan l'onch 
schicke mir.... zwölf legionen engeL machet weg 

tavuie. 3, 3. varov churiun sen', aku nagnane i akn Mojsejne 

ihm. wir machen drei — hütten, eine dir und eine Moses — dein 

i aku Jlijane. IT, 4 nan varsan titme aku vis chame 

und eine Elias — dem. ilur liabtgethan dies ein — kleinem.... 
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amnane varaan, 25, 40, 46. tav jomas as rares amnaae. 26, 10. 

mir habt ihr gethan. sie (pit — tlwt batgetban mir. 

atiae l'nl' ul varen tä s'ame. 27, 19. am at ta^saa 
nichts schlecbtea nicht tbne dieser — gerechte — dem. idi nicbttanglkbbb 
tavane polechs almentuchv. 3, 11. namtes tavane nam Jsos = 

ihm schuh zb tragen, 
neveze o^ Jezus nevet szo' — tan. p. 33. ta kavetnel 

dies steine — die — an* 
pel püvet pelTachv Avi-aamne. 3, 9. kvaltuchv m-lechme 
auch kinder . erwecken Abr. — dem. erwecken (frucht) samen — den 

tak jäpetane. 22, 24. pnvtan, i pnschti nanane. 

sein — älterem — bnider — seinem, klopfet, und es wird geOShet eoeh. 
7,7,8.25,11. uI achten nagnane jomaslach ma tarmelt 6, 19. 

nicht »ammle dir schätz erde — anf. 

istobi.... jovtset tanknane tene char. 14, 16. i jovtan 
dass... sie kaufen sich selbst speise. tmd kauft 

nanknane. 26, 8. isto na^ jorten simti nagnane. 6, 23. 
euch selbst. dass dein — genossä — dein zOmt dir. 

elol charne jomas simel oli os motit chaj^e siveladiT 
ersten — dem gut — herzens ist aber tuideren — den — gegen träge sein 
pUmti. 6, 24 mantem os latine naclike nil'menSaiD 

wird ^ verachten, verwerfen, wenn aber ihr redet nur freundlich 
nank jurtetne. 6, 47. pasti kvalt oiep ^vetne. 6, 15. 
eaer — genossen — mit. es leuchtet haus ~- in seiend vielen, 
imlep eharetne aüelen mat pastes pas. 4, 19. 

sitzenden — den todes — (zum tode gehSi.) land — in leuchtete licht. 

chotel tastuchv pümti tak asetne. 6, 34. jejmti latemag 

tag sorgen wird sein — Sachen — fOr. wird verktlndigt 

tä jälpen räch naerlachnel sochen dar lachve tonachi sochen 

das heilige — wortreich — von all — weit — ringsum zeugnis — zn all — 
atemetne. 24, 14. tus nagnane, Chorazin! tns nagnane 
menschen — den. wehe dir Chorazin! wehe dir 

Vi&aida! 11, 21. tus i^ame! 18, 7. osanna David pävne! 21, 9, 
Beths.! wehe weit — der! hos. DsTids — söhne I 

und 80 öfters. In einigen fällen ist es bei der wagheit des 

ne älinlich wie im livischen unklar, welche auffassuug, ob die 
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dativische, genetivische, instrumentÄle eigentlich zo gründe liegt 
z. b. 17, 24: tontSuvt torem kvalne ochöe atpet jomliteset 
Petr elpalne; hier würde man, wenn wirklich schärf fixirte 
Substantive wie nnser gotteshaus, geldsammler da und 
diese Stellung des genetiv das regelmässige wäre, ein rein 
aduomiuales Verhältnis geldsammler des gotteshauses 
annehmen; da aber ochCe atpet ein halb verbaler wenig prä- 
ciser ausdruck ist, and der genetiv mit ne in den mir bekannten 
beispielen hinter dem regeus steht, so kann man das Verhältnis 
vielleicht besser dativisch fassen: für das gottes haus. Ähnlich 
9, 20: ton ehalt akn chojtep ne kelp niglene agmel, wo wii- 
auch am natürlichsten ein adnominales Verhältnis sehen, aber 
die auffassang nach der Stellung auch instrumental sein kann: 
durch, an blutfluss leidend (krank, in kraukheit) zwölf jähre. 
Auch 6, 27 haben wir ein halb instrumentales, adverbiales Ver- 
hältnis: chon nananel tustem jänimachv n'uri kaspel aku lo- 
kotne = wer von euch kann durch sein sorgen auch nui- 
um eine eile wachsen? Dass hier allerdings auch fiir illativ- 
anfEassung im finnischen räum ist, zeigt die magyar. wiedergäbe: 
niini... egy singre und egy könyökre. 



Dass n e wirklich die ihm untergelegte bedeutung hat, zeigt 
die schon angedeutete instrumentale anwendung (ich eiinnere 
au die vielfache anwendung des uralalt. dativ zur bezeiehnung 
des agens im passiv, sowohl wo derselbe vorwiegend adessiv, 
als auch, wo er indifferent örtlich ist). So auch im vogulischen, 
doch, wohl gemerkt, nicht reiner instrumental, sondern dort, 
wo die haupthandlung passivisch ist, so dass die handelnde 
person oder sache nur gewissermassen den mehr nebensäch- 
lichen T)rt der an und ßir sich abgeschlossenen hiuiälnng giebt, 
während wahre begleitung oder ebensolches instmmeutalver- 
hmtnis, wobei das mittel als integrirendes glied zur handlnng 
gehört, ein besonderes suffix erfordert; nimmt das instrumentale 
Verhältnis ganz den character eines begleitenden uebenumstandes. 
an, so entsteht eine art adverbial 

istobi eschenkvet tan cholesetne. 6, 2. istobi tan unkvet 
damit sie gelobt weiden die — mensdieD — von. damit de gesehen werden 
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cbolesetne. 6, 5. man antichonne at metelovesov. 30, T. 
menschen — die — von, wir niemand — von nicht aind gemietet 
ton chotel i ton Öas chonne at chasve. 24, 36. soeben 
dieser — tag nnd diese — stunde von — niemand wird gewuMt. jeder — 

chotel tanlelavle tak asetne. 6, 34. isto 

tag wird befriedigt sein — dinge — die — durch, d. h. hat genug an. so dasa 
kerep amertalves chumpetne. 8, 34. dinöimtüves 

schiff nntergetaucht wurde wogen — die — von. wurde nmhergeworfen 
chumi^tne. 14, 24. titne l'ul'emtove choles. 15, 20. 

wogen — die — von. dies — durch wird schlecht gemacht mensch. 
choone junitovesen? 26, 68. tak latelpenne 

wer — Ton wurdest dn geschlagen ? dein(eigen) — spräche — dein— durch 
choltven. 26, 73. chotchar sonetoves JzrsAl pövetne. 27, 9. 
wiratdu verrathen. welcher geschätzt wurde Jsrael — sühne — die — von. 

choltvesem am pojrechsne. 27, 10. c£ 15, 22. 7, 13. ete. 
ich wurde geheissen mein — herr— von. 



Adverbialen sinn haben wir z. b. in atine = in nichts, 
durchaus nicht, z. b. 27, 19: atine I'ul'ul varen tä a'ame 
= thue diesem g;erechten in nichts übles; in narne. narne 
t«plilan tä neme? = weshalb bedrängt ihr das weib? 26, .10; 
in vane = schwer, sclileclit vane chontlat = schwer hören 
sie. 13, 15; in tiönvoe, latne u. sonst; doch tritt die adverbiale 
anwendung z. b. gegenüber dem läpp, erheblich zorUck; auch 
hier ist wie dort ülativsinn nicht ausgeschlossen, wenn auch 
kaum nötig anzunehmen. 



Beines indiflira^ntes localelement ist ne in der nicht häofigen, 
aber bezeichnenden imvendung im prädicativen sinne, sowohl 
als fiictiv als reiner essiv, worin das vognlische wieder mit 
verschiedenen Ann. sprachen die eigentUmlichkeit teilt, dass es 
kein aasgepr&gt essivisches element, sondern mehrere 
wenig determinirte , indifferente besitzt, welche neben der 
essivischen auch £activische bedeatung haben; was wir im wfst- 
finiL, magyar. nnd sonst wiederfinden. 
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soeben naerlachtatlanejejmti. 12, 25. chul'teptachti naoane nan 
jedes — reich wüst wird. es wird gelassen euch euer— 

kvalaD tatlane. 23, 36. jav jochtem chontitä tavame tatlane. 12, 44. 
h&us — euer wüat. zurUekkehiend findet er es wüst. 

chim... nagen uslov... n'ame? 25,38,44. soeben ns amne 
wann... dich sahen wir... nackt? jede — stadt oder 

kval tak n'ute artchatep pusne at nnli. 12, 25. 
haus sein— inneres — in? geleilt gesund nicht sitzt (bleibt). 
Wenn schon hiernach und nach dem früher entwickelten die 
essivische anwendun^ unzweifelhaft ist, so noch klarer bei dem 
verbum des reinen seins, wo ein fectiv unmöglich. 

nan tasne olan. 24, 44. n'ame olsem. 25, 36. 

ihr bereit seid. nackt war ich. 

Auch der genetiv wird z. t. durch ne bezeichnet, ich meine 
aber, es sei kein reiner genetiv, sondern, wie so oft im finnischen, 
ein adessiv, in der mitte stehend zwischen dem adnominalen 
genetiv und dem adessiv- dativ, welcher das Interesse involvirt. 

Der gewöhnliche genetiv wird lediglich durch die voran- 
stellung des regirten bezeichnet wie fast immer in den ver- 
wandten sprachen auch bei bildung einer besonderen genetiv- 
form geschieht. Der genetiv mit n e dagegen steht zum 
mindesten meist, wo nicht immer, nach dem regirenden und 
erweist sich schon dadurch als adessiv oder dativ, wird auch 
an stellen gebraucht, wo z. t in anderen verwandten sprachen 
der adessivdativ steht, d. h. meist dort, wo wir das Verhältnis 
auch adessivdativlsch fassen können, oder dort, wo der deutlich- 
keit wegen besondere bezeichnang notwendig resp. besonderer 
nacbdruck auf den genetivausdnick gelegt wird. 

Folgen nicht alle, sondern die mir gerade gegenwärtigen 
beispiele, wie ich überhaupt im vogul. nicht alle einschlägigen 
iäUe fttr unseren gegenständ gesammelt habe, jedoch glaube 
nichts Wesentliches Übersehen zu haben. Meine anfeeichnungen 
hier gehen nämlich sy, jähr zurück. 

jurt ochöe atpetne i krek varpetne =:= graiosae der 

genösse geld — Sammler — der und sttnde — thuenden — der 

oder den zöUn. u. 8. 11, 19. am olem Ävraam torem i 
ich bin Abrahams — gott and 
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Jsaak torem i Jakow torem. Torem ati pel cholem charetne 
J. — gott nnd J. — gott. gott nicht doch t«t«ii — der 
OS lilen charetne; vorher, wo die hervorhebvmg des be- 
sondern lebenden — der (oder fUr die lebenden) ; 
ziehnngsverhältnisses veniger notwendig: ist, bloss das gewöhn- 
liche foimlose adnominale Verhältnis mit voranstellung des 
rectum, tin fcelpne = blutpreis, preis für das Mut. 27, 7. 

Namentlieh deutlich die bloss local verbindende kraft des 

halb adnominalen, halb dativ. ne dort, wo es bei zwei genetiv- 
ausdrücken, deren einer vom anderen abhängig, lediglich der 
deutlichkeit wegen beim zweiten steht; öukv Zevedejev 
püvetne = mutter der söhne des Zebed. 27, 56. Vifleem 
ma Judane. c£ 23, 29. 

Bemerkenswert ist ausser manchem noch zu erwähnenden, 
dass das an eigentlichen casns so arme voguL ßir den für uns 
meist überflüssigen ausdruck des prädicativen Verhältnisses über 

eine ganze anzahl von elemeaten verfügt dabei aber, 

characteristisch genug, entsprechend dem früher entwickelten, 
nicht ein einziges rein factivisches; abgesehen von dem auch 
eesivisch gebrauchten, im ganzen hier zurücktretenden ne sind 
die übrigen vielmehr ausgeprägt essivisch nnd, wie so häufig, 
factivisch. Hierdurch erinnert das voguL deutlich an die gleiche 
mauigfaltigkeit im magyar, wo ebenfalls kein einziges derartiges 
sufSx der richtung aUein dient Da dieser gegenständ unser 
thema eng berührt, behandle ich ihn kurz, meist nach der Hun- 
falvyschen darstellung, weil ich selbst hierfür das material nicht 
ausgezogen habe. Die dazu verwendeten suffixe sind formell 
von den magyarischen abweichend. 

i. istobi tä kavet jejmtet n'an'i = mond, hogy a' kövek 
legyenek kenj^rrö = zu brot szd— tan. p. 35; ebenso 
jejmtuchv chojpi =: lenni melto'vii. vanti vigtä = zur 
frau nimmt, namtesanel Veelzevuli = nevezte'k Be'Ize- 
bulnak (hier ganz das magy*""- nek bei nennen). 16, 13 und 
14 dadurch bemerkenswert, dass in abhängigkeit von demselben 
verbum in demselben satze nnd zusammenhange zuerst ag, 
dann i, endlich wieder ag gebraucht wird: chonag esepllanel 
elemcholeset anem, elemeholes püvme? tiin lavset: aku materet 
Joanperne punepi, ostocharetJeremiianme aku materag 
n'ajtetnel ^ für wen halten die menschen mich, den menschen- 
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söhn? Sie sagten: einige für Johannes den täafer etc. tuchv 
lilne lajlpali = eingehen zum leben einfflssig. joltilem 
niunten sajten chami = ich vergleiche ihn einem verständigen 

klagen menschen (taxtom oder hasonlitom). Zugleich sehen 

wir, wie auch hier die gnmdbedeutung rein local ist, und die 
anwendung wie so hänflg sich mit der des dativ teilweise deckt, 
was zeigt , wie auf die verschiedenste weise Überall die eine 
grundauffessung der indifferent örtlichen bezeichnnng sowohl 
des illativ resp. allativ und dativ als auch des prädicativ durch- 
bricht; i kommt nämlich auch in rein örtlicher allativischer 
bedeutung vor, daneben noch bezeichnender bei Zeitbestimmungen 
= wann, wo wir so häufig inessive sowie dative im finn. 
finden. Jsus galilejskoj saris vati jomentanat = a' galileai 
tenger partjära menve'n. eti lavine, jejmti jomas chotel = 
estve mondjdtok := am abend sagt ihr... — chosgan, istobi ul 
jejmte nan menne asan teli ^ im winter stattfinde (hier auch 
magyar. illativ t^lbe anwendbar). 

ag. wesentlich gleiche anwendung wie i, z. t. in Verbin- 
dung mit denselben verba, z. b. tav duktä Mariag eren lavekti? 
= anyja Märiänai nemde neveztetik? Archelaj naerag oli 
Jndejt = kira'lynl van. ati n'an'nel akve lilenag jejmti 
elemcholes = nicht durch brot allein wird der mensch lebend 
(lebt), narel varUen iSakenag = mivel teszedso'sssl (gesalzen 
machen, salzen). 

Wenn irgendwo, so sehen wir im voguL deutlich das teil- 
weise ineinanderfliessen der scheinbar gleichen oder nur wenig, 
jedoch in der bedeutung sicher ursprünglich verschiedenen 
localelemente, von denen ne, i, ag z. b. fUr einzelne seilen 
oder den ganzen umfang des dativgebrauchs geeignet sind; auch 
auf anderen gebieten örtlicher beziehungen ist ähnlicher reich- 
tnm bemerkenswert, aber ebenso wie hier oder in noch höherem 
grade fehlt die klare, feste entwiekelnng, es bleibt bei ansätzen, 
und, während unzweifelhaft die filhigkeit einer an das magyar. 
erinnernden manigfaltigkeit scharf präcisirter beziehungen vor- 
handen ist, sind letztere meist nnr im keime angedeutet, 
zu r^elmässigen, den magyar. entsprechenden casus nie geworden ; 
und selbst, wo die mitt«l zu klarer sdieidnng von innerem und 
äusserem orte gegeben sind, hält die spräche selbst diese unter- 
schiede nicht aufrecht, so dass z. b. trotz der vielen localelemente, 

Dr. H. WtnkKt, UnlklUlacfe* Tölkn nad iprMban. 19 
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die z. t>. im magyar. im heutigen zustande meist scharf aus- 
einandergehalteaen beziehung:en des allativ (hoz), adeesiv (näl), 
illativ (be), dativ (nek), essiv (ul), factiv (vA) gar nicht oder 
dnrchaus mangelhaft geschieden werden; ähnlich die des ein- 
fachen locativ und des inessiv, obwohl auch hier die elemente 
vorhanden sind; auch die factiseh vorhandene Unterscheidung 
der einfachen trennung von (1) und des abessiv (nel) wird 
halb illusorisch dadurch, dass 1 auch in abessivbedeutung vor- 
kommt = rdl, IxJl, und nel nicht nur alle beziehungen des 
ausgehens von her, aus heraus, von herab deckt, sondern 
auch wie im permischen lys, ys genetivisch vorkommt, z.b. püv 
toremnel, Matpinel jälpen jomas l'ach. 

Trotz der auffallenden annut an unterschiedenen elementen 
für körperliche richtung in hinein und nach hin, richtung 
im übertragenen sinne, persönliche beteiligung, sind doch neben 
ne noch ebenfalls richtuugbezeichnend e, ge, g, v; aber bei 
allen diesen manigfaltigen elementen kaum ein unterschied be- 
merkbar, alle ausser ne erstarrt und in spärlichem gebrauch, 
nicht dazu dienend, irgendwelche feinen nüäncirungen etwa 
wie im magyar. regelmässig und in deutlicher abgrenzung zu 
bezeichnen. Also trotz der vielen verwendbaren elemente wie 
t, e, ge, g, V, l, n, ne, nel, me, i, ag u, noch anderer kein 
durchgebildeter illativ, allativ, adessiv, inessiv, dativ, factiv, 
essiv, abessiv, ablativ; überall ansätze und keine volle 
entwickelung. 



Bezüglich der dativentwickelung leitet das voguL von den 
finn. sprachen, welche den casus mittels einfocben indiffei-enten 
sufSses bilden, zu denen über, welche dazu sich ganz oder teil- 
weise eines dementes örtlicher nähe im sinne eines adessiv be- 
dienen; mehr halb adessivische anwendung z, b. als im läpp- 
und ostjak., wie auch das sufGx gegenüber dem dort üblichen 
ganz indifferenten (ga) mehr auf die idee der ruhe hinzuweisen 
scheint, da es höchst wahrscheinlich den so häu% im finn. in- 
dififerent örtlichen, aber eher noch ruhe als richtung invol- 
virenden nasal n enthält. Daher auch in instrumentalem sinne, 
adnominal, essivlseh, allgemein local (bei, über, wegen). Da- 
durch steht es dem magyar. nahe, von dem es sieb 
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sehr entschiedea durch die regelmässige, im 
weitesten umfange stattfindende illativ-allativ- 
anwendung, sowie dadurch trennt, dass es einem 
der hauptgebiete des magyar. nek, dem possessiv, 
gar nicht, dem dort so häufigen genetiv fast gar 
nicht, auch nicht annähernd äbnlich, dient 

Osljakisch. 

Hunfalvy: az ^jszaki osztjä,k nyelv. Budap. 1865. 

(Hunfalvy: essai d'une grammaire Ostiake, in revue de pMl. et 

d'ethnogr. 1. p. 107—119. Hunfalvy: osztjäk evangelium 

in nyelvtud. közlem. 7. p. 417—419) — Castr6n: versuch 
einer ostjak. Sprachlehre, ed. Schiefner. St. Petersb. 1858. — 

Die sprachproben sind aus den in Hunfalvys Sprachlehre 
abgedruckten zehn ersten capiteln des evangeL Matth. 

Der casus ist deutlich indifferenter ortscasus, dem vogul. 
gleichen casus ebenso wie dem lappischen der verschiedenen 
dialecte innerlich sehr nahe stehend und augenscheinlich auch 
formell mit letzterem identisch, d. h. durch das allgemeine local- 
suffix (ga), ja, a gebildet; der natur der sache nach wieder 
vorwiegend illativ oder allativ, bei verben des seins als 
etwas oder dort, wo kein gewicht auf die bezeichnung der 
ruhe gelegt wird, auch in offenbarer bedeutung der letzteren. 
Das bezeichnendste beispiel dafür gebe ich vor der behandlung 
des sonstigen gebrauchs des voi-wiegend illativiscben und alla- 
tivischen casus. 4, 12 : Jsus Jvan turmaja omsim olmpela 
hulman Halileja maus. = Jezus Jänosnak fogsa'gban ülffse 
felöl hallvän. szot. p. 23. cf. dagegen 4, 16: tnrmanna 
omista hanne — hojet ■= setötben üI5 emberek. Im letzten 
falle ruhendes sitzen an einem punete mit klarer hervor- 
hebung dieses zustandes und seines ortes, im ersten dar 
gogen lediglich der begriff sitzen seiner art nach näher be- 
stimmt als ein gefängnis — sitzen, dies gelängnissitzen 
aber nicht haupthandlung, sondern nur fast nebensächliches oder 
wenigstens nur mit anderen gleichwertiges Satzglied: als er 
von des Johannes gefängnissitzen hörte...*) 

*} Auch hier, wie so oft, giebt der zusammenliaDg fast den Bius : in 
äaa gef. gesetzt werden. 
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Folgt ohne jedesmalige abgrenzung der verschiedenen ge- 
braachsweisen die reiche anwendnng als Ulativ und allativ, als 
eigentlicher dativ im sinne der richtung und ruhe, endlich als 
deutlich indifferenter ortscasus (essiv, factiv, adverbial). 



Jerusalim voäEa jogotset. 2, 1, 21. 8, 14. mauset U irel 
J. ~ Btadt — in gingen. gingen ihr — reich — ihr — 

pela := nach ihr. r. 3, 12, 14. puris paki'ta = in die 
Seite — auf. 

sehweineherde. 8, 31. Wie im vogul, eine anzahl illativischer 

ausdrücke wie: in das innere, auf die seite, auf die Oberseite, 
Unterseite u. ä., verbunden mit einem adnominalen Substantiv 
vorher, also: hop libija = schiff — inneres — in, rep ohtija = 
berg — Oberseite — aai, irel pela = reich — ilir — seite — 
nach; dadurch die einfachen ausdrücke: in das schiff, auf den 
berg, wobei der genetivausdruck mit possessivausdruck ver- 
bunden sein kann wie bei irel; so: mans Halilej mu u2 ohtija 
= in die (nähe) gegend des landes GaliL 2, 22. Bei manta 
mehrfach pungla = oldalra, fe'lre =: nach der seite, weg. 
4, 10. 6, 29. 7, 23. 8, 34. Ähnlich kus holta ni'ng al maulen 
= akär honnan te me'gy. 8, 19. 
ning ma hotema at longsen. 8, 8. 6, 6. 8, 6. turum 

du mein — haus — mein — in dasB eintretest. gott — 

uubta an longleta. 5, 20. 7, 21. longset purset pak'it 
reich — in nicht ihr geht ein. sie fuhren Schweine — herde — 

libija. 8, 32. honda Jegipet mua. 2, 13. 10, 23. rep 

in. fliehe Ägypten — land — in. herg — 

ohtija hungis. 5, 1. pa pelka unsta. 8, 18. pa pelka 

auf stieg. ander — seit« — auf fahren. ander— aeite— auf 

un^is Gergesinsk ira. 8, 28. mu ohtija an pidl. 10, 29. 

fuhr Q. — land — in. erde- auf nicht SUt. 

suda pidl. 5, 21. bnzipsaja pidta. 6, 13. hun uz'a 
gericht — in fällt. Versuchung — in feilen. wennfesten —in 

pidleta= fasten wollt, werdet. 6, 16, 17. lelis hop libija. 8, 23. 

fallt stieg schiff— in. 

navi'rmas rep el'ta s'arasa. 8, 32. vohMijis Jsus ohtTJa. 3, 16. 
stürzte sich berg — von meer — in. stieg (herab) Jes. — auf. 
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san^uli ohtija korüjimna. 2, 11. tulet haJta sorma. 7, 13. 
knie ^ auf fidlend. (wege) führen sterben — tod — in. 

ebenso 14: jeming volpaza. ova senkat 7, 7, 8. kevi 

aelig — leben — in. thür — an klopfet. stein — 

ohtija mug: kurenna al rangimlen. 4, 6. Uel 

an du fuss — dein — mit damit nicht stosaest. sie 

Yipleem voia kitmalna. 2, 8. los'altasa luel bot lang'ü 
Bethl. — Stadt — in weisend. stellte üin haus — spitze— 

(weisen — sein — bei) 
ohtija. 4, 5. tuvim us tal tagaja. 4, 1. 5, 23. Vavilon voäSa 

auf. geführt wurde wüst — land — in. Bab. — stadt— in 

kaslta jelbina. 1, 11, 12. Tisa luel pal rep ohtija. 4, 8. 
führen — zeit— in. führte ihn hoch- berg— auf. 

kol'na alimsa luel jeming voSa. 4, 5. asves'a... 

teufel — Ton wurde geführt ihn heilig — stadt — in. licht... 
put jUbija an omlsla, no nor ohtäja. 5, 15. jert 
topf — unterteil — au nicht wird gesetzt, sondern stock — auf. regen 

kidl ves'katodet i ves'katla hojet ohtija. 5, 46. al julat 

schickt gerecht« — und ungerecht — menschen— über. nicht werft 

tjmng tonen purset soj^ilfta tagaja. 7, 6. aemhojat an 
kostbar— perlen— eureschweiae-laufen-platz- auf. niemand nicht 

ponl joUpsa jilip sah el'ta karra sah ohtija. 9, 16. ning 
setzt zusatzfleck neu — kleid — von alt — kleid — auf. dein — 

JoiEen lu ohtija pona. 9, 16. al vijat.... padaruh voh nen 
band- dein er —auf lege. nicht nehmt.... kupfer— geld euer— 

antiplan libija. 10, 9. In In ohtela visle mang ka£ilau. 8, 17. 
gürtel— eure— in. er er — auf uahmunser— Schwachheiten— unsere. 

sitak volpas mu ohtija tuta. 10, 34. tuta jutla. 3, 10. 7, 19. 
Mediich — leben erde— auf bringen. feuer — in geworfen wird, 

tuüng a'arasa julmala. 5, 29, 30. 6, 30. cf. B, 25. akidl 
feurig — meer — in geworfen werde (dass nicht). sammelt 

Bomsi... hoiap libija. 3, 12. 6, 26. hun... tunnana 

Weizen scheuer — in. wenn finatenüs — in 

Iiingits'aL 6, 23. an soiimla... karra hiret libija. 9, 17, 
gekleidet wird (gehüllt), nicht wird gegossen ... alt — schlauche — in. 

ponla jilip hiret libija. 9, 17. ma ning^ilan kidlem... 
wird gelegt neu — schlauche — in. ich euch schicke . . . • 
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jevret kata. 10, 16. sonn ohüja jaj mal 

Wölfe — mitt« — in. tod — in alterer brndei giebt 

apsel. 10, 21. 10, 16. mij ma ningiQaDa jastalem... pal 

jüngeren— bruder— seinen. was ich euch sage ohr — 

dit'ija. 10, 27. sl bot ohüja ellaset 7, 25. si hota 

in. dies — haus — auf (gegen) stiessen. dies — haus — an 

vortaffset. 7, 27. joä jel medsimna lu boz'a hammtas. 8, 3. 
Btiesflen. band vor — streckend er — nach berührte. 

an kerlata Jrot hoz'a. 2, 12. 10, 13. jogots... 

nicht zurückkehren Herodes — zu. ging... 

Ordan jogan ohüja Jvan hoz'a. 3, 13. 4, 3. 7, 15. mnj ma 
Jordan — fluaa — nach Job. — zu. was ich — 

hoz'a jilen. 3, 14. 7. peraala jah hoz'a aJ manat 10, 5, 6. 

zu kommst. beiden — zu nicht gehet. 

suda manta. 6, 40. lu hoz'a suSemas sotnik. 8, 5. 
gericht — zu (in) kommen. er — zu trat bauptmann. 

jez'alt uz'anet luela. 8, 28. edi's Jsns jez'alta. 8, 34. In 
entgegen liefen ihm. ging hinaus Jesus — entgegen er — 

hoz'a tutlasa. 4, 24. 8, 16. 9, 2. 10, 18. nifng jiren torima 

zu wurden gebracht. dein — opfer — dein gott 

tnva. 5, 24. anMrmati turom tohüag vojet ohtija. 6, 26. 5, 28. 
bringe. binblickt bimmel — gefiedert — tiere — auf. 

randati harna ulta löget ohtija. 6, 28. 7, 3. jim nomi's 

blickt feld — auf seiend — lilien — au£ gut — gedanken 

kerta mung ohtija. 9, 27. likaz'atot lu lambaho 

wende wir — auf, erzürnt sein — ähnlich — mensch (nächster) — 

ohtija. 6, 22. ning ohtija nur taj'il. 6, 23. evi^ — poget ellalet 

auf. dich — auf zom trägt. kinder stehen auf 

ji' — ankilal ohüja. 10, 21. manema pitim l'al'jah 
Tater — mntter — ihre — auf (gegen). mir zufallend — kriegsvolk 

ttylem. 8, 9. torima pojks'at. 5, 44. 6, 6. 9, 38. li jastaset 
habe ich. gott — zu betet. sie sagten 

luela. 2, 5, 13. 3, 7. ma... BlngSana potarlem. 5, 18. Jsus... 
er — zu. ich . . . euch sage. Jes. . . . 

n'nhmas luela. 3, 15. ajkol manema pai'tat 2, 8. lu pardl 
antwortete ihm. nachriebt mir meldet. er befiehlt 
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in Mgla elljita. 5, 45. 8, 18. pardis Tota polta. 8, 26. 

sein — sonne — seiner aufzogehen. Terbot wind — dem zu wehen. 

9, 30. parta mungen manta. 8, 31. et 5, 32. nem luela 

eilanbe uns zu gehen. name ihm 

ponlen Jsns. 1, 21, 33. Sit iz^^at mngena malern. 4, 9. 
legst bei Jesus. dies — alles dir gebe ich. 

5, 31, 40, 42. 6, 11. 7, 6, 7, 11. 9, 8. 10, 1, 19. hoj ningilaiia 

wer euch 

namifs mas bondta. 3, 7. tonma jir vera. 8, 4. luela 
gedankeu gab zu fliehen gott — dem opfer mache. ihm 

majlipsa tuset. 2, 11. saiimta luela kimit veni punglen. 5, 39. 
geschenk brachten. wende ihm ander — gesteht — aeite — deine. 

mag tumm azen.... sem v annm un niogena 

dein — himinel — vater — dein. . . augenscheinlich (öffentlich) dir 

mal 6, 4. 6. esla numgeu mung kreklan, bodi i mang 
vergilt (giebt). vergieb um unser— Sünden— unsere, wie auch wir 

eslila knteuna kreklal. 6, 12, 14, 15. 92. hüja 
vergeben nftchsten— unserem Sünden— seine. Überlasse 

halJimodeta... haJalal s'amildta. sud — hoja 

toten — den toten — ihre zu begraben. 8, 22. gericht — mensch — dem 

al masajin. 5, 25. 10, 17, 19. luel Jevrej mura 

damit nicht du werdest Übergeben. ihn Juden — volk — dem 

ün'isale. 10, 4. To2et... luela sa^ilal 4, 8. jus torüma 

verriet. stAdte... ihm zeigt. weg gott — dem 

tas'tat i pant luela pajla lez'atat. 3, 3. novi verl izagat 
bereitet und steig ihm eben macht. licht macht all — 

bot libina ulta mura. 5, 15. tarn keret el'ta edltal 
haus — in ^ seiend — volk — dem. dies — steine — aus lässt entstehen 

evipog Avrama. 3, 9. vozeta... sud verta. 10, 15. 
eOhne (söhn) Abraham — dem. st&dt« — den. . . gericht machen. 
izimis' mortna uingilaua mortalata pidlet. 7, 3. ova 
solch — masB — mit euch messen werden sie. tiür — an 

seukat i ningüana puslet. 7, 7, 8. luela og pondta. 
klopfet euch Ofinen sie. ihm hanpt neigen. 

2, 2, 8, 11. 4, 9. li... viset li'ela justam. 6, 2, 5, 16. 

sie . . . haben genommen sich lohn. 
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al aktat niogilana mn ohtina tax'. 6, 19, 20. kelJmta 
nicht BUDinelt euch erde — auf schätz. berOhreiL — 

hoja al jers'a. 5, 39. = dem widereacher. tonm lev! 
menBch— dem nicht widerstehe. gott — diener 

oUmna luela kaz'as'as. 1, 30. laela Ixdita. 4, 10. 6, 24. tarn 
schlaf — in ihm erschien. ihm diens. dies — 

hota sitak volpas lidla. idla tadnlata 

haus — dem frieden wfknscheu wir. 10, 12. einen — für aichbemtlhen 
pidL 6, 24 kuting jah hanne — hoja iillet lu 
wird, zornig — leute (feind) mensch — dem sind sein — 

hotifngotlal. 10, 36. serneu tutnoviC jukaiia ull elena. 6, 23. 
hausgenossen — seine, äuge — dein fener — licht wie ist kOiper — deinem, 
tarmal unlüjilta hoja.... at ns. 10, 25. maiiema 

genug lern— mensch —dem (BchUler)... dass seL mir 

an loU. ulti — Ter pada liela. 8, 4. jima nin^na 

nicht wllrdig ist 10,37,38. zeugnis — wegen ihnen. besser dir 

jiL 5, 29. Sodom pa Giomor voäeta torim sud verta 
wird(ist), das... S. und G. atKdte — dengott — gericht — machen — 

hadlna Uek si voZ kin'z'a n'ats'mg;asik jil. 10, 16. 

tag — an ihnen diese — Stadt — (zwischen) als leichter wild, 

hodi' tü'ng evälsen, sidii at ull umgena. 8. 13. 9, 29. mngilaua 

wie du wolltest, so sei dir. euch 

un justam ulL 6, 12. ningilaua nemmolt'i jnstam nen turum 
gross — lohn ist. euch kein — lohn euer— himme!— 

azen el'ta an jiL 6, 1. olinma iJiela partipsa us torim 
yater — euer — von nicht wird. traum^in ihnen befehl wargott— 

el'ta 2, 12. maj nuigena mung vorna ver ? 8, 29. = was hast dn mit 
von. was - dir wir — fUr sache? 

uiiszuthun?maiieina mosl uing el'ta pemaja longta.3,14. 

mir nötig ist du— von taufe— zu gehen = getauft werden. 

hoda mosl sema pidta Hristosa? 2, 4. cf. 3, 15.*) 

wo nötig ist äuge — in fallen ChristuB — dem? = geboren werden. 

*) Ich gebe im os^ak. u. vogul. mit Vorliebe die ursprünglichste be- 
deutung, um auf die gerade hier auf&llende, schon erwähnte schwerßUlig- 
keit des ausdrncks aufmerksam zu machen. 
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Deutliche ruhebezeicliDiiag'. jenüng nemeD mung hoz'a 
heilig — nameu — dein wir — bei 
jem'mg at all 6, 9. kaniaü' torim boz'a nlta nubit. 6, 33. 
heilig daas sei. trachtet nach gott — bei seiend — reich. 

madot hoz'a izagat ulta ma jim nomsem. 3, 17. 
-vrelcher — aa ganz seiend— mein— gut — sdnn-mein (Wohlgefallen). 

lajim jaget 1er hoz'a hojL 3, 10. pa sit hoz'a ulat 10, 11. 
ait bäume — Wurzel — an liegt . und dieser — bei bleibet. 

cf. 6, 9. 7, 9, 11. hoz'a also = hoz, nil. aja an uUen 

klein nicht biat du 
Jndej oging yoäet kin'z'a. 2, 6. jitot ma kinz'a tak 
Jnd. — haupt — Städte — inmitten. kommend ich — gegenüber stark 

Uiebeu) 
— ein stärkerer. 3,11. so öfters, cf. 6, 25, 26. kiri'z'a= közzö, 
közt, na'l, wie hoz'a, ledigUcli nach dem Zusammenhang; 
cf. noch: torim levif Osip hoz'a olimna ulman edis. 2, 13, 19. 

gott — diener Josef- bei schlaf- in seiead erschien. 
8,4mit vanltijisa. Ärchelaj hana ull... lu azel 

Aroh. königi8t....3ein—vater— sein— (platz) 

vola. 2, 22. magyai-. helyett hana hierbei reiner essiv; 
stelle — an, 

ebenso: kalinga ulat. 5, 12. likinga ula ning kuting hojen pilna. 

freudig seid. zornig sei dein — feind — dein mit. 

5, 43, 44, 47, 48. 6, 4, 22, 25, 26. 10, 16, 24, 31. In torim 

er gott — 
omifsta jeming pazana ulL 5, 34 Jemsalimna, . . . lu un hau 

sitz — heilig — stuhl ist. X ,... es gross- könig— 

voZa ull 5, 3B. — — lu Nazarea nemits'aL 2, 23. Simon Petira 
Stadt ist. er Nazareuer heisst, S. Petrus 

nemidtot. 4, 18. 10, 3. sit turum nubi'tna aja nemits'aL 6,19. 
genannt dieser himmel — reich — in gross heisst. 

(ganz wie nek). niog isirpa hojen mustija ttga. 

dein —nahestehend— menachen — deinen lieb halte. 
5, 43, 44. idl likinga tajta pidl 6, 24, 7, 24. mung azija 

einen böse halten wird. wir vat«r— als 

tajlu Avram. 3, 9. Factiv: pant luela pajla lez'atat. 3, 3. 
halten Abraham. steig ihm eben bereitet, 

(haben) 
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, 24. 8, 16 


10,1. 


}6. tarn 


kevet 


diese - 


steine 


8, 3. 6, 


3. li 


tungtaka 

gesund 


jil- 

wird. 



izagat nlta kaiet.... tnngtaka Terman. 4, 2 

all — seiend krankheiten .... gesund machend. 
talaiig;a verlern luel. 8, 7. 9, 35. 8, 2. 5, 13, 
gesund mache ich ihn. 

n'an'a at vers'alet. 4, 3. aistama juva. 8, 3. 
brot — zu dass werden. rein werde (t 

kaz'inga jilet 5, 4. li tarmatmga jilet. 5, 6. 
erfreut werden, sie gesättigt werden. 

8, 8, 13. 9, 21, 22, 18.*) 

Adverbial: Jrot lianija mudra jah vogimna. 2, 7, 
Herodes heimlich weise — TolkOeute) rufend, 
(titkon) 

t«rla jastaset izagat 8, 33. ulti sagat potardta 

wahrheitsgemäss sagten alles. seiend — gemäss — aussagen — 

(igenesäegre) 

pada. 10, 18. Sit pada vitSng ovet... tulet h^ta 

wegen = um zengnieah^Iegen. denn breit thore.... flihren sterben — 

sorma. 7, 13. — ■ Dass hier z. t aneh illatiTaafTassung möglicb, 
tod — zu. 

sahen wii- schon beim läpp, und sonst; ähnlich adverbialer sinn, 
wo wir höchstens die idee der ruhe sehen, 8, 18: ar mur 

viel — Volk 

lu mugoltogija kaz'alamna. Mehi' zweckrichtung; in iälien 
sein — Umgebung — in sehend. 

*) Also a in echt finnischer weise regelrechter essiv und factiv, weit 
deutlicher easiT als im vogul.; wo dafür gewöhnlich andere elemente ver- 
wendet werden. Doch wie in den finn. sprachen meist, auch im ost^ak. noch 
ein anderes prädicativsaffix , das vorwiegend ruhende, oft genannte na, 
welches auch Castr^n in seiner ostjak. Sprachlehre, ed. ^hiefner. 1858, an- 
fuhrt; z. b. kumkna tegettet ^ er fliegt wie ein adler. p. 27. Doch auch 
dies sowohl easlv als auch factiv; in denselben Verbindungen wie a. torim 
pogetna nemits'alet = gottes söhae (sollen) sie heiasen. 5, 9. Simon 
Petma nemUmot = Simon Petrus genannt. 10, 2. ma nin^an verlest 

hanne — hojet veltaalata jahna = ich mache euch zu menschen fangenden 

leut«n (menschenfischem). 5, 19. at jileta nen turum azen pogetna ^= dasa 

ihr die kinder eures himmlischen vatera werdet 5, 4S. . Dass j il eigentlich 

kommen bedeutet, ändert am ainne nichts, macht ihn nicht etwa zum 
illativ-allativischen, die bedeutung ist hier werden; die verba des werdens 
meist durch werter wie kommen, fallen bezeichnet cf, vogul., läpp. etc. 
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me 5, 13: nem molüja an patJmdta p'idL pits'aia 

nicht irgend etwas — zu nicht nützen wird, leihweise 
(külcsOnbe) 

vita (pits'a =: kölcsön = borg). 5, 42. n'an' mung mosta 
nehmen. hrot unser — nötic;— 

levipaseu mija mungeu tarn hadl ohtija. 6, 11 = für 

speise — unsere gieb uns dieser — tag — auf, 

heut, heut. Hierher kann gezogen werden das mehrfach vor- 
kommende mo2a = bis. muj moüa 9, 15 = so lange als. 

c£ noch redensarten wie kadna manta = kette' menni 
(kadn = zwei), sieh absondern, mondat — tan, p. 175. — p. 176 
sagt Huuf.: In hoz'a vohta szo'szerint volna: ö hozzA hini, 
szolni, de azt jelenti : töle k6mi. Ich meine, dass ea regelrecht 
bitten mit angäbe der gebetenen person mittels des die nähe 
als beisein und richtang bezeichnenden hoz'a bedeutet, cf. 7, 9, 11. 



Die erst nach meiner behandlung der evangeliumübersetzung 
herausgekommene arbeit von Ahlqvist: tlber die spräche der 
Nord-Ostjaken. Helsgfrs. 1880. liefert viel neues. Darnach 
lehnt sich die ans der evangeliumübersetzung abzuleitende auf- 
fessung des illativ, allativ, dativ, essiv im wesentlichen deutlich 
an den beresowschen dialect an, von dem der obdors- 
kische sich in unserem puncte so auffallend abhebt, dass ich 
das nicht übergehen kann, da dadurch das obdorsk. ostjak. 
nicht nur zu seinem ostjak. verwandten, sondern zu allen finn. 
Idiomen in ein gegensätzliches Verhältnis tritt und eine ge- 
staltung zeigt, wie wir sie als primitive bei allen Ann. sprachen 
voraussetzen durften, die aber sonst von allen angegeben, soweit 
sie mir irgend bekannt. Euhe und richtung, und zwar als 
inessiv, illativ, allativ unterschiedslos durch (das vorwiegend 
ruhende) na, welches, wie so oft, auch reiner instrumental, be- 
zeichnung des agens im passiv, temporalis, adverbialis. Eigent- 
licher dativ unentwickelt, in wenigen formender 
personalpronomina vorkommend, sonst durch reine 
illative und allative oder noch andere Wendungen 
vertreten. Einige erstarrte ülativ-allativformen wie hoz'a, 
pela (xos'a) im örtlichen sinne: hinblicken nach, sich vermieten 
an, kommen zu u. ä.; dieselbe arform auch wie im beresowschen 
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dial. als essiv-foetiv. (Die Zusammenstellungen aus dem Ahl- 
qristschen 'werke während des druckes direct vor drucklegong 
von bogen 19 gemacht.) 

illativ. gehen in: p. 3. zeile 1. orna = in den wald. 
3, 3. 6, 6, 7. 8, 5. xätna = in das haus. 6, 4. eindringen, 
eintreten in: xätna. 6, 10, 11, 7. sans-n'ogaina = in das 
rückenäeisch. 12,3. kommen in: orna. 3, 1. 6, 6. 8, 5. vasna 
— in die Stadt, lied 3, vers 7. rollen in: xätna. 4, 8. löm 
lipiua = in die kleider hinein. 4, 9. fallen in: xätna. 5, 5. 
Asna = in den Ob. 9, 8. juganna = in, auf den fluss. 3, 9. 
gehen an, aat, zu: tagana = mi die stelle. 4, 15. 8, 9. xä- 
temna = zu meinem hause. 6, 2. pugolna ^ zum dorfe. 9, 4 
norina ^ zur pritsche. 11, 8. kommen zu: xätna. 6,8. 7, 13. 
9, 1. ki-iechen unter: pui ilpina = (ende) stamm — unter- 
teil — an. 4, 2. sieh setzen auf: lafixremna = auf meine 
schultern. 7, 2. klettern auf: xät-langalQa = auf das hans- 

dach. 11, 1. drücken in: xon-patna = (bauch-boden) 

in die achselhöhlen. 10, 6. stecken in: sepna = in die tasche. 
11, 15. hinlegen auf: xoitel-tagaina = auf seine Schlaf- 
stelle. 10, 14 11, 9. führen in: xätemna, xätelna = in 
mein, sein haus. 7, 3. bringen in, zu: xätna. 10, 7. 



Dass hier illativ, nicht allativ im eigentL sinne, vor- 
liegt, zeigen die beispiele evident Die beispiele zeigen ebenso 
deutlich die rein ruhende, inessive bedeutung. 

sein, leben in: pugolna osnen = waren (lebten) in ein. 
d. 3, 1. xätna. 6, 7. mü ilpina = unter der erde. 6, 5. 
törom jasna = in gottes band. L. 2, v. 6. sterben: tarn 
tagana = an dieser stelle. 9, 4. sitzen: kat norina = auf 
2 Pritschen. 7, 9. jagen: ma müvemna = auf meinem lande. 
6, 11. wandern: orna. L. 4, 16. sehen etwas irgendwo: jux 
ilpina olpas = unter einem bäume einen schätz. 4, 12. Ohne 
verb: pon lipina it uns = in der reuse (war) ein nelma. 
9, 13. orohna 11, 3 wohl = an der stelle, anstatt 

temporal: xolmet xatlna = am dritten tage. 7, 11. 
ölin — porana = in früherer zeit (hatte ich). L. 1, 6. c£ 
h'z, 1. p. 6, 4, 6 etc. 
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adverbial, pilna = in begleitnng, mit; oft; 6,4.7,9. 

10, 9. L. 3, 6. 4, 1. äholich kalmimna, kalmelna etc. cf. 
7, 1. L. 4, 10. ärat-telna = in voller zahl, sämmtlich. 
L. 2, 2. 3, 3. c£ si-kemna. L. 1, 13. 

instrumental: säsna varbunan = auf den knieen 
kriechend. 12, 9. — schlagen mit: sangipna = mit der 
schneeschaufel. 4, 3. stossen: kuns — Ölifina = mit dem ell- 
bogen. 10, 11. ergreifen: ügorna = mit dem haken. 11, 2. 
zersclmiett«m: karti — s'äkna = mit dem hammer. 11, 6. 
drücken: jaslna = mit seiner liand. 11, 13. schneiden: ke- 
aina = mit einem messer. 12, 2. h^chenken: jiiikna liali — 
telna = mit wasser mit einem löffel voll. 6, 1. ernähren : 
mnina = womit? L. 4, 6. betroffen (angefallen) werden: 
moäiia = von krankheit L. 2, 1. riechen nach (durch, von): 
ma navremem ebilna avol = riecht nadi meines sohnes geruch. 

11, 6. betrügen: asina = durch „vater" d. h. durch das rufen 
„vater!" 11, 4. kaufen: oxna = mit geld (wie so häufig in 
verwandten sprachen der n-locativ als casus des preises). 
L. 1, 11, 12. 

casus agentis beim passivum: gesegnet werden: 
töromna = von gott. .L. 1,4. genommen werden: töromna. 
L. 3, 4 gegeben werden: töromna. L. 4, 8. mit verstand be- 
gabt werden: töromna. L. 4, 25. ■ verlassen werden von: 
xoijemna = von meinem manne. L. 4, 2. gekannt werden 
von: xandi — jaxna, or — jaxna, Pullinärit rus'tnä 
= von den Ostjak -leuten, Samojeden-leuten etc. L. 4, 19, 20, 21. 
gehätet werden : x o i n a =: von wem ? 5, 8. abgehauen werden : 
nen-xoina evtim i= von einem (weibmaun) menschen. 8, 12. 
or-meakna sevrim = vom waldteufeL 8, 12. beschenkt 
werden: or-menkna evi olpasna masa = vom wald- 
teufelwurde die tochter mit eigentam beschenkt 7,12,13. 



7, 6 und L, 4, 26 finde ich: ma luel imina vilem 

un jigem imina visem =: ich verheirate, was auch Ahlqv. 
p. 166 unter pogem nena vjlem anführt; heisst wohl: ich nehme 
zn dem, für das weib. 
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Dative sind enthalten in: minemen tada olta ant ragil 
= tiir nns taugt es nicht dort zu sein. 8, 7. 9, 3. manem 
igi ant masl = mir ist ein mann nicht nötig. L. 4, 18, mala 
ädim luel versem? = was that ich ihm böses? L. 4, 3. jasl 
luel ponamtsale = legte ihm seine band auf (auch loeativ des 
Ziels). 11, 13. 



Das gewöhnliche dativsuffix des beresowschen finde ich hier 
nur in einigen allativ - illativen und im sinne des essiv-factiv. 
Das schon ei-wähnte xos'a, pela auch da, wo wir reine dative 
erwarten dürften: sprechen zu, vennietfin, verkaufen, cf. L. 3, 10. 
rus' xos'a = an einen Bossen (sich vermieten), rus' pela 
tini8em= verkaufte ich an R L. 1, 9. sprechen zu mit pela: 

5, 11, 14. 7, 4, 14. 9, 11. hinsehen nach der thür: ov 

pela. 3, 8. 5, 5. gehen, kommen zu mit pela. 5, 1. 7, 15. mit 

xos'a: 9, 9, 10. 10, 3, 13. rollen zu mit pela. 4, 8. 

Essiv-factiv: t^em käsija jis ^= mein köpf wurde krank. 
3, 5. votäsa jil = es wird Schneegestöber. 4, 5. ät-kutvpa 
jis ^= es wurde mitternaeht (nacht — mitte). 10, 10. an- 
toma jis = wurde zu nichts. 11, 14. Ulafta jis = wurde 
lebendig (lilan). 



Die märchen im beresowschen dialect weisen wirkliche da- 
tive des interesses nicht auf, im übrigen entspricht form und 
anwendung des a- casus der des gleichen casus in der evan- 
gelinmubersetzung ; erwägen wir dabei, dass die Übersetzung 
biblischer gesehichten, obwohl, wie auch alle märchen und 
rätsei, von einem Nationalostjaken hergestellt, noch weit mehr 
an die evangeliumUbersetaung, auch bezüglich des dativ des 
interesses, erinnert, so werden wir .bei der Verschiedenheit der 
Übersetzer die evangeliumübersetzung bezüglich dieses casus für 
im wesentlichen correct ansehen dürfen und die vorhin geäusserte 
ansieht bestätigt sehen, dass die gewöhnliche Umgangssprache 
(märchen) den dativ noch ganz unentwickelt zeigt, wo aber der 
ton sich über das ganz alltägliche erhebt, für den dativ das 
auch nach form und anwendung durchaus geeignete illativ- 
aUativ-essiv-suffix am platze ist 
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(märchen im beres. dial.) a-casus: gehen in: 14, 5, 12, 14. 
eintreten: 13, 9. 14, 6. 15, 1. sieh setzen an: 13, 9. 14, 7. 
kommen zu: 13, 7. 14, 12, 14 (sachen, nicht person). gehen za: 

13, 2, 11. 14, 9. legen auf: 10, 14. führen in: 15, 10. 

anbinden an: 16, 11.*) 

allativ-illative wie in der evangeliumübersetaung; so: an 
das ende des weges. 14, 5. 

grnnd, zweck; oft muija = wozu? 13, 3, 6, 13. 14, 4. 
— 16, 2: vozlama=: nach meinem gelde (mit ausgelassenem 
kommen). 

essiv-factiv: 13, 1, 11. 14, 9. 16, 6? 

temporal: aliiia=:früh, von alift = der morgen. 16,2. 



Von einem anderen Ostjaken stammen die rätsei und Über- 
setzungen aus der bibl. geschiehte, in denen der a-casus, wie 
bemerkt, nicht nur wie im vorhergehenden als illativ, allativ, 
essiv etc., sondern auch wie der dativ in der evangeliumiiber- 
setzung gebraucht wird. Selbst die ruhende bedeutung von 
hoz'a (xos'a) in einzelnen fällen wie dort. Die mehrzahl der 
beispiele folgt wiedei-um andeutungsweise. 

kommen in; 32, 1, 16: 36, 7. gehen in: 32, 6. 33, 5. 28, 3. 
c£ 29, 12. 31, 4. gelangen: 31, 1. fallen, in den sinn: 34, 10. 
c£ 38, 4. beissen in: 29, 15. führen: 30, 13. in sünde. 28, 2. 
bringen: 34, 1. schicken: 36,5. setzen in: 29,13. Sehr häufig 
illativ-allative wie uxtija (ohtija), pela u. ä-, ganz wie in der 
evangeliumübersetzung ; so uxtija bei: in jemandes bände ge- 
raten. 34, 6 (Jos uxtija). au&teigen zu: 38, 15. treten auf: 
29, 14. menschenleib auf sich nehmen = annehmen. 38, 9. elend 
senden auf: 29, 16. giessen auf: 33, 1, 12. ans kreuz schlagen: 
38, 12. zeichen machen auf: 31, 7. setzen auf: 34, 1. legen auf: 
34, 8. 35, 2. tragen auf: 35, 7. auf die erde rufen : 38, 7. sein 
mitleid zeigen? mit (auf): (salen xonta ma uxtema): 35, 11. 

*) Hier und sonst im beresowsch. dial. finde ich eine art allatir auf 
la, von der ich nicht weiss, ob sie das gewöhnliche dativsuffis enthsltj so 
13, 6, 7. 14, 3, 13. ntta = nach dem walde zu, in den wald; so nikla 
:= nach unten. 13. 6, 14, 3; hierher wohl auch die formen joxla, noila, 
toxi». Ebenso halte ich iUr illativformen das häufige jo^a =: nach hause, 
toga etc. 
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blicken auf: 28, 11. lügen sag:eii anf: 37, 16. einwilligen in: 

32, 4 (sit nxtija kasag'asnen). pe la: blicken auf: 27, 4. cf. 31, 8. 
sprechen zu: 28, 4. 29, 11. 30, 11. 31, 1, 5. los'a: kommen 
zu: 34,11. 36, 3; 4. führen zu: 34,7. hineinlassen zu: 34,9.*) 

— So noch andere Wörter wie: punla, jes'alta, Iga, kimpija, 
(jt^a, toga, noxia, joxla)... cf. 32, 9. 34, 2. — 32, 3. — 28, 16. 

— 32, 14. — 34, 4. 27, 2. — 35, 9. — 32, 16. 33, 3. etc. cf. 
31, 8: !-peIka pautsas. 29, 3: xanemasanen jux saija. 

Eigentlicher postpositionsloser allativ bei begegnen: 33, 6. 
sich sammeln vor dem hause: 32, 5. sprechen zu: 29, 6, 9, 15. 30, 1. 
31, 3. 34, 3, 10. beten zu: 37, 6. glauben an : 38, 1, 3, 19, 22, 24. das 
blut... ruft zu mir: 31, 3. cf. noch 38, 4: navija naviel'ta etimata. 

Wirklicher dativ in Verbindungen wie: jemandem sagen: 

29, 6. 32, 8, 10. 34, 12. befehlen: 27, 3. 28, 4. hören aut; ge- 
horchen: 30, 1. geben: 28, 14. 29, 8. 31, 11. 34, 3. sich der 
Sünde hingeben: 30, 12. bezahlen: 34, 4. opfer darbringen: 30, 6, 
bindemis bereiten: 34, 11. (opfern: 37, 5.) zufallen: 37, 19. ge- 
boren werden: 31, 9. lieb sein: 30, 8, 9. wunden verbinden: 
33,11. xoi... mosta-xo tomija = wer ist der nächste dem..? 
34, 5. jemanden glauben machen etwas.* 36, 6. sich etwas machen : 

37, 3. hilfe für sich hoffen: 33, 10. jemandem sein = haben: 
36, 5. gehören 34, 12. 

zweck: mui pada = wozu? 28, 2. muija = grund 
(adverbial): 29, 5, 10. 30, 8, 9, 11. 32, 9. 33, 10. 34, 12; auch 
sit pada, muija = deshalb weil 29, 11. 

essiv-factiv: 27, 5 (waren schmackhaft zu e^sen). 

33, 10 (waren feind). 36, 1 (lebend seiend). 38, 18 (könig 
sein), nennen: 31, 10. als unblutiges opfer darbringen: 

30, 7. gut halten, ehren: 37, 10. cf. 32, 3. verwundet 

machen. 33, 6. werden: 28, 10, 13. 30, 2, 12. 32, 1. 33, 11. 37, 11. 

38, 10. sich verwandeln: 33, 4. 



*) Auch hier kommt xosa im rinne der mhe vor wie in der evan- 
geliumübereetzung; ao bei; an der thilr liegen 36, 4. fremde gBtter sind 
bei jemand ^ er hat 37, 1 ; hierlier wohl auch 38, 15 : ömisi — hi törim 
azel xos'ft ^ er aitzt bei seinem hinunel — vater (aber wie gewöhnlich 
kann die bedeutung Von ömial auch sein: er setzt aich). 

Auch hier der dativ bei handlang dort, wo wir lieber wo? fragen. 
z. h. 3Ö, 12: mOva sam^l^m us = wurde in der erde begraben. (Zugleich 
sieht man, dasa ich die 10 geböte und daa glaubeusbekenntnis ans der hand- 
Bohrift der evangeliuntttbersetzung hier mit berücksicUdgt habe.) 
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Bein adverbial, art und weise bezeichnend. 35, 3 : les — jansis 
süniiia = er as8 — tranli prächtig (aänih). Vielleicht 
hierher tSkÜa — vergeblieh, unnütz (hia'ba). 37, 6. (nem- 
xuntta? 27, 7). Sicher Jena = in Wahrheit. 38, 27 und sonst. 

Die Sache , auf die sich der neid jemandes erstreckt, auch 
so: d. teufel beneidet d. menschen um sein glück. 28, 1 
(ulipsaja vasmasel). 

Die rätsei bieten wenige beispiele, entsprechend denen der 
zuletzt behandelten stücke, cf. 13, 15, 49; in 40 tßa temporal 
= zu ende (sc der nacht ät).*) 



na, welches nach Gastr^n. p. 37 auch rein adessivisch 
vorkommt, wie: er lebt bei der frau oder possessivisch, 
wie: bei dem Russen ist geld, habe ich in diesen be- 
bedeutungen in meinen sprachproben nicht gefunden; dagegen 
ist es unzweifelhaft neben a, wenn auch weniger häufig als 
dieses, essivsuffix; ebenso ist es auch sonst casus des agens 
beim passiv, reiner instrumental, inessiv, temporalis, adverbial 
ef. die evangeliumübersetzung, und Hunfalvy: mondat — tan. 
p. 177—179. 

Da anderseits das gewöhnliche ostjakische dativsuffix auch 
im obdorsk. dialect in illativ-allativanwendung, namentlich, wo 
der materielle ort zurück, und der dativisch -allativische sinn 
hervortritt (wie in: sprechen zu etc.) gebraucht wird (ebenso 
die Pronomina die gewöhnlichen dativischen formen aufweisen), 
desgleichen als essiv-foctiv, so liegt die bedeutsame Ver- 
schiedenheit des obdorsk, dialects wesentlich, in der Verwendung 
von na als reinem illativ- und allativ-suffix.**) 



*) Aus den von HunfaJvj angefilhrten beispielen , die icb nicht notirt, 
verweise ich auf folgende p. 17&— 177: julmata ragäl, banne — hojet kuret 
jilbij& — nen mura no^ uUeta — Iikinga t^ta... mnstija ttyt« — 
iitaka vollet. 

(Richtig erinnert er auch, dass in fiUlen wie; banne — hojetna ITel 
at iziklajit .= az emberek Altai ök hogy dics^tessenek das li€l nicht nomi- 
nativ, sondern Eiccusativ. Das gilt natürlich von allen ähnlichen beispielen.) 

*•) Budeoz' osztjük mondatok (nach Vologodzkia Wörterbuch) in 
nyelvt. közlem. 17. p. 161—189 konnte jch nicht mehr benützen; die deutung 
ist auch leider meist rusaiscb nach dem originale gegeben. 

Dr. H. Wiaklei, Uralaltaiaeh« vGlkcr nud ipruhaD. 20 
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Ich halte dies für depravation, nicht für den 
natürlichen zustand, da gegen letzteres alle mir 
bekannten finn. erscheinungen sprechen; auch durch 
entlehnuDg aus benachbarten Sprachgebieten kann ich es nicht 
erklären, da auch das nahe samojedisch Öi-tliche ruhe und rich- 
tung auseinanderhält 

Jedenfalls ist im ugrischen die wagheit der localelemente, 
selbst abgesehen von dem obdorsk, illativ na, gross, wie 
namentlich das yoguL ne zeigte; es hebt sich dadurch schart 
ab vom permischen, tscherem. und magyar., in welch letzterem 
■wir gleichwohl bald deutliche spuren gleicher Unbestimmtheit 
wahrnehmen werden, obgleich gerade das magj-ar. in der heraus- 
bildung bestimmt geschiedener formen der ruhe und richtung 
von den Ann. sprachen wohl am weitesten vorgeschritten ist 
(wie ich auf diesem gebiete überhaupt das magyar. als zwischen 
permisch und ugrisch stehend ansehen muss). 

Selbst das ostjak., viel mehr aber das voguL, stellen sich, 
soweit sie sich in ihrem illativ - dativ vom magyar. trennen, m 
der anwendung von essiveleraenten neben dasselbe, namentlich 
auch darin, dass solche elemente selbst bei dem einfachen Ver- 
hältnis des blossen seins beliebt sind, ganz wie magyar. ul. 
(Auch im vogul. kann wie im magyar. und westfinn. der essiv 
scheinbar zum casus der zweekiiehtung werden, cf. 24, 14: 
lachve tonuehi soeben atemetne = zum zeugnis. 15, 32: 
tä mir amnane akilmi oli = ist mir zum mitleid.) 



■ (Doch auch in anderen puncten als den genannten kann 
man die im gründe ähnliche, im ausbau oft recht verschiedene 
Auffassung beim ugrischen und magyar. verfolgen. In den sprach- 
proben fanden wir nur zwei casus, den auf a und na. Auch 
nach Castren einschliesslich der wohl rein postpositionalen casus 
iwet, eda (da) nur fünf; also grösster abstand von dem casus- 
reiehen magyarisch. 

Das Regulysche material dagegen mit seiner üben-aschenden 
scheinbaren fiille wie: elti, elte, eult, eine, li, ne, sesnä, 
eul, senzeult, sesnel etc. zeigt, obwohl nach meiner Über- 
zeugung Hunfalvy p, 79 — 81 durch scharfsinnige und ün wesent- 
lichen durchaus treffende Zergliederung diesen schein vernichtet 
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liat, doch, wie leicht aus wenigen teils einfachen localclementen 
teils postpositionen mit oder ohne Verbindung mit ersteren das 
trügerische bild reicher easusbildung entstehen konnte; dass ein 
festsetzen solcher formen auch die fixirung bestimmter be- 
deutungsmodificationen zur folge haben kann oder muss, sehen 
wir allenthalben auf unserem gebiet, und ich nehme zweifellos 
für die entstehung der ma^ar. casus ganz ähnliche Vorgänge 
in anspruch. Nebenbei bemerkt, zeigt auch das Eegulysche 
material keine klare scheidung von localer ruhe und richtung; 
so, wie vorher im obdorsk. dial. beobachtet worden: mavasne 
mensem ^ ich ging in die stadt, ma vasne ollem :^ ich bin 
(lebe) in der stadt. [Nehmen wir noch die in adverbialem 
gebrauch vorkommenden demente hinzu wie s, s', t (at), st, 
It, Ita u. a,, so wird die manigfaltigkeit noch grösser, ähnlich 
wie in den ebenfalls aller entwickelung ermangelnden vogul 
angedeuteten formen.]) 

Bezüglich der formen fiir allative resp. illative, dative etc. 
speciell, doch auch allgemein bezüglich der entwickelung der 
casus überhaupt, erinnert das vogulisch-ostjakischc in seinem 
Verhältnis zum magyar. an das lappische und dessen Verhältnis 
zum westfinn.; dass auch hier keime reicher entwickelung vor- 
handen sind, haben wir gesehen, und doch bildet das läpp, weder 
einen reinen illativ, obgleich das suffix zu geböte stand (s), noch 
einen deutlichen allativ-dativ mit seinem i (ja, ga), hält nicht 
einmal inessiv (sne) nnd elativ (st) auseinander, lässt den vor- 
handenen genetiv meist ganz fallen. 



Magyarisch, techeremisslsch, permische gruppe. 

Das dativsuffix ist deutlieh dement der nähe, deradessiv- 
character unverkennbar; die durchaus zurücktretenden 
fälle allativischer (ganz vereinzelt sogar schcinbai- illativischer) 
anwendung sehr wohl aus der natur der suf&xe der nähe 
erklärbar, wobei wie gewöhnlich die idee der riclitung lediglich 
durch das regirende verb hineingelegt wird; im tscherem. und 
perraischen enthält das suffix augenscheinlich das oft beobachtete 
1 der nähe und erinnert lebhaft an die auch adcssivisclic an- 
wendung des dativ im Uvischen; auch der gebrauch ist dem 
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des westflnn. gleichen casus oft bis in die details ähnlich; da- 
neben freilich manche eigentümliche puncte, ebenfells aus der 
adessivnatur des casus zu erklären. Alle drei genannten grappen 
teilen auch die eigentümlichkeit, den genetiv durch eine 
adessivische neubildung immer oder z. t. zu ersetzen, welche 
manchmal (so im magyar.) auch reines dativsuffix, manchmal 
{so im wotjak.) eine erweiterung desselben dai'stellt. Wie nahe 
im liviachen genetiv und dativ-adessiv stehen, sahen wir frühei-. 



Magyarisch. 

Da gerade der magyarische dativ in einem später zu er- 
wähnenden aufsatze zum ausgangspunct genommen worden ist 
für den beweis, dass der dativ der casus der richtung sei, werde 
ich darthun, welches im magyar. die casus der richtung sind, 
dass selbst diese nur durch die natur der regirenden verha zu 
solchen werden mit ausnähme von hoz, dass der dativ dj^;egen 
casus der nähe mit vorwiegender adessivbedeutung ist und im 
altmagyar. nie zum casus der richtung wird. Damit verbinde 
ich den beweis, dass der dem latein. der vulgata oft so auf- 
fallend gleichende gebrauch des dativ nicht sklavische, dem 
geiste des magyarischen widersprechende Übertragung ist, son- 
dern die ähnlichkeit der adessivnatur des magyar. dativ ent- 
springt, ebenso wie wir früher im livischen und deutschen 
grosse scheinbare ähnlichkeit im gleichen falle fanden. 

Quellen für das altmagyar.: evang. Matth. ans regj 
magyar nyelvemlekek. bd. 3; die leichenrede ebendortbd. 1; 
die verschiedenen Übertragungen derselben, ebendort 
p. 7^26; tatrosi mäsolat sowie die entsprechenden stellen 
von Erdösi, Pesti Gabor, bd. 3. p. 242 — 266; einige kleinere 
stellen. 

Meine aufstellungen beziehen sich zunächst nur auf diese 
proben, dürften aber wohl meist allgemeingiltigkeit haben, da 
die Übertragungen ins altmagyarische sehr constanten character 
zeigen. Ganz inige auffassung, dass die altmagyar, Über- 
tragungen syntactiach wertlos seien wegen sklavischer treua 
Das sklavische kann nicht geleugnet werden, aber soi-gfältige 
heobachtung zeigt trotzdem oft sehr deutlich die urmagyarische 
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anschaaimgsweise, welche sich, wohl bemerkt, mit der heutigen 
im wesentliehen deckt, hezüglich unseres gegenständes in einem 
einzigen später zu erwähnenden punete abweicht. Auch die 
sehr freien Übertragungen von Pesti Gfäbor, Erdösi, die leichen- 
rede sogar, zeigen denselben character wie die evangelien. Selbst 
die sklavischesten stellen lassen manchmal gerade die eigentUm- 
lichkeiten magyarischer auffassung hervortreten. So ist augen- 
scheinlich r-ens iudicio 5, 21, 22 dativisch au%efasst und als 
würdig für: m61to itfelötnöc wiedergegeben. 3, 11: cuius non 
sum dignus portare... wird übersetzt: klnee nö pt^oc melto sa- 
ruiat es visfelnfem. Da das altmagyar. in der Stellung des genetiv 
seine eigentümliehkeit immer wahrt, diese Stellung aber unmagyar 
risch wäre, so sieht der Übersetzer wohl hier, wo die sonder- 
bare Stellung des cuius diesem gewissennassen seinen genetiv- 
character nimmt, um so mehr, als er einen formellen wirklichen 
unterschied zwischen dem adessiven genetiv und dem oft nur 
durch die Stellung kenntlichen adessivdativ des magyar. nicht 
kennt, einen solchen dativ und übersetzt demnach: dem, bei 
dem ich nicht würdig bin...; ein ganz ähnlicher fall schon in 
der leichenrede. 

Ijn altmagyar. ist der dativ weder illativ noch 
illativ-allativ, nie der casus örtlicher richtung 
naoü hin, welche schon in der leichenrede durch 
hoz bezeichnet wird. Die suffixe der riehtung sind 
wie im neumagyar. ra, re, be, ba, hoz, hez = auf, 
an — in — nach hin. 

Obgleich die Tdaie erkenntnls dieses letzten wesentr 
liehen punctes ohne speeielle wiedergäbe der oft sehr signi- 
ficanten magyar. beispiele erschwert ist, muss ich doch behufs 
raumerspamis und zur erleichterung der graphischen Schwierig- 
keiten von der wiedergäbe der einschlägigen beispiele im eigent- 
lichen gewande absehen und die fälle meist nui' andeuten. 



Namentlich fällt der gegensatz zum elgentl. 
ugrisch hier in die äugen, da überall da, wo dort 
in örtlichem sinne der illativ-dativ stand, hier 
der dativ nicht zulässig ist. 
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ra. re. fallen: auf die erde. r. m. n. 3. p. 247. Mtth. 10, 29 
auf das steinige. 13, 5 (in); auf ihr gesieht. 17, 6 (in); auf das 
knie. 27, 29, spucken auf d. erde. p. 264. hinaufgehen: 
auf d. berg. 14, 23 (in montem). säen: auf d. steinige. 13, 20 
(super petrosa). bringen: deine gäbe auf d. altar. 5, 23. (ad 
altare). auflegen: ihnen seine band. 19, 13 (eis imponere). 
9, 18, cf. 12, 18 (super). 27,48: t6u6n a. nadra (imposuit arun- 
dini). 23, 4 imponere in. 5, 15: es gerta tartora (super cande- 
labmm). schlagen: auf die wange. 5, 39 (in dexteram). 
bringen: frieden auf d. erde. 10, 34 (in t«rram). stellen; 
auf die zinne. 4, 6 (super pinnaculum). nehmen: joch auf sich. 
11, 29 (super), führen: auf einen berg. 17, 1. her abkommen: 
auf jemanden. 3, 16. 10, 13 (super se). ausstrecken: seine 
band über jem. 12, 49 (extendere in), aufleuchten lassen: 
seine sonne über jem. 5,45 (super), legen: axt an die wurzel, 
3, 10 (ad.) stossen: au d. haus (winde). 7, 25 (irruere in). 
hängen: an den hals. 18, 6 (suspendere in collo). mitleid 
empfinden: über jem. 20, 34 (misertus eorum). herrschen: 
über jem. 20, 25 (dominari eorum). gehen: an einen wüsten 
ort. 14, 13 (in locum). cf. 27, 33. verfolgen: von Stadt zu 
Stadt. 23, 34 (in), stecken: d. schwert an seinen ort. 26, 52 
(converte... in locum suum). gehen: an das meer. 17, 26. 21, 1 
(ad mare); an die ausgänge der wege. 22, 9 (ad exitus viarum). 
eicere ad victoriam iudicium. 12, 20. führen: zum verderben. 
7, 13, 14 (ad), kommen: zur taufe: 3, 7 (ad). — 

Die bewegung an, über die Oberfläche hin, auf 
sehen wir im buchstäblichen und übertragenen sinne durch ra , 
nie durch nek, bezeichnet; nebenbei je nach dem sinne 
latein. in, ad, super, dativu. andere constructionen dadurch 



Deutlich Zweckrichtung in: taufen zur busse. 3, II (in 
poenitentiam). besorgt sein auf, für morgen. 6, 34 (in cras- 
tinum). befehlen zum zeugnis für sie. 8, 4 (in testijnonium). 
verkaufen in den tod. 10, 21 (in mortem). Hier selbst da 
halalra, wo latein. morti steht; so 26, 59. 20, 18 Modem- 
nabunt morte. (27, 1 haben wir halalnac adnac; dies lirässt 
einfach : dem tode übergeben), vergiessen: zur Vergebung, 
der Sünden. 26, 28 (in remissionem). kaufen: zum begräbnis. 
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27, 7 (in sepulturam). cf. 5, 28. mire so sehr häufig = wozu, 
weshalb? 14, 31. 15, 2, 3. 16, 11. 17, 19. 21, 26.*) 

Selbst diese fälle, wo wir in verwandten sprachen so oft 
den dativ finden, sind nicht das gebiet des vorwiegend adessiv. 
magyar. dativ; nebenbei kann nicht entgehen, dass hierin die 
ältere spräche den character der neueren zeigt. Eigentlicher 
dativ konnte ra wohl deshalb nicht werden, weil die bedeutung 
augenscheinlich := Oberfläche, und dies zu speciell örtlich 
war für diese sprachen, welche für den dativ die allgemeinsten 
oder doch allgemeiner gehaltene, im letzten falle halbadessive 
ausdrucke wie nähe lieben. In ra blieb die vorher angegebene 
grundbedeutung wohl selbst in föUen wie 26, 10-. nöhözfeltec 6 
neberire (molesti estis huic mulieri) bestehen, also drücken 
auf, beschweren {nehez ^^ schwer); um so wahrscheinlicher 
dies, als dasselbe wort auch mit hoz. 

Wie bei allen elementen mit ähnlicher bedeutung ist auch 
hier die idee der richtung secundär, wenn auch der natur der 
Sache nach, da meist handlung in einer bestimmten richtung 
stattfindet, selten ganz zurücktretend. So indifferent bei: 
schwören, beschwören bei etwas. 5, 34, 35, 36. 
23, 16, 18, 20, 21, S2. 26, 63. überall ra zur bezeichnung des 
wirklich oder sinnbildlich berührten ürt«s des schwures, 
trotz des latein. per templum — in auro — in altari — 
in dono; ähnlich 17, 12: fecerunt in eo quaecumque voluerunt 
(o raita). Ebenso ist mire häufig oicht zweckbezeichnung, 
sondern adverbial, causalmodal.**) 

be, ba ist ebenso indifierent wiera doch noch specieller 
und intensiver, = inneres, daher, wie häufig bemerkt, nicht 
geeignet fiir den dativ; seiner bedeutung entsprechend tritt es 
auch gar nicht in die dativsphäre. In der heutigen spräche, 
abgesehen von dialectischen erscheinungen, zum illativsuffix ge- 



*) Eidesformel von 13&1 zweimal: orszag Teszedelm^re ^ zur ge&hr 
des reiches. 

**) Dazu stimmt, wie ich sehe, was Schott: alt stad. I. p. 617 über 
ra, re sagt, falls wir flberhaupt hier ein element haben; darnach ra ein- 
fach = ort; so im mongol. und daneben ebendort zweckheze lehnend ; türk. 
= ort (magjar. also, wie so häufig solche modificationen , ein bestimmter 
ort, Oberfläche), 



DigitizeüLy Google 



— 312 — 

worden, indem, wie ätmliclies so oft, der inessiv dasselbe mit 
dem oft genannten örtlichen d verstärkt anwendet 

Grundrichtung schon in der leichenrede dieselbe, nur 
überall die vollere form bele, bell; veteve wt ez mnakas 

schickt« ihn die — mfibevoU — 
vilagbele. vezesse wt paradisS nugolmabeli. oggnn nelcj miinhl 
weit — in. fohre ihn paradies — rohe — in. gebe ihm himnel — 
uroza^bele ntot (Daneben anch das inessiv ben schon in 
reich — in weg — den. 

der gewöhnlichen weise; so paradisumben — gimilsben — 
milostben — iovben. Also schon hier einem be-le ein be-n 
gegenüberstehend, so dass scheinbar Ulativ und inessiv deutlich 
geschieden.)*) 

EvangeliuiD Übersetzung: gehen: auf die Strasse der beiden. 
10, 5. 22, 4 zur hochzeit. 25, 10 (ad nuptias); wie gewöhnlich 
gefasst als in die h.-eiiiladen: z. hochz. 22, 9. nehmen, 
geben: in die ehe. 22, 30. 24, 38 (trotz nuptui tradere). 
hoffen: auf seinen namen. 12, 21 (in nomine eins), auf- 
schauen: in, zum himmel. 14, 19 (in coelum). (Sehr oft 
eleibö = obviam und egb6 == zusammen [in unum]). 
schicken: in seine ernte. 9, 38; nach Bethlehem. 2, 8. 
perdere in gehennam 10, 28: pokolba veztheti. säen 
(werfen): auf dem acker; kann ruhe und richtung sein; 
magyar. natürlich, weil handlung, be trotz des in agro 



*) Dass in der leichenrede der illativ bele (bell) lautet, ändert im 
wesentlichen nichts, ja bele (bei) hat weit deutlicher als das abgeschliUene? 
he, ha, sogar heut noch, die bedeutung eines ganz indifferenten aufAiea 
des inneren ortea =^ dns innere, eignet sieb daJier besonders als illatiT- 
suffii, während die kürzere, ebeniaJls natürlich indifferente form be, ba, 
welche in der heutigen spräche das gewöbnliche iUativsuffii geworden ist, 
auch in der leichenrede schon wenigstens in der Verbindung nüt dem Ter 
stärkenden n vorhanden iat, welcher wie heut inesävsinn innewohnt. Das 
eigentUmlicbe ringen nach einem, wenn nicht präciseu, so doch wenigstens 
klaren ausdiuck der das innere tangirenden handlung ist unverkennbar, 
wenn das suffls in der vollen und schwächeren form gehäuft erscheint, wie 
mehrfach in der Übertragung I der leichenrede im palöczer dialect; so: 
vette uötet ez munku&s viluägba bele ^ vezesse uotet paradicsom nyu- 
gaumuäba bele (daneben blosses bele; menyorszuäg bele ütat). II hat: 
munkäs vilägba — paradicsom' nyugömäha — menjorszägba ntat 
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tno. et: 13, 27, 31. Ähnlich 27. 60: he'lhete az't *> vy kopor- 
solaba = composuit illnd in monumento sno novo. 

Ganz deutlich indifferent in dem schon erwähnten etwas 
in jemandes namen thun; so gute tbaten, aufinehmeQ u. ä. 
ef. 7, 22. 10, 41, 42. 18, 5, 20. 21, 9. 24, 5. 23, 39; taufen. 
28, 19; obwohl in allen diesen fällen in nomine. 

Noch klarer in dem bekannten beispiele 8, 32: menö a. 
tengerbe es meghalanac a. vizecbfe = starben in den 
wässern — mortui sunt in aquis. Ebenso 3, 12: egöti megal- 
hatatlan tözb^ = comburet igni inextinguibili; oder 
auf die frage -wann ? bog tu futastoc ne leg6n t61b6 

dass euer^flucht — eurenicht sei winter — im 
aHag inepen. 24, 20 (cf. westfinn., perm., ugr., läpp.), 
oder festtag — an. 

Ausser diesen auf einen beschränkten kreis bezüglichen 
fällen, der in den Ann. sprachen überhaupt grosse gleichmässig- 
keit zeigt, finde ich eine solche menge beispiele, wo auch die 
bezeichnung der dauernden ruhe des überdies lediglich ver- 
stärkenden n ermangelt, anderseits auch solche, wo dieses 
selbe element mit n im sinne der richtung ähnlich wie vorher das 
volle ba bele gebraucht wird, dass ich die eonventionelle 
herausbildung des heut massgebenden Verhältnisses in der alten 
spräche als noch unfertig, namentlich abei- dialectisch nicht 
durchgedrungen ansehen muss; jedenfalls diese beachtenswerte 
erscheinung nicht auf zufall oder abschreiberfehler zurück- 
fuhren kann. 

So zeigt Übersetzung der leicheni-ede I im palöezer dialect [ähn- 
lich das Vaterunser im altertümlichsten zweige desselben (GHtmör, 
Borsod, Heves)] die form mit und" ohne n im sinne des ineasiv 
resp. des damit zusammenhängenden Instrumentalis; so ma- 

lasztba = in, aus gnade (schuf er den menschen) 

gyümüöcsbe = durch die iinicht (ass er sich den tod); die 
anderen Übertragungen haben: gimilsben, gyimölcsben, 
gyimöltsben, gyümölcsben. gyümöücsben. Daneben 
paradicsomban valuo := im paradiese seiend. 

Jordänszkj cod. von 1516 hat: ne vyg mjket kesertetben 
— — ne vjg mjnket kesertetben = führe uns nicht in Ver- 
suchung, wo die übrigen vier fassungen b6 be haben. 
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Die freie Übertragung; I p. 242—266 (Pesti Gabor) fast 
nur be ba für richtung wie ruhe {mir ist ausser kybea kein 
beo gegenwärtig); so: in -welcher zeit d. stem erscMeneE. 
243. stimme d^ rufeaden in der wäste. 243. im bimmel 
sein. 245, 258. fiirst sein in Jndaea. 256. liegen im... 246. 
dein wille geschehe, wie im himmel. 245. im geiste be- 
kümmert sein. 26.5. in seinem inneren beten. 260. in 
jemandem ist der geist der schwäche. 259. das volle kom in 
der weizenähre. 254.*) 

Auch sonst be statt ben. I p. LII hat der nagyszombati 
cod.: hizok istenben mendenhato' atyaba. cf. noch IV p. XIII, etc. 

Selbst in dem der leichenrede beigefügten gebet ben bei 
handlang und richtung. hug vr uvt... abraam... kebeleben 

dass heiT ihn... A. ... schoaa — in 
helhezie; Übertragungen: I kebel6ben, 11 kebelebe; pa- 

setze. 
löczer d. I kebelibe, 11 kebeleben.**) 

Dass das, selbst wenn der zufall hierbei eine gewisse rolle 
spielen sollte, auch eine tiefere bedeutung hat, geht daraus 
hervor, dass das schwanken im mündlichen verkehr fortdauert, 
cf. ßiedl: magyar. gr. p. 158; er tadelt das mit i-echt, es weist 
aber auf die nicht wie in der Schriftsprache durchgedrungene 
fixirung hin ; wichtig, dass das besonders in dem altertümlichen 
palöczer dialect so.***) 

^) Daas hier kein blosser zufall, ersieht man daraus, dass die übrigen 
Übertragungen, wo überhaupt die construction sonst dieselbe ist, regelmässig 
ben, ban in den genannten ßlllen bieten mit ausnähme des letzten, wa 
tatrosi mäsolat auch bietet gabona fqbä, aber lediglich aus dem gewQhn- 
liehen gründe, weil bei h an d I u n g (lässt entstehen, giebt) b e das regelmässige. 

'*) Eideaf. von 1351 : pokolban vgj ne temetessel, wo wir, weil 
handlung, ba erwarten; die eidesf. von Nädasdi : pokolba wgi ne 
temettesael — von Kollär: pokolba wgyne Theraetthessel — von Bidai; 
pokolban ugy ue temettessel — von Szfehenyi: pokolban «gj ne 
temettesael. (gleich darauf Nädasdi: regiatromba, Kollär: regia tromba, 
Rädai wieder: registromban, Szechenyi: registromban.) 

***) Dass die Schriftsprache beim Vorhandensein einer einfacheren und 
einer zusammeBgesetzten form in gewohnter w e i s e die erste vorwiegend 
im sinne dör richtung, die andere in dem der ruhe anwendete, ist natülich; 
dass aber ein so starkes schwanken dialectisch möglich ist, bleibt beachtens' 
wert, selbst wenn wir, wohl mit recht, annehmen, dass im allgemeinen auch 
dialectisch be, ben nicht nnterschiedslos gebraucht wurden. 
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hoz, hez wäre, ■wenn wirklich der magyar. dativ rieh- 
tungscasus wäre, das einzig geeignet« dativsafflx, es bezeichnet, 
im magyar. wenigstens aiisg:eprägt, eine richtiing, an- 
nähernng, wie wir sie im dativ zu sehen gewohnt sind, 
körperlieh - örtlich, aber nicht so krass sinnlich wie die gewöhn- 
lichen illativ-allativelemente und deckt wirklich eine ganze 
anzahl beziehungen, welche den indogermanischen dativ, nament- 
lich in seiner ursprünglichsten erreichbaren form, der Veden 
und des Avesta, kennzeichnen, bildet aber nicht den regel- 
mässigen dativ. Am häufigsten bei gehen, kommen, schicken, 
bringen, stossen zu, an. gehen, kommen: 2, 12. 3, 5, 13, 14. 
treten zu: 4, 3. 5, 1. etc. cf. 7, 15. 8, 5, 19, 25. 9, 14, 18, 
20, 28. 10, 6. 11, 28. 13, 10, 36. 14, 12, 15. 15, 1, 12, 23, 30. 
16, 1. 17, 7, 14, 19, 24. 18, 1, 21. 19, 3, 16. 10, 13. Selbst wo 
latein. bei annäherung der dativ, hier hoz. mikor kozeleit^tuolna... 
ihrlinh^z = cum appropinquassent Jerosolymis. 21, 1 (ich 
behalte die compendien des cod. z. t. bei), nehmen zu sich. 1. 20. 
fuhren zu: 10, 18. schicken zu: 15, 24. rufen zu: 15, 10. 
sieh versammeln zu, bei: 13, 2. stossen an: p. 244. 
sehlagen nach: 26, 51. 27,30. zusetzen zu seinem wuchs: 

p. 246. Regelmässige construction bei den ausdrücken der 

gleiehheit, des vergleichens (wie auch im neumagyar.). gleichen: 
22, 2. vergleichen: p. 247. gleich: 22, 39. cf. 6,8. 7, 24, 26. 
13, 24, 31, 33, 44, 45, 47, 52. 18, 23. 20, 1. 25, 1. latein. 
similis, assimilo alicui etc. Auch bei anderen ausdrücken 
der gleiehheit, ähnlichkeit lieber der comitativ als der dativ, 
so 23, 27: eg6nl(>ec vattoc... koporsockal = seid gleich... 
gräberu. würdig jemandes: 10, 37, 38. — n6hez61tec mit 

hoz schon angedeutet, p, 255. (Deutlicher noch dieselbe 

richtung bei hoz im eigentlichen und übertragenen sinne als 
des „exponenten der annäherung" (Eiedl p. 151) im neumagyar.; 
bei kommen, schicken, rufen, langen nach, anrühren, zuneigen, 
anhangen, anknüpfen, anschmiegen ; ähnlich, verwandt, schicklich, 
gemässheit, anwendung; weiter sogar bei gnädig, artig, streng, 
treu, untreu, falsch, stiefinütterlich etc. Dies doch wohl recht 
eigentlich die sphäre des indogerm. dativ nach der Delbrück- 
schen im wesentlichen bis heut massgebend gebliebenen auf- 
fassung. Auch im neumagyar. deckt einen nicht unbeträcht- 
lichen teil des gewöhnliehen uralalt. und indogerm. dativgebiets 
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wie im altmagyar. ra, da es auch im magyar. zu eünem wirk- 
lichen einheitlichen dativ nicht gekommen, so bei: streben, 
sehnen nach, zürnen, zur weit gebären, zum leben vrinken, zur 
ruhe eilen, einfluss üben auf, zum vergnügen dienen, berufen 
zu, antworten auf, hoffnung auf erfolg, kraft zur festigkeit, 
talent zum zeichnen, arzt für den sehmerz — tauglich, untauglich, 
geschickt, ungeschickt, fähig, unfähig, geneigt, gehörig, wert, 
\Türdig, unwürdig, stark, schwach, bereit, gut, schlecht zu etc. 
Man vergleiche damit den gebrauch des bald folgenden alt- und 
neumagyar. dativ nek, um sich zu überzeugen, wie wenig der- 
selbe im sinnlichen und übertragenen gebiete richtungscasus, 
und vergesse nicht, dass auch b e , r a , sogar h o z keine eigent- 
lichen richtungsexponenten darstellen; bezügl. des neumagyar. 
be cf. Mtth. 28, 19. 8, 32. Ballagi: ausführL... gr. Pest 1849. 
p. 341 etc. Ebenso lässt auch ra im heutigen gebrauch noch 
die ursprünglich indifferente bedeutung erkennen, wenn auch 
die richtungsbedeutung ähnlich wie bei be die gewöhnliche. 



Das magyar. dativsuffis erscheint seit den ältesten verfolg- 
baren phasen bis heut mit Vorliebe als genetiv- und als possessiv- 
suffix. Die reinen possessivformen finnischer sprachen wie Ha, 
1, (len), na, st sind deutliche adcssive, von den genetivartigen 
possessiven ist dasselbe wahrscheinlich gemacht worden ; ebenso 
gezeigt, wie nahe im finn. die auffassung von genetiv, dativ, 

adessiv, possessiv liegt nie dagegen finden wir das 

gegen teil, dass das indifferente, nicht ad essi vi sehe 
dativsuffix dort, wo der illativ-allativsinn das 
übergewicht hat, auch das gewöhnliche suffixdes 
genetiv und des possessiv darstellt. Weder das mord- 
winische noch das vogulische kommen hierbei in betracht, da 
im ersteren entweder possessiv und genetiv auseinandergehalten 
werden oder genetiv und dativ, falls überhaupt im ersamordwin. 
der dativ auch als reiner possessiv ei^cheint, im letzteren das 
dativsuffix überhaupt nicht in possessivsinn erscheint, auch 
keinen eigentlichen genetiv bildet. Überdies zeigte das vogu- 
lische den Übergang des vorwiegend illativischen und alla- 
tivischen dativsuifixes in ein adessivsuffix resp. das mittehalten 
Zwischen beiden, was wir, aber entschieden so, dass von der 



DigitizeüLy Google 



adessivanffassung auszugehen, im magyar. vollendet sehen. Es 
zeigt deutlicher als irgend eine andere finn. spräche, wie aus 
einem casus örtlicher nähe mit vorwiegender idee der ruhe 
einerseits bei nominalverbindung der genetiv, anderseits bei 
Verbindung mit verben des ruhenden seins der possessiv, 
mit solchen der nächsten beziehung, des iuteresses der dativ 
werden konnte, weil keine so regelmässig wie dies die suffixe 
des possessiv, genetiv und dativ ungetrennt zeigt ; im livisehen, 
wo der dativ ebenialls adessivisch ist, ebenso im syijän., 
tscherem., wotjak,, ist die Vertretung des genetiv durch den 
adessiven dativ doch nur vereinzelt, wenn auch der possessiv 
wie hier mit dem dativ eins ist, während sonst der genetiv 
sich andere z. t. ebenfalls rein adessive snt£xe wählt Dass 
etwa wie in deutschen volksdialecten und nach diesen 
erst aus dem dativ im magyar. der genetiv sich entwickelt 
haben sollte, also wie in; dem vater sein haus widerspricht 
der ganzen anläge der finnischen sprachen, in denen die ent- 
wickelnng des dativ aus localcasus das allerletzte ist, ausser- 
dem aber der von jeher localnihenden bedeutung des magyarischen 
dativ oder possessiv und wird durch den im ältesten document 
schon völlig entwickelten gebrauch in possessivem, genetivisehem 
und dativischem sinne widerlegt. Natürlich war es, dass wie 
gewöhnlich sich das suffix früh auf den einmal gewählten halb- 
sinnlichen bereich beschränkte iind eine art adessiv - dativ in 
unserem sinne bildete, während die rein örtlich bleibenden bc- 
ziehungen des thuns bei ohne die nähere beziehung des 
possessiven sinnes oder des interesses auch besondere klare 
sufQxe örtlicher ruhe erforderten. 

Für das altmagyarische müssen wir den dativ direct als 
mhecasns ansehn, da er nie als illativ oder allativ erscheint 
— wäre irgend die anläge dazu in ihm vorhanden gewesen, so 
hätte die alte evangelienübersetznng gelegenheit gehabt, aus- 
gedehnten gebrauch von nek in diesem sinne zu machen; 
davon aber ebenso wenig die rede, wie in der weit älteren 
leichenrede, wo gerade wie später die richtung durch hoz, 
be, vertreten wird; ja sogar die bei einem dativ des inter- 
esses wohl angebi-achte zweckrichtung fehlt bei nek eigent- 
lich ganz ; dieselbe wurde eben körperlich als richtung gedacht 
und demnach durch ra oder anderswie wiedergegeben, nicht 
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durch das dativsuffix ; ich könnte hierher nur etwa rechnen 26, 12. 
eltemetendonte Wt engemet = ad sepeliendum me fecit. 

Dass etwa die evangelienübersetzung den casos sklavisch 
überall nur für den dativ habe setzen wollen, ist ganz unzu- 
treffend, da er daneben regelmässig: ini possessiven und gene- 
tivischen sinne erseheint, auch, wie dargethan, der latein. dativ 
häufig genug in derselben Übersetzung z. b. durch hoz wieder- 
gegeben wird. 

Versuche, das dativ-nek zu erklären, fehlen nicht, haben 
aber genau wie beim indogerm. gleichen casus zu keinerlei 
gTeifbai'cm resultat geführt; das hat allein sorgfältige beobach- 
tung der anwendung des casus gethan. cf. Jmre Sa!ndor: a nek 
tulajdonit6rag eredete ^s erteke, in nyelvt közlem. 2. p. 322 
bis 337 (wesentlich conjecturen ohne materielle grundlage). 
Budenz: magyar-ugor összehas. szöt p. 396, 397 (ohne jede 
beweisende kraft, und, da es darnach vorwiegend element der 
richtung sein müsste, was thatsächlieh falsch, unwahrscheinlich). 

Hauptanhaltspunct ist, dass die idee der richtung durchaus 
zurücktritt, secundär ist, die adessivisehe und halbadessivisch 
possessive überall als das ursprüngliche sich erweist. 

So schon in der leiehenrede: halalnec halalääl holz 

toä — bei tod — sein — durch du stirbst 
= stirbst du durch den tod des todes. es levn halalnec es puculnec 
und wurde tod — bei u. hölle — bei 
fe^e = eine beute des todes... rein possessiv: es oz 
heute — ihre • und dies — 

gimiisnec vvl keseruv uola vize, d. h. und diese frucht 
frucht — bei ao bitter war geachtoack — ihr, 
liattc einen...; schon die Stellung scheint auf ein adessivver- 
hältnis hinzuweisen, dem sinne nach auch als genetiv zu fassen; 
zeigt die cntwiekelung des genetiv aus dem reinen adessiv. 

kinec ez nopun test-et tumetive; augenscheinlich 
welcher — bei dies — tag — an leib — seinen wir begraben ; 
auch adessiv, kann aber sowohl als dativ als auch als genetiv 
gefa.sst werden; entspricht ganz dem vorher erwähnten kinec 
ne vagoc melto etc., wohl auch nach lateinischem original, 
welches voraussichtlich hatte: cuius hodie corpus sepelimus, 
worin der magyarische Übersetzer nach seiner weise halb gene- 
tivischen halb dativischen adessiv sehen durfte. 
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Dass dieser genetiv hier noch deutlich als adessiv gefühlt 
■wurde, wird schon dadurch angedeutet, dass er nur im possessiven, 
haJhpossessiven sinne oder bei Verhältnissen des werdens, 
thuns vorkommt; sonst im blossen adnominalvcrhältnisse die 

flexionslose genetivform; so menyi milostben urdung intet- 

vinec. munkas vilagbele uromc seine urdung 

ildetuitvl pucul kinzotviatwl — — paradisü nugulmabeli 

— — munhi uruzagbele vilag timnucebelevl. 

In dem eide aus dem deeret von 1351 nek noch deutlicher 
genetiv - adessiv, indem sogar ganz in heutiger weise der casus 
mit nachfolgender suffixpostposition gebraucht wird. *) z. b. szent 

fiänac elotte — vor ihrem söhne (elött). kiralnac 

diene = gegen den könig (eilen). Andere genetive dort: 

istennec mind szenti = alle heiligen gottes vrunknac... 

valo hiuseg poganoknac segetseggel. Daneben rein ad- 

nominal: te vtig napodon = an deinem gerichtstage isten 

teste =: gottes leib ■ oroc pokolban = in des teufeis höUe 

oi-szag veszedelm^re = zur gefahr des reiches etc. 

In der evangelienilbersetzung wird nek im weitesten um- 
fange als genetivsuffix gebraucht, eine tausende von malen, 
wohl häufiger als der dativ, vorkommende form ; (ähnlich, wenn 
auch natürlich, der natur der sache entsprechend, seltener, der 
rein possessive gebrauch ;) schon solcher häufigkeit wegen müsste 
eine blosse entlehnung aus dem dativgebiete, wenn dieselbe sonst 
wahrscheinlich wäre, kaum glaublich scheinen ; im evangeL 
Matth. allein hunderte von malen, ef. 1, 16, 20, 24. 2, 4, 5, 6, 
16, 20, 22. 3, 1, 3, 16. 4, 4, B, 6, 8, 13, 15, 16, 17, 19, 23. 5, 
3, 10, 13, 14. 19, 32, 34, 35, 45. 6, 30, 32. 7, 5, 16, 21. 8, 11, 
12, 14, 28, 29, 30. 9, 2, 14, 15, 20, 27, 35, 38. 10, 2, 5, 6, 7, 
20, 23, 30, 36, 41, 42. 11, 2, 11, 12, 19, 25. 12, 4, 8, 28, 29, 
31, 39, 40, 41, 42, 50. 13, 6, 11, 15, 18, 19, 20, 22, 30, 31, 33, 
36, 37, 38, 40, 41, 42, 43, 44, 47, 49, 50, 52. 14, 1, 3, 6, 8, 20, 
33, 34, 35, 36. 15, 6, 9, 14, 21, 22, 24, 27, 31, 39. 16, 3, 4, 6, 
11, 12, 13, 16, 18, 19, 27, 28. 17, 9, 12, 22, 25. 18, 1, 3, 4, 10, 
11, 14, 16, 23, 27. etc. etc. 

*) wie der genetiv -adessiv im livisehen; überhaupt in Verbindung mit 
postpositionen in den verwandten sprachen fast überall genetiviscli-adessivische 
oder locHtivische ausdrucke. 
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Anch der partitive gebrauch geht ans dem adessivischen 
hervor wie im wotjak. cf. Wiedem. p. 20; doch diese anwendung 
selten, cf. r. m, nyelvmlk. p. 249. 

Gerade im älteren magyarisch ist nek das gewöhnliche 
genetivsuffix und findet sich wie in den genannten stücken 
auch in den freien Übertragungen von Erdßsi, Pesti G-äbor, im 
Jordänszky cod. (1519), im krakk. äb6cz6 in reichster Anwen- 
dung, desgleichen der possessiv mit nek. 

Wie stark im possessiv noch die oft erwähnte adessiv- 
hedeutung hervorbricht, sieht man, wenn auch hier, wie im 
tscherem. und sonst, neben der eigentl. adessiv-dativ- form eine 
form rein örtlichen beiseins vorkommt; cf. p. 266, 266. 
Erdösi; u iiala vaJa az erszin. Simon Peternel... tor 

er — bei war der geldsSckel. 8. Petrus — bei... 
volna; tatrosi mäsolat, Pesti Gabor: p6ternec — peternek. 

Der possessiv, wie im westfinn. und permischen gebraucht, 
im körperlichen und übertragenen sinne, doch vorwiegend im 
ersteren, und ich finde z. b. den blossen possessiv mit dem 
verbum sein und einem abhängigen infinitivausdruck zur be- 
zeichnung dessen , was jemand thun muss, darf, kann, wie in 
den so häufigen redensarten tällä on paljo tekemistä = 
er hat viel zu thun, minnon um tiemist = ich muss thun u. ä., 
nicht. 

Possessiv: die fuchse haben höhlen {rauaaocnac— 
vagon). p. 257 (rokaknak wagyon — rokäknak va^on P. G. u. 
Erd,). cf, 8, 20: rauaiacnac — repöspcnec ^ ömherfianac der 
mensch hatte 2 söhne (ömbemec va!a). 21, 28. cf. p. 259: 
ein reicher mann, welcher einen Verwalter hatte 
(kinec vala — kynek wala — kinek vala), wer obren hat 
(kin6c WBtgÖ). 11, 15. 13, 9, 43. welcher ein schaf besitzt 
(kin6c...) 12, 11. wer hat, dem wird gegeben {kinöc.) 
13, 12. der menschensohn hat gewalt... zu vergeben 
(^mber fianac). 9, 6. welcher eine wurf schaufei in seiner 

hand hat (kinec z'oro lapatta — ohne verbum). 3, 12. 

Das weiter zu verfolgen ist überflüssig; noch drei beispiele, 
welche einerseits die sklavische treue der magyar. Übersetzung, 
uidei-seits deren Selbständigkeit zeigen : hol vag(m azert n^kpuc 
äne ken^ronc = unde ergo nobis in deserto puies t&ntos, 
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wörtlich: sind bei uns soviel unsere brote. 15, 33. 
vmac Adlgs, vagö völec = dominus bis opus habet 21, 3. Erd. 
p. 265: azirt, ho^ az szeghinekrul ^n^a volna u neki ^ quia 
de egenis pertiuebat ad eum (weil er besorgt war um, sorge 
hatte . . .), 

Der adessivische dativ bei ausdrücken der notwendigkeit 
wie im westfinn., pennischen und sonst; doch darüber später. 

Diese adessivnatur , welche wie sonst im Ann. wegen des 
Ausschlusses der bloss örtlichen nähe oder gar richtung am 
ehesten eine art dativ schafft, hat auch hier schon in der spräche 
der leichenrede einen verhältnismässig entwickelten dativ des 
Interesses, an dem man nichts weniger als den ausdruek der rich- 
tung wahrnehmen kann, herausgebildet. 

Vorher noch die gerade hier ähnlich wie im neumagyar. 
unverkennbar adessivische resp. auf locale ruhe hin- 
deutende anwendung als essiv; richtung nirgends, wird 
am neumagyar. noch klarer werden, 

ki hiuatic nazar^tn^e. 2, 23. 1, 16. 4, 18. 10, 25. hiuod 
welcher genannt wird Nazar. nenne 

n^net J^usnac 1, 21,*) ok ist^ufiainac hiuattatnac. 

sein — namen — seinen J. sie gottsshoe — werden genannt. 

5, 9; ebenso küssebnec = kleinster; nagobnac =1^ grösster. 
5, 19; vrnac = herr. 22, 45, 43; rabinac — lehrer. 23, 7, 8; 
mfesterecnöc = meister, 23,10; acheldemachnac. 27,8; 
imadsagnac hazanak ^= bethaus. 21, 13, — Ähnlich mit 
moud :=: nennen (sagen), ki mödatic pet'nöc. 10, 2. 13, 55. 
26, 3, 36, 27,33. ne mondatnac kettpnec de eg tfestnec = 
nicht werden genannt zwei, sondern ein leib. 19, 7. kinec 
moDgac ömberec ömbemec fiat = wen (als was) nennen die 

, menschen den menschensohn ? ■ Janos baptistanac — 

JTlesnec Jeremiasnac — Johannes den täufer etc. 16, 13, 

14, 16. Abrachamot -uaTluc atancnac 3, 9. kit 

A, — den haben wir vater — unser — als. wen 

alaitaz o' I hü zolganac. 24, 45. talaltatek terhesyltnek. 
hältst du Bo tren — diener — für, wnrde befunden schwanger. 

P. G. p. 242. lelettfit^k terhesnek lenni. Erd. p. 242; 
wurde gefunden schwanger zu sein. 

*) mit compendium der name Jeü. geschrieben, welches ich wieöf ters anfLöse. 
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d. letzte beispiel zeigt den später so häufigen essiv nek tei 
lenni (sein). — — In aUeo fällen hier von fiictiv keine rede. 
Dativ. 
Leichenrede: engede urdung intetvinec. hng 

gehorchte teufel (des) — ermalmuiig — der, dttsi 
iorgossun w neki. hug legenec neki seged uromc 
er aei barmherziff iliin dass sie seien ihm hilfe herr — unser— 

seine eleut niun heon muganec. ge mend w 
angesicht — sein — vor, nicht allein sich selbst, sondern all — sein — 

foianec halalut evec. munda nekL 
sQhneu — seineu tod — den er ass. s^te (erlaubte) ihm ... zu essen von allen. 
odutta vola neki paradisumut. oggun neki munhi 

gegeben hatte ihm paradies — das . . . als wohnung. gebe ihmhimmel— 
iiruzagbele utot. mundoa neki meret. ~- Daneben recht 
reich — in weg — den. sagte ihm warum. 
deuUicIi, dass dieser casus nicht der der richtung, indem zwei 
fälle, wie irgend etwas geeignet für einen casus der richtung, 
wie gewöhnlich hoz haben, mend ozchuz iarov vogmuc, 
alle dortbin gehend sind vir, 
keassatnc uromchuz charmul.*) — Die eidesformel von 
ruft herr — unser — zu dreimaL 

*) Auch in den Übertragungen von P. G. und EnL, die in ihrer oft 
wunderbaren breite und Schwerfälligkeit dem Vorwurf sklaviacher treue wohl 
entgehen dürften, consequent dort, wo wir einen richtungscaaus erwarten, 
kein dativ. alkolnias iatenneo orzagahoz ^= aptus regne domini. watlok 
neky bantaaara ^ seid ihm zur belästigung (molesti). ew nekj a zege- 
n;ek gongyara wolnanak^=ihm die armen zur sorge gereichten, p.^, 
358, 265. semmj^ie nem jo = tauglich fllr nichts, p. 244. kommen: znr 
taufe ^= kereztelesere — keresztelkedisre. p. 243. (Dort auch ganz deutlich 
die indifferente bedeutung von ra hervortretend p. 248. ees az oltarra 
walo kenjereket = die auf dem altar befindlichen brote = panes propo- 
sitionis.) — Auch in der eidesf. von 1351 zWeekrichtung ^= ra; z. b. orszag 
veszedelmäre := zur gefabr des reiches. 

Ebenso in bjtnek mogja (eidesf.) IL p. 340 steht ra, hoz in der 
gewohnten weise, eskezem istenre ^= icb schwöre bei gott. ky ax en 
tisztemhez illyk = welche(s) zu meinem amte gehört (reu). 

cf. den beschluss der bewohner von Seji Szentpeter... von 140S im 
palöcz. dial. (3^6 Szentp6teriek v6gez6se boraik kifirul&sa felSI). 

aggiuk emlekezetre, wörtlich wir gehen zur erinnerung — - 1**^ 
zwksegere = für das bedQrfnis des hauses eghaznak eppwle'*'"' 
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1351 zeigt zwei, beides ganz reg'elmässige dative: isten teste 

herr — leib — sein 

te T^ napodon meltan neked ugy meltoztatassße 

dein — gericht — tag — dein — an biLig dir so mag gnlldig sein 

senkinec meg nem ielented, meg sem mondod. 

niemanden; nicht zeige es an, noch sage es. 

Dasselbe gilt bezi^licli des datiTgebrauchs voq allen 
übrigen ioir bekannten stücken; so, abgesehen von den 
dem original wörtlich entsprechenden Übertragungen der leichen- 
rede, dem erwähnten bescUuss von Sajö Szentpeter, tatrosi 
mäsolat, Pesti ö., Erd., dem vaterunser aus nagysz. cod., Jord. 
cod., krakk. Hb^czL 



Die adessivische grundrichtung besonders klar, wenn es 
Erd. p. 249 heisst; es ez embemek az u utolso 

und dies — mensch — des die — sein — letzten — 
dolgai uneki gonoszabbian lisznek = fiunt novissima 
thaten — seine er — bei (ihm) schlimm er werden 
hominis illius pejora... 

Folgt d. dativanwendnng. 
honnan 6nn6c med 6z b(jlcs6segec. 13, 54. cf. 13, 56. ha ig 
woher diesem all — diese — Weisheiten. wenn so 

vagon ömbemec ftI6sfegeu61 = si ita est causa hominis cum 

ist mensch — dem weib — sein — mit 
uxore. 19, 10. mikent hitt^l legen ten^ked. 8, 13. 9, 29. 

wie du glaubtest weide . dii. 
15, 28. cf. 12, 45. — 19, 27 (zu teil werden), legen tenöked 

werde dir 
megforbatlat p. 259. mi min^kpnc es n^ked = was haben 

veigeltuug. was uns und dir 

wir mit dir zu schaffen? 8, 29. 27, 19. cf. 27, 5. bekfeseg k 

friede dies — 
haznak. 10, 12. Ausdrücke des müssens, geziemens, erlaubt, 



zum bau der kirche m; wegezesQnkuek emiekezetyre es erds- 

gere ^zum andenken und zur bekräftigung unseres beschlusses (sc. geben 
r unser siege! etc.) etc. 
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besser, leichter seins etc. pn6ki... k61 meni 16, 21. 17, 10. 

ihm.... ist nötig gehen. 
ha megkell^tendic ^nn^ke teu^Ied halnom 
wenn netig wäre mir du— mit sterben (wSrtl. aterben — 

26, 36, si oportuerit me mori 
mein, wie so oft, z. b. im oa^ab.) 

tecum; ebenso bei Sachen: ezöcnec lönniöc kel =: oportet haec 
fieri. ohne handlun^: nem kellij az ^^z^cnec vruos. p. 246. 

nicht nötig die — gesunden — den arzt. 
(P. G-. hat: nem sykseg az egessegesnek az orwos. mi 
nicht notwendigkeit der — gesunde — dem d. arzt. was 
kellemötes legen tcn^ctec. 6, 8. kell6m6tesb neki, hog... 18,6. 
nötig ist euch. angenehmer ihm, dasa... 

besser 
cf. Erd. p. 249. io nfek^DC ith 16nü(jnc. 17, 4. bonum est 

'' gut uns hier sein (sein — unaer). 
nos hie esse. 18, 8, 9. job volt nöki hane. 26, 24. 5, 29, 30. 
besser wäre (war) ihm wenn niclit . . , 

p. 255. konüöb lez6n.... foldokn^c. 10, 15. 11, 22, 24. 

leichter wird (sein)... länder — den. 
koiiu^b a, t^uen^e... meni... a. kazdagnac b^menni. 19,24 
ieiclit«! ein — li&mel — dem ... zu gehen ... ein — reiche — dem einzugehen. 
(facilius camelum — transire). kiket ne illic uala neki 
welche nicht erlaubt war ihm 
meg^nni. p. 248. Erd. szabad vala u neki. 19, 3. 12, 2, 4. 20, 16. 

semmi sem lez^n l^h^tetlen tiin^ktec 17, 20. netalantal ne 

nichta wird (sein) unmöglich euch. dass nicht etwa nicht 

lezön öleg nßkonc. 25, 9. 61eg napnac g gonossaga. 6, 34. 

' wird genügend uns. genug tag — dem sein — aorge — seine. 

c£ 10, 25. gonozbolat vag enn^kem. 16, 23. tartozic uala 

scandalum es mir. im rückstande war 

schuldig 

nfeki zaz penzöl. 18, 28. cf. Erd. p. 25a 16zt6e 

ihm (bei ihm) 100 — groschen — mit. ihr werdet sein 

med nepecnec gnlpsegecbfen. 10, 22 (eritis odio). legen n^ked 
all — leute — den hass — in (piural.) sei dir 
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mikent 18, 17. femberafec fia ifi^pnec es vra(doiniüus 
wie... mensch — des — söhn — seinfeiertag — dem auch herr— aein. 

etiam sabbati). 12, 8. mit haz'iial ^mbernec... ha... 16, 26. 

was nützt es menach — dem . . , wenn . . . 
cf. 15, 5 (vagö tenöked haznal). mi meg önneke fogatkozatö. ■ 

was noch mir fehlt. 

19, 20. kellötec herodösnec. 14, 6. p. 249. (17, 5: kib^n iol 

gefiel Herodea — dem. 
kelletet ennfekem u. p. 244: kiben maganac iol kelletöm (wörtl. 
wiedergegeben das: in quo mihi bene complacui. 12, 18: 
klb^D iol kelletet 6n lelkemnec. *) irgahnazih mu n^kpiic. 
in quo bene complacuit animae meae. miaerere nostri. 

9, 27. 15, 22. 17, 15. 20, 30. kegelmöztem teneked. 18, 33. 

ich war gnädig dir. 
haragozek o attaöanak. 5,22. hog vilagosehon meadeaäcnec. 

zttmt sein — hnider — seinem. dass ■ leuchte allen. 

5, 15. vüag tainada n^kie. 4, 16. vrnak angala ieleaec 
leicht ist au^egangen ihnen. herr — des engel — sein erschien 

n^ki. 1, 20. 2, 13, 19. 17, 3. 27, 53. t^tetuala nökic. p. 243.**) 
ihm. erschienen war ihnen. 

mi tetic teneked. (Dies wort häufig wie noch heut bedeutung 
was scheint dir. 

gut scheinen, gefallen.) 17, 25. 18, 12. 21, 28. 22, 17, 42. 23, 
27, 28. meghilanac nfeki meniiiöc. 3, 16. vr riisd mg 
es Sf&ieten sich ihm himmel — die. herr ütfue 

*) In filllen wie hier zeigt sich das sklavische der Übertragung, da 
hier eine Satzverbindung, die im magyar. absolut kein analogon findet, ao 
dass d. Übersetzer einfiich wort für wort wiedergiebt; damit aber ist nicht 
gesagt, dass derselbe das natürliche Verhältnis von verbum zum nomeo et«., 
die einfache grammat. construction, dem latein, zu liebe umkehrt; ein fall, 
den ich in oft auffallender weiae ähnlich in der gotischen bibelübersetzung 
gefunden. 

'•) Damach wohl auch der dativ ömberecnec bei latassanac, 
latassal 6, 16, 18 zu erklären, indem die idee dea acheinens, erscheinena 
jemandem oder bei jemandem hervortrat. Nach geläufiger uralalt. auf- 
foasung kann freilich auch das agena bei passiver handlung adessiviach 
oder dativiscb ausgedrückt aein, wie z. b. im nabestehenden tscherem. ge- 
wöhnlich. Mitgewirkt hat jedenfalls das lat. appareant — videaria hominibus. 
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nÄkgnc 25, 11. 7, 7, 8. me8:mertÄtic tünfektec. 7, 2. csak 
una. es wird wieder gemessen euch. nur 

nöki zolga'li 4, 10, 11. 6, 24. 8, 15. 25, 44.*) mea6z«itet 
ihm diene. degponsat« 

Josephn^c 1, 18. p. 255. — P. G. hat: ferfywnak ieczettek 

Joseph. 
wala. Erd. adessiv: meri ie^bea yala egg' firfiimäl. mä vigasagos 

wir freudig — 

enfeket en^lec tu nöetec etc. 11, 17 (ceeinimus vobis). vattoc 

gesang sangen euch. ihr seid 
tanoc tüng magatocnac. 23, 31. ne akariatoc kencsezuetec 

zeugen euch selbst. nolite Üiesaurizai« 
t& magatocnac kencseket fold^n. 6, 19. bog vegönec etk^t 

vobis tbesauros in terra. , dass sie kaufen speise 

magocnac. 14, 15. 25, 9. megoz'tottac v magocnac kü 

sich. . sie haben geteilt sich — mein — 

ruhamat. '27, 35. ne atat neakarSatoc hlunoUic tä maga- 
kleiduBg — meine, 
tocnac fotdfln. 23, 9 (patrem nolite vocare vobis super terram). 

leltec nügolmat tu lelketecnee. 11, 29. ne legötec 
ihr findet ruhe euer — aeele — eure — fftr. nicht seid 

zorgalmazatosoe lelketecnee. 6. 25. c£ 6, 34. Hierher ma- 

besorgt leben — euer — für. 

ganac =: fiir sich, allein.**) cf. 14, 13. 17, 1. 20, 17. - 

med nez^teenec tanosagocra. 24, 14. iij teneked egtigi). 21, 6. 

all — TÖlkem Zeugnisse — zu. venit tibi 



*) Wenn man geneigt sein sollte, die oft auffallende übereinatimmtiDg 
des übrigens auch im heutigen magyariacb vorwiegend adessivisch 
bleibenden datiy im sinne der reinen beteiligung ans dem indogerman. 
originale zu erklären, so darf nicht Übersehen werden, daaa diese Überein- 
stimmung nur unvoUkommen (cf. genetiv u. possessiv) , dasg darin dos m»- 
gjar. mit den näher verwandten, Idiomen meist punct fOr punct zusammen- 
geht, dass sogar in dem vom verdachte indogerman. einQusses freien mongol. 
die entwickelung eines casus der beteiligung in ganz ähnlichem sinne aus 
dem locativ eine beachtenswerte erscbeinung bildet, (cf. wotjaJc. syij&n. etc.). 

**) Wie wenig dieses auftKllige maganac auf blosse Übertragung 
zurückzuführen , geht daraus hervor , dass im original ähnliches nirgends 
9t«ht (seorsum, secreto). 
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jay tönfectee. p. 252. 11, 21 etc. valloc tenÄked. 7, 23. 11, 25: 
wehe euch. conflteor tibi. 

kijzgriTiötec nfeki. 10, 12. mö kohijrggc n6ki. 28, 14. felseges- 

girUsst e8 (salntate eam). uos suadebimus ei. h5chsten — 

nek ioz'ag'a meg hifedelm^z tenfeked. 

des— tugend— seine überschattet dich (obumbrabit tibi p. 266) (hiödel- 

zfelöc fengMnfec n6ki. 8, 27.*) 

in6z = obnmbrat, refrigerat). winde gehoicheii ihm. 
kenöröt &ggad münfikonc p. 245. 259. 4, 9. 14, 7. 20, 23. 
brot — das gieb una. 

26, 9. gimäkeni änne attatoc. 25, 35. 

mir zu essen (essen — mein) ihr habt gegebea 

gleich darauf inom. ct. 14, 16. adatic n^ktec 10, 19. 

gegeben wird euch. ..was ihr redenaollt 

Bfektec adnan vagö. 13, 11. mikent ijköt nökic adhatna 

euch gegeben ist ... zu kennen, wie ihn ihnen ttbeiliefern könne. 
26, 16. 5, 25. cf. 18, 34; und sonst das verbum sehr oft. 

^btenec ^r^zt^ni (sc. ken^ret). 15, 26. aianlanac n^ki aiandokocat. 
hnnde— den hinweifen. gaben ihm geachenke. 

2, 11. n^ktec alkottatot orz-ag'ot 25, 34, 41. 20, 23. 17, 4 

euch bereitet — reich — das. 
bog alkoäSQC ten^ked megemied. 26, 17. ki tot 

dass wir bereiten dir zo essen. welcher bereitete 

men^kez<>t o fianac 22, 2. megagga tenäked. 6, 4. 
hochzeit sein — söhn — seinem. vergilt (giebt wieder) dir. 

16, 27. — - 18, 26, 29 beisst es wiedei^eben = bezahlen. 

megaggad te 6sedet vrnac 5, 33. — 18, 27, 32: , 

erfülle dein — eid — deinen herr — dem. — 



*) Ich habe absichtlich, obwohl ein fncdscher unterschied nicht vor- 
handen, hächstens durch den Zusammenhang, die regirenden verba, herror- 
gerufen zu werden scheint, die mehr adessivischen fllUe, also vorwiegend 
zostttndliche, ruhende Verhältnisse betreffend, vorangestellt, weil ich von 
der adessivrichtung des casus ausffehe, und lasse nun die beispiele mit 
stärkerem hervortreten der handlung und demgemäss bisweilen auch der 
richtung im ttbertragenen sinne folgen. 
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az adossagot megbaga n^kL bocsassad möa^k^ac mA 
die — schuld erliess ihm. erlasse iina unser — 

vetötgnkfet etc. p. 245. 6, 14, 15. 9, 2, 5. 12, 31, 32. — 18, 21 
schuld — unsere. 
ohne obiect ~ hog a. nepnec eg fog'lot *16r6ztÄii& 

dass d. Volk — dem einen — gefangenen freiliesse. 
27, 16, 17, 21, 26. hozaaak pnfeki menden gonozol vallokat 

brachten Um alle — übel — seiende — die. 
4, 17, viue <j aimanac. 14, 11. megriue 

brachte (es) ihr —'mutter — ihrer, brachte wieder (d. 30 geldst.) 
a. papoc ftiedölminöc 27, 3. kegot lioit n^ki. 

d. Priester — ersten — dem. schlänge er bietet (streckt hin) ihm. 

7, 10, 9. haga <^ föl^seget o attafianac. 22, 25. mutata 

liess sein — weib — sein sein — hnider — seinem. zsigte 

n^ki mÄnd äz vilagnac orzagit. 4, 8. mutassad magadad 
ihm all ^ — diese — weit — der reich(e) — ihr(e). zeige dich 

a. papocnac. 8, 4. 22, 19. 24, 1. mutatot n6kt«c ^Ifiitnotoc. 
d. priester — den. gab an euch zo fliehen. 

(fliehen— euer) 

p. 243. vgöhet tnnöktee medeneköt. p. 265. azoc 

Buggeret vobis omnia... quaecuntiue dixero vobis. illi 

ikrzenec nöki harmic' özüst p^nzt 26, 15. mikent zerz6tt^ 
cöntituerunt ei 30 argenteos. wie bestimmt hat 

fennökem vi'. 27, 10. 28, 16. mikent paräcola i> nöki vmac 
mir herr. wie befahl ihm herr — des 

angala. 1, 24. 4, 6. mit hog dasselbe verb: 16, 20. 14, 28 etc.; 

mit infinitivisch, ausdruck: 8, 18. 14, 19. — 8, 26 absolut: 

parancola a. zfelfecnec. — 6ngett6 tanöktec . . . ölhagnotoc 

gebot d. winde — den. — erlaubte euch zu entlassen. 

(entlasse— euer). 

19, 8. möda on6ki. p. 260. 257. 266. etc. megmondac o 

sagte ihm, melden wieder ihr — 

TTOcnac. 18, 31. kit ha megmödandotoc fenn^kem etc. 21,24. 
herren — den. 

mikor 6mberec n^ktec gonozt mondandnac 5, 11. hirdössetecmg 
wenn menschen — die ench tihles sagen. meldet wieder 
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fenu^kem. 2, 8. 11, 4. 12, 18. 14, 12. 28, 8, 11. megi61entett6d 

mir. du hast geoffeDbart 

^zeket aprodocnac 11, 25, 27; ohne meg 16, 17, 21. pelda b^zedet 
sie kleinen — den. gleichnis 

vete azocnac 13, 24, 31. cf. 13, 33. magarazd meg mfmökijnc 
legte vor ilmen. deute uns 

a. peldaböz'edet. 13, 36. 15, 15. prophetiza'l mu nökijc. 26, 68. 
das — gleichnis. prophezeie uns 

iol tegetec azocnac kic... 5, 44. bog tegenec 

gut tbut denjenigen welche... alles was ihr wollt, dass tbun 

nektec emberec tu es ugä ieghtec azocnac 7, 12, 9, 28. 
ench menschen ihr auch ehenso thut ihnen. 

21, 36, 40. 27, 22. ete. nem tez'te tenöked bozzosagot 20, 13. 
nicht thue ich dir unrecht. 

felk»jltöüi abracbamnac fiait. 3, 9, 22, 24 felöibö kölenec 

erwecken Abraham — dem söhne — seiae. occurrerunt 

nfeki k^t Emberec. 8, 28; c£ 8, 34. 25, 1.*) elöibö fiita i} n^kL 

ei duD occurrit illi. 

p. 264. — elkyzöleit nektec mennecnec orzaga. appi-opinquavit 
enim regnum coelorum (aucb d. griech. text ohne personbezeicb- 
nung). 4, 17. b^zeluen a. gyl^kezötecnec 12,46. zolala n^kic. 
sprechend d. maasen — die — zu. redetesie — zu. 

U, 27. 12, 46. et 9, 18. felölenec nfekl. 12, 38, 48. 14, 17. 

entgegneten ihm. 

15, 23. 20, 13. 22, 46, bog hinnet^e neki. p. 251. 21, 25, 32. 

dasa ihr glaubtet ihm. 

Beacbtenswert die wiedergäbe von accusativen mit infini- 

tiven diircli dativconstruetlon. sönklnec sem akaria valameg- 

tuttat = neminem voluit scire. p. 254. alaituan ke i) neki a. 



*) Auch hier ist es durchaus irrig, allativ anzunebmeu, die ricbtung 
liegt in ^l^ib^, der dativ giebt nur die beteiligt« person au ; der gebrauch 
ist im inagyar. und verwandten sprachen sehr gewöhnlich, so finden wir 
ihn im os^ak., läpp. ; ähnliches wird das wotjak. zeigen. — Abgesehen 
davon, dass, wie bemerkt, der dativ in den ausgezogenen stückeu nie an 
und für sich allativ ist, wird er es nicht einmal durch die regirendeu verba, 
indem er allativische Verbindungen nicht eingeht; Dberall können wir hier 
adessivsinn oder beteiligung sehen. 
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tarsag' kpsot voltat = existimantes autem illum esse in comi- 
tatu. p. 256. mert tuggac uala 9 neki Christusnee voltat — 
qoia sciebant ipsnm esse Christnm. p. 257. Audi hier nicht 
sklavische Übertragung, sondern gerade freibeit, aber das nicht 
ganz geschickte bestreben, der fremdartigen construction in einer 
dem geist des magyar. mehr zusagenden weise gerecht zu werden. 
Ausser diesen von mir notirten beispielen noch viele andere 
gleiche oder ähnliche, deren z. b. Jäszay. r. m. n, IH p, XLVI 
und XLVn eine anzahl anführt; die, wie scheint, alle das be- 
streben durchblicken lassen, halb adessivisch, halb genetivisch 
die infinitivisch ausgedruckte handlung als bei jemandem 
eintretend zu bezeichnen. So: nem akarjuk ennek orzä- 
glatjät = noiumus eum regnare, mert bizonyosok va- 
länak Jänosnak pröfeta vottaban = certi sunt enim 
Joannem prophetam esse, mik^pen mondjäk Christusnak 
David fia voltat = quomodo dicunt Christum filium esse 
David. 

Neumagyarisch. 

Festzuhalten, dass der casus ebenso ausgeprägt adessivisch 
ist wie im altmagyar. ; also gewöhnlicher Vertreter des genetiv, 
namentlich auch in der reichen anwendung vor postpositionen, 
des possessiv, des essiv neben ul in bestimmter noch zu 
ei-wähnender weise, unseres dativ der beteiligung, auch hier 
vorwiegend im sinne der ruhe, zuständlich, in 
weitestem umfange, unter fast völligem ausschluss der im ältesten 
indogerman. so stark hervortretenden Sphäre der richtung im 
sinne einer annähening, welche man beim ersten anblick so 
geneigt sein kann für die ursprüngliche beim indogerman. und 
darnach auch beim magyar. dativ anzusehen; ersteres hat Del- 
brück gethan, letzteres Misteli. ztschft. f. völkerps. u. sprchv. 
10. p, 121 — 181: einiges zur casnslehre. Das heisst aber hier 
eine durchaus seeundäre erseheinung in den Vordergrund treten 
lassen ; denn dass ein element für die sphäre des dativ, gleich- 
viel, ob von natur adessivisch, nicht starr immer nur das blieb, 
sondern auch naturgemäss in die bahn der richtung gedrängt 
wurde, liegt nahe; doch geschah das hier in weit geringerem 
masse als z. b. in dem auch adessivischen deutschen nach, 
welches vorwiegend richtungsexponent geworden, zugleich aber 



Digitizeclby Google 



— 331 — 

in significanter weise zeigt, wie bei geringerer hervor- 
hebung des inneren ein solches adessivsnffix auch illativ- 
s teile vertreten kann. 

Adessivisch ist der casus zunächst auf dem weiten gebiete 
des besitzes im eigentlichen und übertragenen sinne, des genetiv, 
wofftr beispiele überäUssig; ebenso in den Verbindungen des 
oStigseins , wie im altmagyaj'. und den näher verwandten 
sprachen. 

Auch das haben in der zukunft so; z. b. nekem lesz 
könyvem*) = ich werde ein buch haben, erhalten. Auf die 
eigentlich adessivische natur des nek hier und in föllen wie 
nekem fäj a' fejem = (bei) mir schmerzt mein köpf 
deutet wohl das bei eigentlichem dativ überflüssige sufSx- 
possessiv, was beim possessiv geradezu das gewöhnliche. Ähn- 
lich lehet neki mintegy harmincz ezer forintja = 
bei ihm können beiläufig seine 30000 gülden sein; oder a' rte- 
zegesked^s szokäsa neki = die trunkenheit (ist) bei ihm seine 
gewohnheit Töpl. p. 221. Auch specielle beispiele für den 
hänflgen gebrauch von kell sind Überflüssig; auch hier deutet 
das suffixpossessiv in fällen wie nekem värnom kell = 
ich muss warten auf adessiv hin. 

Am deutlichsten geht die adessivnatur hervor aus fällen 
wie dem vielbesprochenen ha neki volnök = wenn ich er 
(eigentL an seiner stelle) wäre ; das entspricht genau dem finn. 
Jos olisin sinuna = wenn ich wäre du, oder mitäs mi- 
nuna ajettelisit = was würdest du als ich (d. h. an 
meiner stelle) denken? Misteli al a. o. konnte das nicht ver- 
stehen, weil ihm der magyar. dativ casus der riehtung. Weske. 
a. a. 0. p. 42. 

Doch auch der übrige gebrauch im prädicativen sinne lässt 
durchaus die ruhe hervortreten, ist essivisch, nichtfacti- 
visch (abgesehen davon, dass selbst das eigentliche factiv- 
suffix v a indifferent örtlich ist und so noch in der leichenrede 
erscheint: odutta vola neki paradisumut haz6Ä ^ hatte als 
Wohnung gegeben). Besonders beachtenswert dieser essiv bei 
etwas sein (lenni). Ballagi: ausführL theoretj pract gramm.... 

') cf. TOpler: theoret pract giamm. der ungar. spräche. Budap. 1871. 
DalloB: piBct lehTEang.... Budap. 1876 etc. etc. 
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Pest 1849. ha bisztosnak leani j6, elbizottnak lenni 
wenn sicher sein gut (ist), vermessen sein 

roazabb mint k6tkeclÖnek.RiedI.p. 141. na^ bölcaeseg a' bohö — 
scUecbter als aweifleriscli. gross — Weisheit d. närrisch — 

viläggal bohönak lenni p. 344 ki embernek sziiletett, 
weit — mit närrisch sein. wer mensch — als geboren ist, 

nem kell es nem lebet nemesebbnek, nagyobboak 6s 

nicht nötig ist und nicht ist mSglich edler, grösser nnd 

jobbnak lennie, mint embernek. p. 343, In dem letzten satze 
besser sein, als mensch. 

ausser dem essiv bei sein aucb der bei született, als mensch 
geboren, niebt znm menschen. Ähnliche ausdrü(^e in fülle, 
wie katonänak ällot, was TöpL p. 222 richtig erklärt: er 
ist als Soldat eingestanden; ebenso deutlich dasselbe mit 
ment =: a. sold. gegangen, kocsisnak szegödött = er 
ist als kutscher in dienst getreten, kirälynak volt öltözve 
=^ als könig war er gekleidet, magät vßtkesnek tndja 
=3 er weiss sich schuldig, igen komoly embernek 14ts- 
zik = ein sehr ernster mensch scheint er. ha csak ne 
Idtszanök olly ridegnek a' dolog := wenn nur nicht 
schiene so seltsam die sache. *) boldognak ärzed magadat 
— glücklich fühlst du dich. Bei irgendwie nennen, als 
etwas a n r e d e n wie im altmagyar. ; also atjänak mondani 

= vater nennen. tehät hasonlönak talälsz = also 

findest du ähnlich, bunösnek valljuk hÄt = sollen wir 
(sie) also als schuldig erklären, mfeltönak tartom = ich 
halte es für würdig, kirälynak kiältani = als kÖnig 
ausrufen.' ez a' 16 neked is beillen6k paripädnak = 
dies pferd würde für dich auch als reitpferd passen, pop- 
nak szentelt^k = als priest er geweiht, valakit 
fiänak fogadni = jemanden als söhn annehmen, katonä- 
nak alkolmatos = als soldat tauglich. Es ist auf- 

fiillend, wie selten im yerhältnis zu den nahen natürlichen be- 
ziehungen zwisdien essiv und factiv im finnischen hier audi 



*) Die Beispiele sind aus den genannten arbeiten und aus M. A. Biedls 
leitfoden, die meisten aus Batlagi 
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nur der sinn anaähemd dem factiv zuneigt;*^ ganz anders 
falle wie: megnyilik a' föld, 6s sirrä vAltozik = es 
öffiaet sich die erde und in ein grab verwandelt sie sich, 
oder: a' vär porrä 6gett := das schloss ist zu asche ver- 
brannt. Selbst wo wir geneigt sind, zweckxiehtüng anzunehmen, 
ist wohl der sinn esaivisch, wie in vigy el egy kaläszt Budära 

nimm eine — Shre Buda— nach, 
koszorünak koronädra. E, p. 142. asszonyok kiket 

schmuck — als kröne — deine — für. frauen welche 

vigasztaläsnak teremte isten. B. p. 344. Adessiv auch, wie 

trost — als schuf gott. 

in verwandten sprachen, unter umständen der gegenständ, bei 
dem, über den ein gefuhl rege wird, z. b. oriil, mint 

er freut sich, wie 
madär a' föregnek. 

Vogel d. wurm — über. 

Eigentlicher dativ. 
Häufig illik, szabad := es ist erlaubt u, äbnl. ausdr. 
nekem lehetetlen volna. B. 332. a ki keveset tud, annak jö 
mir unmöglich wäre. wer wenig' weiss, dem gut 

az orszägüt. B. 257. a' botor nagyobb tanulsägra van az 
d. landstraase. Wlpel grösser — belehrung — zu ist d. 

okosaknak. B. 336. B. kinek a' käsa meg^gette szäjät. B. 261. 
klugen — den. wem d. hirsehrei verhrannt hat mund — seinen. 

ki minden embemek szäja iz6re 

welcher jeder — mensch — dem mund — sein geschmack — sein — nach 

tudjon förai-B. 302. lehetetlen hogynekik nelegyen örömökre. 

soll können kochen. unmäfflich dass ihnen nicht sei Tergntlgen^zu. 

B. 331, nem az ellenseg, te vagy üekem fölelmes. ßiedl. 141. 

nicht d. feind, du hist mir fürchterlich. 



*) Um so bemerkenswerter, als selbst die durchau de übe 
dienenden easlvelemente durch den zuaammenbang scheinbar fact v p 
richtimgsbedeutung erhalten ; ich erinnere an die vielen bei p le ans d m 
westfinn-, vogul. etc. und an magjar. ui, z b. in der häuhg n d n a t 
p^ldi^ul ^ zum heiapiel, eziklfit emeltek rä emlekjelQl ^ ae haben 
auf ihn einen felaen gelegt zum andenken. B. p. 166. 
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Beked Dem äil. R 140. hazäduEüi Ugy Mve. B. 347. 

dir nicht schadet. Taterland — deinem Bei treuer — sein, 

ha magänak nem hizelkedhetn^k. B. 303. az embers^ a 
wenn sich selbst nicht kQnnte schmeicheln. d. menschheit d. 

sorsnak enged. K. 140. a' mi neki annäl nehezebben esik. 
Schicksal — dem gehorcht. was ihm umso schwerer fBllt 

B. 290. bocsäss meg e reszketö kezeknek R, 140. a' kinek 

verzeihe dies — zitternd — bände — den. wem 

tctszik. B. 298. 299. neked a' fidusi levegö igen jöl szolgaL 
heliebt. dir d. land — luft sehr gut dient. 

B. 287. neki az olvasäs mulatsäg gyanänt szolgäl. B. 321. 

ihm das — lesen Unterhaltung — statt (als) dient. 
szäz szäz forint jutott egy ^;y közkatonänak. B. 327. 
je hundert — gülden fielen zu je einem gem. Soldaten, 
cf. Töpl. 221. mindent neked köszönok. R. 141. Ön neked 
alles dir verdanke ich. ich dir 

is javallom. B. 299. 6n is vettern Tolna magamnak egyet 
auch rate. ich auch gekauft hätte mir selbst eine. 

B. 299. hagyott a' miilt ivad6k a' mostaninak. B. 278. 
hinterliess d. vergangene— geschlecht d. Jetzige — dem. 
atyim nekem p^nzt adott. E. 140. töltsön nekem. 
vater — mein mir geld hat gegeben. schenken Sie ein mir. 

B. 281. nem nyujtana nekem egy almät. B. 283. messen 

nicht mochten Sie reichen mir einen apfel. schneiden Sie 

nekem egyet. B. 284. vöget szakasztotta pusztitäsainak. B. 347. 

mir eine. ende setzte (machte) Verwüstungen — seinen, 

senkinek nem tesz kärt. B. 297. kötelessögeinek eleget tenni. 
niemandem nicht thut schaden. pflichten " seinen genüge thnn. 

B. 292. beszölj el nekem mindent B. 266. ne szölj ollyant 
erzähle mir alles. nicht sprich solches 

nekem, 6des Violäm. B. 336. kinek irsz. B, 140. 

mir, süss — Viola — mein. wem achreihst du. 

a' követeknek . . . felelt legyen. B. 269. hallgat6 embernek 
d. gesandten — den ... geantwortet habe. schweigend — mensch — dem 

nem kell Mnni. B. 275. Die aufetellungliesse sich in gleichem 

nicht nStig ist glauben. 
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sinne beliebig vermehren, jede grammatik weist zahlreiche bei- 
spiele auf, ich habe die mir etwa massgebenden iälle zur un- 
gefähren skizzirung des gebmuchsumfanges des casus der be- 
teiUgung ausgezogen und kann nicht übersehen, dass fast überall 
auch in der weiteren entwickelung die adessivnatur dorch- 
schimmert; folgt noch eine reihe adiectiva, deren gebrauch 
ebenfalls keinen allativ erkennen lässt; so hasznos =:: nützlich, 
haszontalan = unnütz, ärtalmas, käros = schädlich, ärtatlan 
= unschädlich, adös = schuldig, kedvezß — günstig, kedves 
::= teuer, kedvetlen = unangenehm, ismertes = bekannt, 
ismeretlen = unbekannt, szüks^ges =: notwendig, ketseges = 
zweifelhaft, veszedehnes = gefährlich, nnalmas = lästig.... 

Es scheint mir, doch will ich das nicht behaupten, 
auch das neki vornehmlich bei verben des gemütszustandes, 
lediglich verstärkend, neki büsül = er wird traurig, 
neki bolondul =: er wird närrisch, neki ered = er 
beginnt, neki esik = er fällt; nach meiner ansieht heisst 
es, da büsül, bolondul, ered, esik die blossen suffixlosen 
Stämme sind; bei ihm traurigwerden, närrisehwerden, 
anfangen, fallen (sc. ist, findet statt). - — 

Endlich bezeichnet nek, wie angedeutet, obgleich alle 
specieUen und allgemeinen örtlichen und übertragenen richtungs- 
beziehungen durch b e , h o z , r a gedeckt werden, im neumagyar. 
bisweilen auch die richtung, dort, wo eine bewegung in un- 
bestimmtester weise in die nähe von etwas hin stattfindet, oder 
über ein ziel hinaus, so dass nur der ungefähre ort, 
nicht einmal immer die richtung bezeichnet wird; dafür war 
ein die örtliche nähe bedeutendes suföx geeignet; die eigent- 
liche richtung giebt wieder das verh der bewegung, und weil 
mau die wt^ Unbestimmtheit des adessivischen nek zum prä- 
eisen ausdruck der richtung durchfilhlte, setzt das neumagyar. 
zur Verstärkung, hervorhebung des von der bewegung getrofienen 
gegenständes mit Vorliebe das mit possessivsuffix versehene casus- 
element noch einmal vor den ausdruck der bewegung. Dass da- 
durch aber im heutigen Sprachgefühl die Vorstellung einer rich- 
tung entsteht, ist natürlich. Wie sehr das magyar. dazu neigt, 
selbst rein allativische Verhältnisse adessivisch zu bezeichnen, sehen 
wir, wenn der palöezer dialect statt paphozmegyek = ich 
gehe zum priest er sagt: papnuä m 6 k ^ papnäl megyek. — 
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Sznleiman egyenesen B^csnek tartott. egy török 

8. geradeaus Wien — auf lief los (hielt), ein — Türke 

landsäjät meUemaek szegezte. aeki ment a. fiilnak. neki 

lanze — seine bruat -mein — aufhat gerichtet. ging d. wand — auf. 

rohaiit az ellensögnek. ez kelet fel6 visz, az nyiigatnak. 
stürzte d. feind — auf. dieser osten — nach führt, jener westen —nach, 
a vasüt Pozsonyböl Pestre Esztergoranak 6s Väcanak 
d. eisenbahn Presburg — von Pest— nach Gran — über u.Waizen— über 

megy. Alle beispiele E. p. 141. Hier zeiget Pestre und der 

geht. 

ganze Zusammenhang deutlich, dass nek nicht die richtung 
nach hin bedeuten kann, wohl aber, wie ich annahm, nähe^ 
gegend ganz allgemein, ohne irgend allativischen oder illa- 
tivisehen nebensinn; wenn man nach Pest fahrt und dabei 
Gran und Waizen nahe ist, so berührt der weg diese, d. h. man 
fährt über Gr. und W. 

ütnak indult szSke Bandi. Weske p. 91. 

weg — auf brach auf blond — Bandi. 

Wenn ich auf grund der obigen darstellang in diesem 
puncte das magyarische vom ostjakiseh-vogulischen so wesentlich 
anders gestalteten trenne (nachdem ich früher nach Hunfalvys 
vorgange von der einheit des ugrisehen und magyarischen aus- 
ging), und dasselbe in nähere beziehimg zu dem nun zu be- 
handelnden permischen und tscheremissischen bringe, so sehe 
ich mich hierin wesentlich in Übereinstimmung mit Budenz in 
seinem; über die Verzweigung der ugrischen sprachen. 
Göttingen 1879, namentlich p. 34, obwohl derselbe auf völlig 
verschiedenem wege dazu kommt, und ich dieses resultat ge- 
wonnen hatte, lange, ehe ich in das werkchen einsieht nehmen 
konnte. Dass ich auch anderwärts nahe beziehungen zwischen 
magyarisch und permisch sehe, habe ich hier and an anderem 
orte angedeutet, ef. noch Simonyis recension von Budenz' 
magyar. - ugor. összehasonlltö szöt4r. ztschft. f. völkerps. und 
sprchw. 9. p. 158 etc. und Misteiis besprechung der Ver- 
zweigung, ebendort 11. p. 218 — 252. Über das Verhältnis zum 
ugrischen wie zum permischen später mehr. 
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Durch Vämbörys vielgenannte nach beendigung meines 
mannscr. heransgekommene arbeit über den Ursprung der Magyaren 
sehe ich meine ansieht über die Stellung dea magyarischen 
überhaupt und im finnischen sprachkreise nicht im mindesten 
alterirt, wie ich an anderer stelle bezüglich mehrerer specieller 
■wichtiger Spracherscheinungen begrändet habe, ehe ich die 
■wesentlich meinen standpunct deckenden beurteilungen von Hun- 
falvy: Vämb6rys Ursprung der Magyaren und von Bu- 
denz in der ungai-. revue 1883. heft V. kannte, und ich möchte 
hier noch bemerken, dass, ■wenn irgend etwas, der soeben be- 
handelte gebrauch des sogen, dativ mit den verwandten er- 
scheinungen für die urfinnische, durchaus untürkische anffassung 
dieser Verhältnisse beredtes zeugnis ablegt Worauf der referent 
im literar. centralbl. vom 9. juni 1883 sein zustimmendes urteil 
gründet, ist mir beim mangel an jeder andeutung eines "wissen- 
schaftlichen grundes unbekannt geblieben. Dass auch Hunfalvy, 
und mit recht, türkische einfiüsse im magyar. -wirksam sieht, 
braucht kaum hervoi^ehoben zu werden, so bekannt ist dieser 
sein standpunct, er verfolgt das methodisch, ich verweise ausser 
seinen grösseren arbeiten auf die ebengenannte und: der ku- 
manisehe oder Petrarca -codex und die Eumanen, in ungar. 
revue. 1881. heft VII u. Vm. — Dass er den uralalt. 
character der magyar. spräche streng festhält, ist ebenso be- 
kannt; auch erkennt er den urätalt kern im volke der Ma- 
gyaren an, nur tritt in seinen neuesten auslassungen schärfer 
als in seiner ethnographie von Ungarn das streben hervor, den 
heutigen Magyar, das product so manigfacher mischungen, 
anthropologisch auf eine stufe mit den umgebenden Indoger- 
manen zu stellen, resp. die anthropolog. daten gar keine rolle 
im ethnos der Magyaren spielen zu lassen; so z. b. sehr aus- 
gesprochen in : über das bildende princip der nationen. verhdlj^. 
d. 5- intemat orientalistencongr. IL ostasiat. section. p. 47—53 ; 
aber jeden&lls kann man sein resumö über das wesen des unger- 
tums ebendort bis auf den nicht ganz zutreffenden ausdruck 
ugrisch getrost unterschreiben: rein finnisch-ugrischer stock, 
auf dem dreierlei, türkische, dann slavische und endlich deutsche 
elemente eingepfropft wurden."*) 

*) Hierbei die bemeikuog, dasa nach HunfalTys untersuchuiigeii, wofHr 
allerdings die spräche ein sehr beachtenswertes gewicht in die nagschikle 

Dr- H. Wlnkl er, Tl»l&ltaliclis Tolker anl ipiMbon. ^3 
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TscheremisBlsch. 

Wiedemann: versuch einer gr.... Budenzr erdei— 6s hegyi 
cseremisz szöt&r. Pest 1866. Budenz: cseremisz tanulmänyok, 
in nyelvt közl. 3, 3. p. 443 — 461. Eeguly cseremisz mondatai 
(Bndenz), ebendort 3, 1. p. 99—139. (Budenz: az 1775 — ki 
cseremisz grammatika, ebend. 6. p. 207, 208. H. C. v. d. Gabe- 
lentz". vergleichung der beiden tsclierem. dialecte, in ztschft. f. 
d. k. des morgen]. 4. p. 122 — 139). Castr6n: elementa gramm. 
tacherem. Kuopio. 1845. 



Aucb im tscherem. kann ich nicht ein einziges von natur 
illativ. oder allativ. suffix entdecken, seh, das eigentliche snffix 
des inneren im finn. (s), sahen wir durchaus indifferent; ver- 
stärkt durch das bekannte indifferente ka") bildet es einen 
illativ, terminativ, welcher unter umständen mit dem einfachen 
sch-casus wechselt, z. b. kusch und kusehka — wohin, und 
noch in der heutigen anwendung ebenso wie das auch häii% 
iUative ka auf ursprünglich indifferente bedeutung hinweist 
Wie seh — ka, obwohl indifferent, doch mehr zur richtung 
neigt, so seh — ta mit dem element der ruhe ta naturgemäss 
metir zur ruhe, kommt aber ebenfalls indifferent örtlich vor, 
namentlich, wo verwandt« sprachen zur bezeichnung der hand- 
lang irgendwo illativform anwenden; so bei auf dem wege 
kraftloswerden, im wasser umkommen, zeichenge- 
schehen an sonne. Auch bei säen, hinstellen u. ä. W. 

legt, die Szekler gegenüber der frUher masagebeudeu imsicht, dsisa sie die 
erste, reiner magjarische , mit Türten weniger gemiachte einwanderung 
darstellen sollen, genau dieselben Magyaren seien wie die ungarländischen 
und aus Ungarn erst nach den jetzt von ihnen bewohnten landesteilen ala 
grenzhilter angesiedelt, of. Alexius Csetneki: die SzSkler — frage in ungar. 
revue. 1881. heft V. p. 411—428, Auch in diesem falle ist die möglicher- 
weise stattfindende, aber noch nicht constatirte anthropologische differenz, 
die ich früher angedeutet, erklärbar, da die Szekler zum mindesten von der 
Vermischung mit den Jazygen - Eumaaea frei geblieben sind, und dass letztere 
auch numerisch eine rolle spielen, kann man aus der eingehenden, kurz- 
gefassten abhandlung von Hnnfalvy über den kuman. codex in ungar. revae. 
1881. heft VH. u. Vm. ersehen. 

*) Solche erstarrte illativ-allatiTformen auf kanamentlich bei Caaträi. 
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p. 30. Das häufige allativartige an, welchem das adcssivische 
ne, na entepricht, scheint das indifferent örtliche n zu ent- 
halteo; die vollere form hat wie gewöhnlich ruhesinn. Doch 
auch n a kommt in Verbindungen vor, wo wir entschieden einen 
richtungsexponenten erwarten. So liw'alan, liw'alna nach 
Wied.s beispielen p. 182 direct beide sowohl ruhe als richtung, 
cf. darüber namentlich die falle bei Bud. a. a. o. p. 30, 42, 67, 
78, 79, 89, 92 u. sonst -vielfach. 

Das eben erwähnt« an enthält augenscheinlich auch daa 
dativsUffix lau, somit = 1 + an.*) Wenn schon an in- 
different, somnssdas mit dem sufflx der nähe 1 gebildete 
lan wohl vorwiegend adeasivisch sein, wie sein gebrauch un- 
zweideutig ergiebt, und durfte sowohl der genesis als der be- 
deutung nach sich dicht neben das durchaus adessiviscbe und 
genetivische len des wotjak. stellen. 

Dass lan eine zusagunensetzung, darauf weist die thatsache 
hin, dass gerade im tscherem. die composition mehrerer dement« 
oder gar Vertretung durch die vielen weitläufig gebildeten post- 
positionen das gewöhnliche ist, sowie der gebrauch von 1 a n im 
sinne eines vollen substantivischen stoffwortes, etwa ;= nähe, 
beim pronomen: me — lan— em, te— lan — et. Das ist genau 
derselbe fall wie magyarisch en — nek — em, te — nek — cd, 
ö— nek — i, tu — nek — tek iL ä. und zeigt nebenbei die 
eigentümlich ausgeprägte neigung des finnischen, wo irgend 
möglich, selbst dort, wo allem anschein nach formale element« 
vorhanden sind, den sinn eines localen stofi'wortes wie nähe, 
inneres (z. b. bele, be magyar.) hervorzurufen, welches dann 
schon seiner natur nach inditferent ist und seine specielle be- 
deutung erst durch den Zusammenhang erhält im gegensatz zu 
unseren kurzen, häufig pronominalen, indt^erman. suffixen, welche 
z. t. durch sich selbst schon schärfer die beschaffenheit der 
handlung angeben; wiederum eine erklärung fttf die oft trap- 
pante wagheit uralaltaiseher formen trotz ihres reiehtums. 
Vielleicht mahnt dieser fall auch im magyar. nek eine Zusam- 
mensetzung zu sehen; wenigstens liebt das magyar. solche bil- 
dungen ebenso wie das tscherem., wenn auch die ausfuhrung 
ganz verschieden; auch syrjän. und wotjak, ly ist composition ; 
(c£ IIa, lle, et, neu, ndi, [an]). 

*) l&ogst gemachte rfahrDetimniig. 

22* 
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Dass im gebrauch von lan der adessive charactcr weit- 
aus überwiegt, ist selbst Wiedemann, obwohl dieser lan zunächst 
für allativ halten muss, nicht entgangen. Wie beimalt- 
magyar. dativ ist festzuhalten, dass (wenigstens 
in den mir zugänglichen sprachproben) lan die be- 
deutnng sinnlich örtllclier annäherung nicht hat, 
obwohl das durch die kraft des regirenden verbs 
auch bei einem adessivelement möglich wäre; auch 
bei marlan kajas = f^rjhez menni = zum manne 
gehen, d. h. heiraten, tritt die örtliche beziehung in den 
hintergrund; auch sonst bei gehen nicht lan, sondern ein 
anderes sufliz oder eine der auch im tscheremissischen wie im 
penn., westflnn. etc. bei persönlicher annäherung üblichen post- 
positionen. Ganz wie im magyar. und perm. lan zunächst ge- 
wöhnliches possessivsuffix, weiterhin bei ausdrücken der not- 
wendigkeit, hei jemandem gut, leicht, schwer sein, über- 
haupt zuständen aller art, die bei, d. h. für jemand eintreten, 
bei causatiwerben zur bezeichnung dessen, bei, d. h. von 
welchem man etwas thun lässt, bei der mehrzahl unserer 
dativverha zur bezeichnung der beteiligten peraon, überall 
da, wo ein Interesse hervortritt, aber so ausgeprägt 
adessivisch, dass bei nur wenig verben auch nur im über- 
tragenen sinne die idee der richtung hervortritt 

Da die evangelienübersetzung mir unzugänglich war, habe 
ich die mir in Wiedemanns grammatik aufstossenden beispiele 
ausgezogen und hoffe, dass dieselben ein ziemlich richtiges 
hild geben werden; um so mehr, als dasselbe in den wesent- 
lichen puneten mit der kurzen darstellung des dativ selbst 
p. 27 — 29 übereinstimmt. Auch hiemach tritt der adessiv- 
sinn in der mehrzahl der fälle hervor. Ich nenne die haupt- 
gebrauchsarten darnach, als possessiv im sinne von haben 

und erhalten. genetivvertreter, z. b. der Zöllner 

freund; so bei herr, knecht, könig, hirt^^ im ganzen nicht 
häufig - — bei causativverba ^-— hei Preisbestim- 
mungen (wo das finn. mit Vorliebe einen localcaaus der ruhe, 

meist den auf n, wählt)- bei vielen teils mehr adessivischen, 

teils mehr allativischen verha wie : niederfallen vor, riditer sein, 
helfen, vei-zeihen, erlauben, verbieten, geben, zahlen, gefallen, 
xufidlen, zuteil werden, dienen, öfinen, bereiten, gut sein filr. 
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sich wandern über, vorlegen, anziehen, glauben jemandem 
und an jemanden, sagen, sprechen, schicken, bitten, beten zu, 
hoffen, vertrauen, böse äenken o. ä. 

Auch biet wie in allen von mir gesammelten proben kann 
ich ausser dem schon erwähnten zum manne gehen = hei- 
raten kein beispiel auffinden, wo der dativ wirklich den sinn 
eines allativ in Örtlicher bedeutnng der annäherung hätte. 

Folgen meine proben. 

külan pirsch ula. Wiedem. p. 69. mazar tal'anda sukur ula? 

wer — bei ohr iat wieTiel ihr — bei brot{e) ist? 

mazar kndasbalan knat ylen. 83. ik edemlan kok ei^a ylen. 

wieviel jemand— bei kraft war. ein— mensch— beizwei—aöhnewar(en). 

(Bobn) 

88.200. igemonlan obytsa ylen.118.Joannlanylen.178.cf.27. 

landpfleger — bei gewohnheit war. Joh. — bei war. 

mehrfach, külan ula kok mishar — kulan uka. 221. tydalan 
wer — bei sind zwei — rBcke — wer — bei nicht ist. er — bei 

ylen purluk pisch schuka. 248. akdostan'a liesch mal'ana 

war reiohtum sehr — viel. mangel wird wir — bei — ■■ 

talandat. 148, wes"» t^uda nynalan uka liesch.*) 87. 222. 
ihr — bei. ander — wunder sie — bei nicht wird. 



*) uka liesch entspricht zwar nicht genau i 
oder wird aein, aber es ist nberhaupt nicht mOglich ohne breite um- 
achreibungen samcDtUch die vielen verbalnomina des permischen und tscherem. 
genau und verständlich wiederzugeben, daher helfe ich mir häufig, vrie auch 
frikher achon ähnlich bei der wiedergäbe der nnbestimmten nicht flecfirten 
scheinbaren uralaltaischen singularform darch unseren plnral und sonst, 
wenn nur die auflaasung unseres speciellen fallea nicht alterirt wird. 

Bein als negatiwerb um dem sinne noch ukaz. b. p. 27: kudashalan 
nka. 

ntctal tit. 

So zeigt sich die unvollkommenheit des tscherem. durch satzgef^e, 
die für uns mmachabmbar sind, z. b. p. 968: Moisej prorckwl'at 



Diese Verbindung des possessiv mit ula, uka u. a. ausdrücken ist 
eine sehr gewöhnliche; cf. noch p. 3S8: rib'aschwl' alan karem'wl'a ylat 
Joannlan mfsbar ylen edeman eigalan wlast ula et«, etc. 
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knschets vara tydalan tsyl'a seda? 209. cf. 65. Ganz wie im 

woher aber er — bei all — diee? 

magyar. (näl) zeigt das daneben vorkommende dono = bei 
die wirklieh adessivische gnindidee: Koj dono ylenet kum 

Hoah — bei waren drei — 

ergawl'a 268. Auch wie im magyar. mit posaessivsuffli: 

gfihne. 
ikschibawl'asht nynalan uka ylenet. 258. tal'aada wel'a 

kinder — ihre sie — bei nicht waren. ihr — bei nur 

liesch unglasch.... nynalan ^li. 229. nnglaach tal'anda 

wird (sein) zu verstehen sie — bei nicht wird. begreifen ihr — bei 

lishe. 259. wes'a tydalan tsre lin. 258. Bei lüm = 

dass werde.. ander — et — bei geaicht wurde, 
namedatiyolmererb. kudashlan lämMatfej.71. ab'ashlan 

welcher— bei nameHatth. mutter— seine— bei 
Ihm Mariam. 260. laat kok apostowl'alan tegen'a Ifimwl'a. 260. 
name M. 10 2 — apostel — bei solche — namen. 

purawl'alan rekarsha akel'. 47. edeman ergatan 

gesunde — bei arzt — der nicht (ist) nötig, mensch— des — söhn — bei 
kel'esch kogon turchasch. 117. 269. kel'escli ylen achatschasch 
(ist) nötig sehr leiden. nötig war geboren werden 

ataraechalan. 122. teng'e kel'esch mäl'ana iBchtascli. 259. 
raretter — bei so ist nötig wir — bei äiun. 

Jlialan kel'esch perwi tolschasch. 206. ma Ü'at kel'esch? 259. 
Elias — bei ist nötig vorher kommen. was du — bei ist nötig? 

mal'an^n tyn'donet ikwü^eech kolasch ker'al' 

ich — bei dn — mit engleich sterben nOtig 

(dein — gemeinschaft — dein) (notwendigkeit) 

gin'at 269. juasch mäl'anem ker'al' inslieli. 153. ml'anem 
wenn auch. trinken ich — bei nötig damit nii^t seL ich — bei 

ker'al' anshasc^ tydam. 269. ma ker'af tafanda. 259. 
sötig ist sehen es. was ntttig ist i)ir — bei. 

ospod'lan nyna ker'al' ylat. 269. 
herr — bei sie nötig sind. 

Ebenso dürfen durch kel'esch, li mit dativ, was Töllig dem 
reinen adessivbei dengleichenrerbindungenim westfinn. entspriiAt: 
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liesch maralan koltscliascli schkimshinam w'atam. 360. 

68 wird Duum — bei zu Verstössen sein — eigenes — weib. 

Oft natftriicli nicht za unterscheiden, ob reiner adessiv oder 
mehr dativ der beteüigung; z. b. ma nla mäl'ana tyn' donet 

was ist nns du — mit 

:== was haben wir nut dir zu schaffen? 264 cf. 76. ma ml'anem 

was mir 
tl'atat? ma ula ml'anem Ü'anetat? ma ulamal'an^n tal'anetat? 
dir und? 

magan'a päscha tl'at m'ä donna? ma päscha tl'anet? 264, 

was— fttr— geschäft dir wir —mit? was— geschäft dir? 

Adessiv wohl aach bei karn, jnm, om etc. mit schon und 

dativ der beteiligten person = essen, trinken, schlaf kam bei 

jemandem = er hungert, dürstet, schläfert. 

pnrarak lineshe seda edemlan. 142. 160. kuschtalgarak tydalan 

besser wäre dies — mensch — dem. leichter ihm 

liueshe. 160. d 174 178. jashorak tl'at jamdasch. 250. tyda 

wKre. besser dir an verlieren. dieser 

ml'anem akjara. 72. jushemawl'a ml'anem akjara linet 148. 
nur iit nicht gut geladenen — die mir untauglich sind geworden. 
ktt lischnasclia edem liesch... seda edemlan? 264. magan'a 
wer nächste — mensch wirf... dies — mensch — dem? was fltr — 

purluk edemlan. 228. Das, was jemandem (oder bei 

gewinn mensch — dem . . . (obgleich) wemi er . . . 

jemandem) an seinem leibe oder sonst geschieht kutse kü 

gin'at puren kerdesch kuatlan kudaschka? = wie k. jem. 

irgend kann gehen starker — dem haus — in — das? 

einem starken in sein hans dringen? 197. pil'sch a.kol 

ohr — nicht hOrend — 

edemwl'alui pifsch kolesch = die tauben hören. 149. pischtem 
raenscben — den ohr hOrt ich lege 

tfat chada schanaschawl'am jalet liw'idna. 162.*) tal'anda 

dir ttbel— gesinnten — die fnss ~ dein — onter. wenn... euch 

jalam muschkenam. 38. Die sache, (bei der) Über die 

fiiss — den ich gewaschen habe. 



*) gehört auf p. 346. 
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man sich verwundert: t'sadejen tyd&las. 77. Causativ- 
er wundert« sieb dies — ttber. 

verba:*) tschiktenet tydalan schke wargem'sham 
sie liessen ansehen Um sein — kleid — sein. 

namalektenet Simonlan tydan krestam. mam btset 
sie lieasen tragen S. -— den sein — kreuz — das. was willst du 
ml'anem ischtyktasch ? kuda werem'a jakte mäl'&na 5chke 
mich thun lassen? welche — zeit — bis uns eigen — 

gischanet**) ta mam schanektet? bis za welcher zeit 
verautaasuug — dein du irgendetwas du Ifisat denken? 
wirst du uns von dir irgend etwas denken lassen? Auch hei 
mit dar abgeleiteten causativa steht, wenigstens z. t., der dativ. 
cf. die Zusammenstellungen von Wiedem. p. 29 und 102, woraus 
allein schon der weite umfang dieses gebrauchs hervorgeht. 

aschindar'a tal'anda tsyl'am. 261. Die manigfoltigsten 

ei erinnert euch (an) alles. 
heziehungen persönlicher beteiligung, aber, wie im magyarischen, 
mit unverkennbarem hervortreten des ruhenden, zuständlichen, 
zurücktreten der handlung, namentlich im sinne einer richtnng, 
seihst im übertragenen sinne: 

izi lastukan edentlan gide akdostsn'a. (dostan' = zu- 
klein — stock — in menschen — je — einem nicht langt zu. 
teü werden, ak negation; a verbalnominalform im sinne der 
3. ps. Sgl.) 148 := stückchenweise je einem menschen wird es nicht 
zureichen, tydalan nsch prots jameu. 206. 

ihm veTsland ganz ist verloren gegangen. 
Selbst bei dienen, niederfallen vor können wir 
adessivbedeutung annehmen, doch ist eine Scheidung ondurch- 



*) Wied. p. 101: „Die person, durch welche man etwas thun lägst, 
steht bei dieser verhalclBsse meist im vierten casus (dativ), namentlich wenn 
das primitiwerh schon einen accusativ des afficirten obiects regiert." Wie 
sehr hier in verwandten sprachen die rein adessivische grundauffassung 
hervortritt, werden wir sp&ter sehen. 

**) Aus diesen filllen ersehen wir auch, dass das tscherem. nach art 
des magjar. und ugr. die doppelte setzung eines posBessivelement«s, vor 
dem SU bstantiv und suf f igirt, liebt; nach Wied. p. 38 ist es das ge- 
wehnliche. 



DigitizedbyGOOJ^Ie 



— 345 — 

fuhrbar. tyda jumalan slnsha. 122. cf. 212: slushen... jumalan 

er gott — dem dient 
1 mamonalan. jumetlaa kumalat. 145. kumalenet 

gott — dein — vor du neigst dich (neige d.). sie neigten sich 
tydälan. 200. kajen gölten Simonlan. 122. palschem'a 
er — vor. 251. eisclieiiicnd istbingetreten? Simon— vor. hilf 

mal'ana. 73. minin at^a pua tal'anda kindok kindam = 

uns. mein — vater giebt euch brot — brot (accus.) 

echtes brot. 64. schke tsorashawralaii puen wlastam. 200. 
sein — knechten — den gab vollmacht, of. 70. 
kitzyzawl'alan ma gia'at poschasch. 19. tül'em'ada kesar'anam 
armen,— den was— irgend geben. gebet kaiserliche— das 

kesar'lan. 241. tül'a tl'at 86. tydalan sulema ylen..,. 
kaiser — dem. er vergilt dir. ihm gegeben war.... 

lischasch. 261; nnd sehr oft so. kudawl'alaii jamdalen minin 
zu eein. welchen hatbereites(es) mein — 

afa. 71. ischtem'ada scM'anda toswram. 177. puram 
vater. cf. 38. macht euch selbst ö^imde. gutes 

ischtem'ada tydawralan. 70. kudawl'a tal'anda jasom isehtat. 78. 

thut denen. welche eucb übles tbun. 

ischtenat ulgetse maTana =: dass du es uns thnn mögest. 251. 
thun — dein daaa sei uns. 
et 260 : was sie ihm thnn sollten. 82 : das thnt ihnen. 

kudawralan wara prosten golteda sulnkwlam, nynalaD 
welchen also v»zeihend ihr erlosst 8:Qnden — die, denen 

prostema lit. 76. tydalan prost' ema akli. 156; so öfters, 
verziehen werden. dem veraiehen nicht wirf; 

teyVam tl'anet otkazenam. 78. schudem sedalan. 76. cf. 123: 

alles dir ich habe erlassen. ich befehle jenem. 
was ilim d. engel befohlen, schudeshe nynalan. 76. tal'anda 

er mSge erlauben ihnen. euch 

keles'em. keles'ema ylen nynalan. 207 und oft sonst, anshaktok 
ich sage. gesagt war ihnen. zeige 

marana at'atam. 122. kandenet tydalan edemam. 121. über' 
uns vater — deinen. brachten ihm menschen. nachricht 
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ischt«B tydawl'alaiL 121. koltachasch ik.... chalaklan. 118. 

brachten denen. freiznlaasen einen Tolk — dem. 

(macbten) 

schta tyda wushalen golta nynalan Jisusam. 28. jaso 

dasa er verkaufend äberläsat? ihnen Jesum. wehe 

seda edemlaiL 76. 28. sita mäl'ana. 122. wid'et^l'swa weretsen 
diea — mensch — dem. genug uns. zeugnis — wegen 

nynalan. 190. nimalan jardema edem ylat 83. So malan 

ihnen. nichts — en (als) tauglich — mensch du bist 

= warum, wozu. 84 und sonst (ziemlich ausgedehnter gebrauch), 
cf. 264; wie im magyar. essivisch, scheinbar zweckrich- 

tung. Eine art adessivischen instrumentals wohl zeigt die 

dativische Preisangabe, wie oben : wushalen golta nynalan Jisu- 
sam oksalan = för geld. Der preis wird in den meisten 
floD. sprachen durch einen halb oder ganz adessivischen ans- 
druck gegeben. — — 

In einigen filllen taitt die idee der richtung hervor, so bei 
sprechen, beten zu, vertrauen airf iL ä., aber nie im rein ört- 
lichen sinne. ^ 
in'an'schashat raäl'anem. 83. cf. 141. tydalanxin'an'nem.*) 
glaubend — und ich — an. \ 
tydalan iktalan odolat. 80. sarbalenet tydalan, 76.\j41. 172. 
er — zu allein — zu bete (betest), sie baten ihn. ' . 
jumalan nanmasch. 237. Ebenso wie hier 237: wady8lWl'''J*n 
gott — auf vertrauen (suhstant). götzen V- den 
tsoklem'ascham ; in den letzten beiden sätzen wird der\dativ 

rerehrung — die; \ 

regirt von dem Substantiv, keles'ede ylgetsem nynalaD. 

nicht redend wenn ich gewesen wtire si« — ""■ 

164 (Hier tritt der allativsinn hervor, weil die bedeDitnng 

reden zu.) scbalaltenet at'ashlan. 142. popazasch taltan^ 

sie winkten vater — seinem. zu geraten eBicb 

inshescho jasaachka. (scho = fallen, kommen). $63; 

damit nicht zustosse unglück — in. \ 

ebenso ebendort: ml'anem jamdasch inshescho. ^ 

mir zu verlieren damit nicht zuatosse. 
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Das tscheremissische mit seinem vorwiegend adessivischen 
dativ, der auch die mitte hält zwischen adesaiv and genetiv, 
erinnert in der possessiTanwendung, bei den ausdrücken der 
notwendigkeit, selbst in der selteneren essivfectivbedeutung, 
dem aussclüuss aUativischer bezlehungen, sehr an das magyarische 
einer- das permische andei-seits. (cf. Budenz a. a. o. p. 4&0: 
„a lan ra^ haznälata olyan mint a magy. nek — 6, kiv^ve 
ennek praedicativusi jelentfeöt".... Über den gebrauch des für 
esaiv-fectiv gewöhnlich gebrauchten seh, wodurch das tscherem 
sich vom magyar. und perm. trennt und an das mordwin. und 
westönn. erinnert, cf. Begnly cseremisz mondatai ( 
nyelvt közl. 3, 1. 



(Zur ergänzung und bestätigui^ des behandelt«n muss ich 
einiges nachträglich mir bekannt gewordene nachholen. Ich 
gehe hier und im folgenden wegen der erheblichen graphischen 
Schwierigkeiten, welche den druck nnverhältnismässig aufhalten, 
von der bisher im wesentlichen festgehaltenen möglichst genauen 
wiedergäbe der Orthographie der Übersetzer und antoren in etwas 
ab, indem ich z. b. leichtere modificationen der laute unberück- 
sichtigt lasse oder nicht ganz in Übereinstimmung mit den 
originiden wiedergebe; leider fehlt fUr das nrahüt noch eine 
einigramassen annehmbare allgemeingiltige Orthographie; so gebe 
ich im folgenden das s von Budenz durch das Wiedemannsche 
seh etc.). 

Wesentlich gleidien, wenn auch nicht völlig denselben 
character, zeigt der tscherem. dativ in Budenz' erdei cseremis- 
zs^ nyelvt köd. a. a. o.; davon habe ich Reguly cseremisz 
mondatai ausgezogen Und gebe hier das wichtigste, soweit ich 
es augenblicklich reconstruiren kann, nachdem mii' ein teU 
meines materials bei gelegenheit eines umznges abhanden ge- 
kommen, pr^dikäcziö und imädsäg zu benützen gestattete mir 
meine zeit nicht mehr. 

Auch hier fehlt lan in wirklich allativlschem oder gar 
iUativischem sinne; beispiele wie: an die wand stützen — an 
einen banm binden — an einem bäume reiben — auf etwas 
stessen n. ä., wo ein allativ recht eigentlich am platze wäre, 
zeigen nirgends den dativ. ef. Nro. 102. 103. 162. 163. 231. 
534 271. 328. 368. 602. 779. 846. 
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Dagegen lassen sich alle dativbeispiele mühelos aus der 
angesetzten vorwiegend adessivischen bezeichnung einer nähe 
herleiten, 
mulam tide torgf^me — dene kugo naklad. nekem — nagy 

mir dies — gescMft — bei gross — schaden, 
kärom van. Nro. 64. multun nuznam rerits names. 71. tin 
mir armut — mein wegen schäm. dein — 

schonemedlets kots schuko pascha tutlaii. több 

glaube— dein — (ablat.) — als (von) riel (mehr) — mühe ihm. 
munkäja van neki, mint hiszed, 766. mulanem tudon verets 
mir seinet — wegen 

■ (an seiner stelle) 

esehtasch külesch. 191. ef. 674. 576. 658. 693. 699. 707. 788. 

machen ist nötig, 
mulam erla liesch tischke tolasch. 570. nekem lebet holnap 

mir morgen wird sein dorthin zu kommen. 
ide eljSnL meman tolmolan pesch övört«ve. 601. tudo 
unser — ankunft— Uber(bei) sehr sie freuten sich. er 

Smnezem mulanem jUktnkteneze. 689. nonulan 
pferd — sein mich (von mir) würde tränken lassen. sie (von ihnen) 

(mochte) 

Tomgemze moschkukta. 821. tudom jei^lan kerektem. 
kleid — sein er IKsst waschen. ihn mensch — von ich lasse schlagen. 

855. min tudom vatelan nalam. 75. 76. 826. 827. Aus 

ich sie weih — als nehme, 
dem essiT ein zweckcasus. min tide schedangem puem 
ich der — weizen — den gebe 

orluklan. 77. Diese zweckriehtung kann sich aber in anderen 
aussaat — zu. 

fällen, wie so häufig im Ann., auch aus der rein adessiven ent- 
wickeln, welche in die causale, instrumentale überging, 
also molan, t utl an = aus welchem, aus diesem gründe; 
dann wozu, dazo. cf. 222. 416. 417. 683 u. sonst oft. 

Ebenso: tudo toi^aschaschlan koscbtescb. 66. parischlan 
er handel — wegen reist. gewinn — weg^ 

torgaja.66. taza lischaschlan jükschtülena.67. scholoschtmolan 
handelt. gesund — werden — wegen wir baden. diebstohl — wegen 
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tudom kereve. 68. tudom tide paschalan kuatsche schagal 

um sie schlagen. 
= neki e munkälioz ereje kevös van. 78. 
preis: mom puts 5nimelan?86. munara jodiaeh sehobul^olan?85. 
mit adott a IWrt? mennylt k^r a kendSirt? 

— vütlan kae = nach "wasser. 86. oksalan tolo.86. 

vizert megjen. a pfinzfert jött 

Eigentlicher dativ des interesses wie bei Wiedem. pudovka 

(egj) pudovkÄt 
numalasch tutlan nimogaoat ogol. 407. mulaiieiii tsela iktok. 611. 

hordani neki aenuni. nekeni mindegy. 

tttnare mulanem tsokeschem tolo ; wörtlich mulanemtsoke- 
aoiiäl (nekem) jobban megtetazett; 

schem tolesch = mir gefallen — in — mein kommt. 
751. 642, tide vomgem" tutlau pesch säen scholga. 790. men 
ez a ruha (neki) igen jöl älL ich 

telaned tazalekem vutsem. 795. 
dir gesundheit wünsche. 
Namentlich häufig geben, bezahlen, sa^n, vertraueo, an- 
vertrauen, schicken, befehlen, zeigen, glauben. 4. 626. 669. 665. 

5. 691. 481. 686. 739. 300. 781. 83. 312. 440. 6. 660. 

tudo sehukolan engerten ele. 84, tolschaschlan kodosch. 618. 

ü aokra szfiniit vala. eljöveWlfire hagyta. 

lu jinglan kindem kondeve. 82. pots kapkam 

10 — men8cb(en) — fUr brot brachten sie, öffne thür — die 

mulam purasch. njisd ki a kaput (h(^) behajtsak (uekem 
mir hineinzufahr.eu. 

behajtani). 657. 

verbeugen: kumälem min tutlan oremischte. jolesch 
meghajtottam magamat neki az utczän. 
kmnälem tutlan. 860, et noch: mulam ula puasch og vots 
= nekem nem esik älnoksäggal ^Ini. 798. 11 tugane schiunän, 
eschte mulanem tudom := 16gy oly szives, csinäld meg 
nekem ezt, 781. tene i mulam vozo nalasch =: az id^n 
räm került, hogy vegyek. 799. 
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Aus diesen Beispielen geht fast nodi deutlicher als aus 
den aus Wiedem. die durchaus nirgends allativische 
bedeutung des lan hervor. 

Beachtenswert noch die Verbindung lan-j-ü^'n, z. b. 
das mehrfach vorkommende tutlan — Hau; sonst haben wir 
überall nur gesehen, dass suffise wie lian sich, wo nicht an 
den stamm, so an die genetiv- oder locativform ansetzten, und 
dass der genetiv mehr oder minder adessivartig war;*) letzteres 
gilt aber in höherem grade von lan, welches ja nebenbei auch 
in genetivbeziehungen vorkommt, daher vielleicht diese Verbin- 
dung lan lian; es wechselt lan auch in possessivbedeutung 
mit dem genetiv im tscherem. ; z. b. m e d e n kum ergem ulo = 
härom fiam van. 463. m e n e n ulo kok schkal = van nekem 
k^t tehenem. 605. 

melam lian koschtesch := ^n v^gettem utazik. 87 (mich 
zu besuchen sc.). 

avaizlan lian kondusch schogulzom — az anyja szä- 
mära hozott egj kendÜt. 88. (für seine mutter.) 

mulanem moschkukta vorugemem tutlan lian = velem 
mosatja a ruhät az ö szämära. 822. cf. erdei — 6s hegyi csere- 
misz szötär. p. 89. „tutlan — lian az6rt propterea, idcirc«." 
So namentlich nyelvt. közl. 3. p. 127. Nro. 640. 641. 

Dann wäre lan hier reines locativzeichen , jedenfalls gar 
nicht allativisch. 



Bei grosser ähnUchkeit des dativgebrauchs im tscherem. 
und magyar. die Verschiedenheit, dass die idee der richtung 
noch mehr als im magyar. zurücktritt, eigentlich im rein ört- 
lichen sinne ganz fehlt, die zweckrichtung dag^en deutlich 
entwickelt ist, wogegen die ihr grossenteils zu gründe liegende, 
im magyar. stark cultivirte essivbedeutung sich weit seltener 
dieses Elements bedient, wie auch das völlige zusammenfallen 
des adessivischen dativ und des genetiv fehlt, so dass auch im 
possessivverhältnis und sonst beide adessivische casus wechseln, 
wenn auch für den possessiv lan als reiner adessiv, fiir den 
genetiv der mehr indifferente n- casus das gewöhnliche ist 



*) auch im tscberem. bildet dieselbe form (fUr dea geaetiv) audi 
einen reinen locativ. 
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Mit dem magyar. hat das tscherem. auch gemeinsam den 
reichtum an essivartigen suffixen, da zu den genanntea nocti 
la (lak) gestellt werden kann. z. b. kugola kojesch = nagy- 
nak UtSZik. 298. ef. 292. 293. 297. 843. 

PcrmiSCh: ayijäniBch, wo^akisch. 
Sjrjänisch. 

Wiedem. versuch einer gramin. der syrjän. spr. Reval. 1847. 
(Daraus die beispiele.) Caströn : elementa gramm. sjrj. Helsgfrs. 
1844. Budenzi züijen nyelvmut., in nyelvt. közl. 15, 3. {Sjögren: 
über den bau der syrjän. spr. 1830, H. C. v. d, Gabel: die 
wotjak. declinat., ztschft. f. d. w. d. spr. L p. 112—116; die 
beiden letzten antiquirt.) 

Über die indifferente resp. adessivische natur von ön, en, 
y, ly ist gesprochen worden, öd, ed, pyr = durch zeigen 
in ihrem gebrauch ebenfalls kaum ursprüngliche richtungs- 
bedeutung; gleiches gilt wohl von dem mit öd, ed zusammen- 
hangenden ödzj, edzj = bis, doch wage ich keine entacheidung 
das einmal von Wiedem. erwähnte lan' := zu scheint = 
tscherem. lan, wie er ebenfalls vermutet. Also alle beziehungen 
der richtung durch z. t. sicher, z. t. wahrscheinlich indifferente 
elemente (oder solche mit der bedeutung der ruhe) oder durch 
d ie zahlreichen postpositionen, welche namentlich 
bei rein örtlicher annäherung an personen oder 
nähe bei solchen das regelmässige sind, so dass 
für das sogenannte dativsnffix fast ausschliesslich 
die Sphäre der näheresp. annäherung im nichtrein 
Örtlichen sinne des im finn. so häufig zusammen- 
fallenden genetivischen and dativischen adessiv 
übrig bleibt; daher die schon beim magyar. und 
tscherem. wahrgenommene annäherung an unseren 
dativbei gleichwohl deutlich erkennbarer adeasiv- 
bedeutung. 

Dass dies richtig, darauf weist auch die anwendung des 
stärkeren, mit dem n der örtlichen ruhe gebildeten, verwandten, 
rein adessivischen lön im sinne des adnominalen genetiv und 
des adessiv in der bedeutung des materiellen, körperlichen 
habens, während das haben im übertragenen sinne, wie 
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nötig haben, zu thun haben etc. durch ly gegeben wird. 
Ebenso nahe berühren sich das unbestimmter und das bestimmt 
adessivische ly und lön darin, dass auch ly scheinbar blos 
adnominal gebraucht werden kann, wo das adnominale Verhältnis 
auch als eines der beteüigung, des interesses gedacht werden 
kann (ganz ebenso im tscherem.). (Wie rein sinnlich, bald 
blosse örtliche nähe, bald ausgehen von bezeichnend, 
der sog. genetiv hier ist, ersieht man aus der menge und der 
art der dazu verwendeten elemente und der art der Verwendung 
selbst; lön, ly, lys, ys; letztere beiden unverkennbare tren- 
nung; dass es blosse notbehelfe, zeigt die stellui^, welche ich. 
entgegen der uralalt. genetivstellung , in den von Caströn aus 
dem ishemschen dialecte angefahrten stellen mit voran- 
gehendem regens gefunden habe; es scheint aber überall 
so zu sein-, bekanntlich kann auch das heutige magyarisch seinen 
ebenfalls adessivischen genetiv nachstellen, während der flexions- 
lose immer voran steht.) 

Dieser dativische adessiv statt des genetiv in fällen wie: 
drug mytaijasly i grjeschnikjasly — freund der Zöllner und 
Sünder, p. 20 (Wiedem.). kerannyd syjes piön kustom bily = 
ihr macht ihn zu einem söhne des unauslöschlichen feuers. 20 
(ga.nz ähnl. im tscherem.). (Statt des die erweichung andeutenden 
apostroph wähle ich von nun ab j, um so unbedenklicher, als 
auch Wiedem. jenen anwendet, gleichviel ob j e r oder das weiche 
finalzeicheu oder j vorliegt. Auch im samojedischen, türkischen, 
tungus. werde ich aus dem oben beim tscherem. genannten gründe 
möglichste Vereinfachung eintreten lassen.) 

Haben: nekön abu prorokly itschetshyktschestj;p.llO. 
nirgend nicht istprophet — bei kleinere — ehre; 
hier würden wir lön erwarten, da reiner besitz mit substanti- 
vischer bezeichnuug des besessenen; mjj mijanly sjojny? = 

was wir ^ — bei zu essen? 
was sollen wir essen, p. 73. c£ p. 129. myj tijanly sjojny i mjj 
. juny. Noch deutlicher das besitzverhältnis in: abu najaly 

nicht ist sie — bei 
ninöm ^ojny. 128.=:siehabennichts.... myj tenyd mijanödzj? 
nichts zu essen. was du — bei wir ~ zu ? 

^ was hast du mit uns zu schaffen? 46. Namentlich so mit 
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und ohne verbum des seius, werdens die Idee des zu than 
habens,mä3sens,d&rfens,kSniiens, sollen s. med we^kö 

damit 
menym i setön propovjedujtny := damit ich.... kann. Mc 1,38. 
ich — bei auch dort zu predigen 
med wesjkö mijanly m^aSs ne ylödny = damit bei uns 

damit wir — bei sie (accus.) nicht ku ärgern 

nicht (sei) sie zu äigem. 126. kntschdmös tijanly witsjisjny 
w^ fBr einen ihr — bei zu erwarten 
don? 129. üi witschjisjny mijai^y mödös? = sollen wir... 129. 
lohn ? oder zu erwarten wir — bei anderen ? 

(möd nogön tijanly oz lo nekatscbSm myntöm. 128. 
ander— weise— in ihr — bei nicht wird kein — lohn, 

med we^kö menym loö mödar jugydyn bur olöm. 126. 

damit ich — bei werde ander — weit — in gutes — sein. 

med loas tenyd. 74.) namentlich häufig k o 1 ö = es 

dasB werde dir . . . nach deinem bitten. 

ist nötig. c£ magyar. kell, tseherem. keljesch; auch von 
dingen, lUe geschehen müssen, kolö wöly tenyd setny, 128. 

nötig war du — bei geben. 
Jlija, kodly kolö wony. 128. kon kolö tschjushny 
£Iias, welcher — bei nötig ist kommen. wo ist nötig geboren werden 

Christosly? 109. menym kolö pyrttschjiny. 45. kolö taja 
Chr. — bei? ich — bei ist nötig getauft werden. nötig ist dies — 

bydsönly lony. 128. mjj menym kolö. ~ ozkö 
alles — bei geschehen, was ich — bei nätig ist. wenn nicht ist 

pozj taja tschaschaly me dynyEij muny. 72. burshyk 
möglich dieser — kelch — dem (bei) ich — von gehen. besser 

(mein- n&he— aus) 

tenyd pymy koktömly. 122. burshyk wegkö wöly 

dir eingehen — fusalosem (als fossloser), besser wohl war 
syly ezkö... 126. c£ 46; burdshyd tenyd, med. Tiriy 
ihm, wenn nicht . . . Tyrus — dem ■ 

i Sidonly koknidshyk löO nesheli tijanly. 125. kodjasös 
n. 8. — dem leichter wird (werden) als euch. welche 

oz Bchogmy sjojny nekodly. Mc. 2, 26. lö^id miJMily 
nidit (ist) erlaubt essen niemandem. angenehm (ist) ans 

Dr. H. Wlnklar, UralalUltcha lolktr ond Ipruhsn. 33 
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tan owny. 109. me og tuj tenyd pyroy = dass du ein- 
tiier Meiben. ich bin nicht vert dir einzugehen 

gehest. 104. oz tuj menym. 113. bei jemandem etwas, 

nicht ist wert mir. 
als etwas sein: ntya loasny tijanly sudjaaön. 22. eg 

sie werden sein euch richter (als). nicht 

wesjkö mi wölö najaly töwariscfatschjasön. 22. ezö 

wohl wir waren Urnen geehrten (als). ist nicht 

(wttren gewesen) 

kow i tenyd pröstitny. 22. wöly syly udshjeza das 

gebührend? auch dir zu vergeben. war ihm schnldig 10 — 

sjurs talantön. 24. jugjalö bydsönly. 51. syly ötnasly 

1000 talent (mit). es leuchtet allen. ihm — allein 

slushit. 61. cf. slushitny syly. 83 u. Mc. 1, 13. ndshawny 
diene. dienen 

kyk gospodinly, 57. kashitjsännyd jftzly prawednikjasßn, 
zwei — herni. ihr acheint ¥olk — dem gerechte — als. 

22. wöjpny karjasly. 20. tschöktö i lowjasly. Mc. 1, 27; 

schelten städte — die. gebietet auch geistern, 

mit mfinitiv Mc. 1, 43: munny; ebenso tschöktö... schondyly... 
ledzjny. 35. cf, tschöktys jözly. 20, tschöktys syly angel. 112. 
angeljasly tschöktöma. 101. (tschöktys daskykly owny.) setys 

gab 
ötikly wit talant. 21; sehr oft dies verb als geben, verleihen, 
einem fQnf — talente. 

iibei^eben etc. p. 62: das brot. 21: d&s heilige den hunden. 21: 
eine schlänge. 60: (das) des kaisers dem kaiser. p. 52, 131 u. 
sonst: macht (etwas zu thun, oder absolut), p. HO: dies alles, 
p. 131 : das, was sie bittet, p. 82 : wer bat, dem wird gegeben 
werden, p. 108: ein wunder, p. 55: jedem nach seiner ki-aft. 
p. 52: dasselbe wie. p. 50: gott als Opfer, p. 23: alles übergeben, 
p. 130: ihn dem Pilatus tiberg. cf. p. 74— p. 51. 25. 82: zu ver- 
stehen, kennen. myntyny najaly... 23. nim puktys 

zahlen ihnen . . . namen setzte (gab) 

najaly Woanerges. 3, 17. puktys syly nim Jisus. 46. juklysny 
ihnra Boan. Terteiltea(d.brote) 

jözysly. 36. (ys hier als artikel, nicht possessiv.) dasjtöma 
Tolk — dem. bereitet (iit) 



Digitizeclby Google 



dijawolly. 72. dasjtö tuj gospodjly. 1, 3. tijanly lösjedöm tsarstwo. 
Uofel— dem. euch bereitet reich. 

70. lösjedß syly wetlanyn. 1, 3. berjöd syly i mödarsö. 36. 

wende — zu -ito-.'auch andere— die. 
schybitny ponjasly. 20. kodsö kolö ledzjä tijanly. 129. 
hinwerfen huaden — den. welchen ist nStig ich gebe frei euch. 

cnowt mijaaly udshjezjas. 46. enowtalam . . . udschjezajasly. 
erlasse uns schulden — die. 
37. oz prostitsji mortjasly. 74. kor on pröstitö ti bydön 

nicht wird verziehen menschen — den. 
as wokjasly. 49. petködlys syly byd tsarstwojas. 46. petködny 

zeigte ihm all — reiche. 

najaly tschjudesa (wunder). 73. cf. 20. petködsji poply. 1, 44. 

zeige dich priester — dem. 
petködsje Josifly = erschien. 20. wosjis jugyd naly. 46. 
es zeigte sich licht ihnen. 
wisjtaw mijanly prittschjatö. 34. schuöma wöly -washjasly. 
deute (erzähle) nns gleichnis — dein. gesagt war alten — den. 

ao. (sehr oft. schuas tijanly: 57. schuö syly: 57. najaly schnis: 
75. ayly schuis: 76. ötikly schua: 93. loktys^asly sehuis: 95. 
sehua tijanly: 98. schuis aslas welödtschjisjjasly : 110. schua 
tijanly: 112.) Ebenso häufig das andere vorher g;enannte wort 
für sagen: wisjtalys syly: 56. wisjtaw syly nemtor: 57. 

berichtete ihm. 
wisjtalö korötnjasly: 70. wisjtawlyny . . . olys^asly: 97. wisjtaw 

tenyd: 111. wisjtalö nekodly: 111. wisjtala tijanly: 114. 

kor pomalys Jisns tschöktömjas aslas daskyk welödtschjisjly. 74. 
als beendete J. befehle— die sein — zwölf— jttngern—aeinen(aeiBem>. 
wötschjäm kaim..., otikös tenyd. 21. wötschjny pijan 
wir (wollen) bauen 3..., eine dir. machen kinder 

Awraamly. 24. en techjukörtö aslynyd embnr. 37. kodly me 
Abr. — dem. nicht sammelt euch selbst habe. welchem ich 

og tuj kömkotjassö nuny. 50; konnte auch vorher bei 
nicfatbin tauglich Stiefel —seine zutragen! 

tuj erwähnt werden, cf. 1, 7. ti kerynnyd syjes razböjnikjasly 
ihr habt gei^^ht ihn Aubar — fUr 
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olaniaön. 22. kisjtys Jisusly jur wylö. 35. 

aufenthiklteort— zu. goaa (es) Jeftiu — dem haupt — auf (hSlie — in). 

adzjäimyd schojttschjem aslanyd lowjasly. 20. t^döm ponda 
ihr werdet finden ruhe euer ^ seelen — fllr. zeugnis — wegen 

najaly, 1,44. göre mirly! 28. göre tenyd Chorazin! 115. 
ihnen (für sie). wehe weit — der! wehe dir Chor. 

In den folgenden Beispielen kann man wenigstens eine 

art allativ im übertragenen sinne, z. t aucli casus der zweck- 
ricMung, sehen, während bisher dativ-adessiv-genetivheziehnngen 
vorlagen, usjködsjis syly. 1', 40. 3, 11. kewmy aslad batjly. 

fiel nieder er —'toi. bete dein— vater — zu. 

"20. kewmysje gospodinly (bittet). 50. jurbitysny syly. (wohl 

fielen nieder er — vor. 
das wotjak. jibyrto, jübyrto ^ niederfallen, anbeten) 21. 
waisny syly. 2, 3. petysny karysj panyd Jisnsiy. 24. 

nahten ihm. gingen stadt — aus entgegen Jesus — dem. 

wjeritny syly. 72. waj menym tatßn. 109. (dies waj wohl 

glauben ihm. bringe mir hierher. 

gleichen Stammes mit obigem waisny) ystas menym. 130. 
er wird schicken mir. 

mysha loas sndly. 3, 29. Beachtenswert die anwendung 

schuldig wird gericht — dem, 

des dativ der person, welche das subiect einer durch das verbal- 
nomen auf yg bezeichneten handlang (oder eines znstandes) 
ist, wo sonst der genetiv oder das possessivsuffix steht; jeden- 
&Us auch hier genetivische aufi'assung des adessiv 1 y möglich ; 
grundidee wohl : bei jemandem tiitt ein zustand ein. 

olygön najaly Galilejayn. 76 =: als sie in... waren, pukalygön 
sein — bei ihnen Qalillla — in. sitzen — bei 

syly sndejsköj mjestayn. 76. Hier ßnde ich so nur den locativ; 
ihm richterlich — platz — auf. 
im wotjak. tritt der gebrauch stärker hervor. 

Der ishemsche, von Casti-^n behandelte dialect, zeigt den- 
selben adessivcharacter, wie die von mir aus den vier bei- 
gegebenen capp, des evimg. Matth. ausgezogenen stellen dar- 
thun; ailativische Verwendung vermisse ich dort ganz. 
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Auch die evangelienproben von Szawjqitov, in nyelvt 
közl. 15. 3: züijin nyelvmutiatvänyok n (Budenz) zeigen das 
nämliche dativwesen; wirklicher allativ immer durch besondere 
postpositionen ; der dativ in possessivem sinne, bei: die ge- 
wohnheit haben, nötig sein (sehr oft), müssen, dürfen; 
kolÖ wie vorher sowohl mit pronominalem oder substantivischem 
auadruck im sinne des subieets als auch mit einem infinitiv. 

cf. Mc 3, 14, 16. ( 27, 43 wird durch kolö das gelüsten, 

beabsichtigen umschrieben. dürsten = (bei) mir ist nötig 

zu trinken.) bei möglich sein j.emandem, können, gut, 
vorteilhaft sein (17, 4), dienen, befehlen. 27, 55. 28, 9. 
1, 24. 21, 6. erscheinen. 27, 63. niederfallen vor. 28,9. 
2,8, 11. geben (oft), zu trinken u. ä. geben. 27,34. 26, 35. 
schenken, ausliefern. 27, 2, 26. freigeben. 27, 15, 17, 
21, 26. vergeben, bereiten. 26, 34,41. jemandem etwas 
machen. 17, 4. gutes, böses u. ä. thun. 27,22. 26,40,46. 
jemandem schlage thun == schlagen. 26, 67. cf. 27, 37. 
namen beilegen. I, 21, 23, 25. begegnen. 28, 9. sagen 

(oft), antworten, glauben. 27, 42. licht für die 

menschen,aufenthalt8ortfür dieräuber.*) Job. 1,4. — 21,13. 

osanna dem . , , 21, 9, 15. (bei) uns kam in das 

gedächtnis = wir dachten. 27, 63. Auch bei verbalnomina 

wie vorher; cf. 27, 17, 19. 1, 20. 

Der adessiveharacter eher noch bemerkenswerter hier als 
nach Wiedem. 

Ebenfalls adessivisch, wenn auch nicht so significant, ist 
der casus nach den sprachproben aus Popov, ebendort züij. 
nyelvm. I, Auch hier wirklicher allativ wie bei kommen, 
gehen, führen zu nie durch ly. Anwendung in allen wesent- 
lichen puncten wie vorher; so bei haben, besitzen, er- 
halten, zuteil werden, zufallen, nötig sein oder 
müssen, dienen, helfen, befehlen, geben, vergeben, 
versprechen, vergelten, austeilen, messen, mieten, 
etwas thun jemandem, auftragen; angenehm; (bei) 
jemandem dringt kummer in die seele — bitten 
(oft), beten zu, schicken, begegnen, glauben an u. ä. 

*) Eine auzahl die§er beispiele sind dieselben wie in Wiedem., wo ich 
nichts liinzufttge, sind sie aus evong. Matth. 
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Die evangelieiiübersetzDiig selbst ist mir trotz vieler be- 
mKfaung leider unzugänglich geblieben, so dass ich nicht weis», 
ob dieser ausgeprägt adessive, kaum je wirklich allative character 
überall derselbe bleibt, doch kann ich kaum andei-s aunebmen. 

Wotjabiscta. 

Auch hier wird wirklicher, d. h. rein örtlicher allativ ebenso 
wie ebensolcher adessiv durch die zahlreichen postposttionen 
gedeckt, die, bezeichnend genug, fUr die idee der richtung den 
sogenannten Ulativ (d. h. indifferenten ortscasus) aufweisen, 
nicht den scheinbaren allativ aufly, z. b. bordä = rand — 
an, d. h. an, zu. din — ä = nähe — in, di h. zu. dor— ä 
= rand — an, d.h.zu. (pal=seite) pala=:seite — an, 
d. h. z u etc. ; die resp. adessive werden dem entsprechend durch 
den inessiv der betr. postpositionen ausgedrückt, also bordyn 
= neben, bei. dinin = beL doryn =: neben, bei etc. 

Auch im wotjak. bezeichnet allem anschein nach kein ein- 
ziger casus ursprünglich und überall richtung, weder im sinne 
des illativ noch des allativ; vom ä (y), dem adessiv-alla- 
tivischen ly haben wir das iriiher gesehen; das von Wiedem. 
in seiner gramm. der wotjak. spräche und in: mölanges russes 
tir6s du bulletin hist phil. t HI. livr. V. p. 564 genannte 
njä scheint die postposition dinjä zu sein, wenigstens ist die 
hedeutung so ausgeprägt idlativisch, wie sie sonst im wotjak. 
nur postpositionen aufweisen. Auch ti (undÖd,ed) zeigt nadi 
den angeführten beispielen gram. p. 33 durchaus nicht notwendig 
richtung, sondern darnach enthält es einen hinweis auf die 
Oberfläche eines gegenständes, wobei wie beim magyar. ra die 
richtung überwiegt; so giebt vielleicht hauptsächlich der Zu- 
sammenhang den sinn durch, per; beispiele wie: an der 
hand fassen, an der aussenseite rein erscheinen, ins ge- 
steht schlagen, zeigen den sinn Oberfläche ziemlich deutlicli. 
Das gewöhnliche scheint freilich die bedentung durch zu sein 
(öd, cd syijän. ebenso; über ödzj, edzj cf. p. 351; wotjak. 
•= ozj.) 

Hier wieder, wie überall, wo der dativ htQb oder ganz 
adessivisch ist, teilweises verschwimmen des dativ und des (hier 
rein adessivischen) genetiv, so dass in einigen fallen ersterer 
steht, wo wir direct genetiv erwarten, in anderen bald dieser 
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bald jener, ohne immer nachweisbare veranlassong (meist freilich 
bei rein örtlichem beisein, also materiellem haben genetiv, in 
mehr geistigem sinne das etwas schwächere ly; wie im syijän., 
eher noch deutlicher als dort hervoi-tretend dieser zug). 

So wiegt auch im dativgebrauch die adessivrichtung 
unverkennbar vor, obgleich die freilich stark zu- 
rücktretende allativ- (ausnahmsweise sogar schein- 
bare il]ativ-)bedeutung nicht ganz ausgeschlossen 
ist, was nach dem bisher behandelten nur natürlich 
erscheint; in den mir bekannten sprachproben tritt diese 
aUativrichtung sogar etwas stäiker heiTor als im syrjän. 

Beispiele nach Wiedem.'s grammatik, zuerst die mehr oder 
weniger dem genetiv nahestehenden (leider kann ich nicht con- 
statiren, in wieweit hier vielleicht abhängigkeit vom slavischen 
original vorliegt), woej ta kutsjkon wigonjosly. p. 271. 

all — dies anfang leiden — der. 
tiljedly war luoz. 21. kunoka subbotaly. 21. pi luoz 
euer knecht wird (sein). herr sabbat — des. Bohn wird 

soly. 21. inmarly nylpi nimatsjkozy. 21. basjtydy usjton 
dieses (aem). gottee kinder (werden) heissen. ihr nahmt scblüBseL 
todemly. 21. possessiwerbindungen aller art reich ent- 
erkenntuis — der. 

wickelt : igemonly ilouez wal. 285. prorokly — 

landpfleger — bei aitte — seine war. prophet — bei — 

(verbalnomen) 
uglu ici syez. 206. ohne uglu p. 277: sokem 

nicht iBt (wird) wenig — ehre — sein. 
pokci sy. öjwal— ni inty kalykly. 210. ma kulon luoz 

nicht war noch platz volk - bei. welcher —t«d (sein) wird 
soly. 155. kudyzly luoz so kyschno? 88. wylem so 
er — bei. welcher — bei wird sie weib? war sie 

(verbalnomen) 
sizimnazyly kysdino. 99. ma mynym — no tynyd — no 
alle sieben — bei weib. was ich — bei und du — bei — und 

ushmy? 288. ma ush tynyd mon ponnam? 288. kytysj 
gesch&ft — unser? wober 

taly sokem mudran wizj? 233. c£ 145. unogem soly schum 
ihm so (sehr) weise — sinn? 
(dieeem) 
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potoz. 288. ma l^nyd :=: was dir, was gebt es dicli an? mar 
miljemly so kotyr = vas (ist) uns dämm? 288. uglo tiljedly 

nicht wird euch 
med. 289. ma bon padi laoz adjamily. 88. aszäly^no 
lohn. welcher aber gewinn wird mensch — dem. 

melosj Inoz (barmherzigkeit). 79. luoz soly, mar — käno 
weraloz. 245. soly tazj laiz. 213. oskemdyja med luoz til- 
jedty (nach eurem glauben). 34. turly cidjamily luontemzä 
(nicht geschebendes) (bei menschen), unmögliches. 149. medaz 
ma — kä... tynyd urodgem lu (dir etwas scMimmeres). 89. 
— - Häufig dürfen, müssen, können ohne besonderen 
ausdruck der notwendigkeit, wie nÄmentlicb im liviscben. 

Jisusly . . . özlu karä pyryny = konnte. 255. 

Jesus — dem (bei) nicht war stadl — in zu gehen 

uglu sojosly wizjany = sie können nicht £ 276. kinly 
nicht ist ihnen zu fasten wem 

luoz sjelykjos leziny? = wer darf... 87. kinly luoz... 
ist (wird) Sünden zu vergeben? 

sjelykjoszä leziny? 34. luoz — a adjamily jukysjkyny? darf... 
29. luoz — a kartly Ijukysjkyny. 63 (beide mal = sich scheiden). 
E^benso häufig mit kulä (cf. keljesch, kolö, kell etc.). kulä 

ist nötig 
mynym keljtyny = muss ich. 169. adjami piezly uno kulä 

mir m vergeben 
koradziny. 145. tynyd kulä wal sjotyny. 172. Jlialy lyktyny 
kulä. 245. kulä wyllai^ dsliutsjkyny adjami piezly. 237; und 
oft so. Auch ohne verbales obiect, z. b.: ma — kä 

kulä tynyd. 87. kulä luiz inmarly. 162. wocjak ta tiledly 
nötig ist dir. 

kulä. 245. sojos kulä luiz imnarly. 287. Eigentümlich ist der 
angedeutete gebrauch des (adeasivisch-genetivischen) dativ nach 
Verbalnomina verschiedener art zur bezeichnung dessen, bei, 
an dem eine thätigkeit zur änssei-ung kommt, der etwas thut, 
thun soll, oder dessen, was geschehen soll, geschieht 

taly dolak bydesmono. (b e i i b m erfullung muss eintreten); 
diesem — all erfDlluug werden muss. 
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(genaue wiedergäbe des sinnes des verbalnomens hier und oft 
in kürze umnöglich.) schat mUjenily mynono ^= sollen wir. 

etwa un§ zu gehen (ist) = 

144. tschotacfa — käno tonenyd kulono mynym = müsste 
zugleich wenn auch du — mit zuBterben (ist) mir 

ich auch. 144. tynyd dolak luono = bei dir kann alles ge- 
schehen, ist möglich. 144 med sojosly lesjtono ... = damit sie 

damit ibuen zu thun (sei) . . . 
thun könnten. 146. (282: miljemly ma lesjtono.) er lehrte... 
pajmytymon sojosly = so dass (bei) ihnen Verwunderung 
wundernder weise ilmea 
herrachte. 163. es sammelte sich ... soly pyshä pyrymon 

ihm boot — in lüneingehender 
papajosly . . . ulymon = so dass d. 
weise = so dass er ging, 163. 

Vögel wohnen. 153. cf. p. 154. Ijuketymon soly = so dass sie 
ihn hinderten, myl kyd öwyl . . . ogezly — no . . . byryny 

wille nicht ist... einem auch nnr... umzukommen 
= dass auch n. bei einem... eintrete. 140. pukykyz soly 
sitzen — hei ~ sein ihm 
= als er sass. 156. wetlykn sojosly = als sie wandelten. 155. 
keljtyz cirsatozj wocjakly = bis bei allem... einge- 

sie liess (ihn) gesKuertaein — bis allem 
treten war. 156.*) 

Hierher gehört noch manche erscheinung, die man sonst 
geneigt wäre, auf reinen casus der beteilignng, des intere^es, 
zurückzuführen, z. b. kashdoj nunally tyrmono as sjul- 
masjkonez = genug (ist) jedem tage seine sorge. 144. 
Ebenso adessiv in: wetlyzy soly 

sie wandelten ihm (bei ihm) 

böry^. 238. Salomo war nicht so gekleidet 

(ende — von her) hinten nach. 

*) Wiedem. ist nicht abgeneigt, diese art datire für reine geneüv- 
vertreter zu halten; doch ist der fall wieder der so oft beobachtete, dass 
die zu gründe liegende adessivrichtung bei reiner nominalverbindung sich 
genetivisch, bei verbalverbindung dativisch gestaltet; der ly- casus häng:t 
von der in diesen nomina durchschimmernden verbalen richtnng ab; sonst 
wäre die regelmässigkeit dieser anwenduug auffallend. 
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odygezly — no proti = gegenüber, im vergleich mit auch 
nur einer, d. h. wie eine einzige. 229. (kann blosse nachahmung 
des slavischen sein, da das von dort entnommene proti im 
slav. ebenfalls bei vergleichungen, mit dem dativ verbunden, die 
bedeutung gegenüber hat cf Miklos. vergL gr. d. slav. spr. 
IV. p. 633, 634; trotzdem wohl wie griech. aaQÜ und das slav. 
proti selbst auf die zu gründe liegende idee örtlich«' nähe, 
bei, gegenüber, also adessiv, hindeutend; ef. tscherem. 
lan — Hau.) 

Ebenso dativ der nebeneinander- oder gegenüberstellung 
bei bydä, z. b. werany soly murtly bydä = zu fragen ihn 
mann bei mann. 225. arly bydä wetlyz = Jahr für jähr 
kam er. 226. nunally bydä — täglich. 320. Wiedem. p. 225 
hält es für identisch mit dem gleich construirten tscherem. 
gide, was ich p. 344 erwähnt: izi lastukan edemlau gidc 
akdostan'a = stückchenweise je einem menschen langt es 
nicht zu. 

sich wundem bei, über etwas. 22. bisweilen bei Zeit- 
bestimmungen = wann, aslaz wordsjkem nunally. 21. 

sein — geburt — tag — an. 
prazdnikly igemonlen ilouez waL 21. (cf. adessiv 

festlag — an befeblshaber — des gewahaheit — sein war. 
(landpfleger) 

im Suomj.) in etwas unterrichten: dyschetysa adjami 

lelirend mensch — 
dyschetonjosly. 231, cf 183: maly ton djschetemyn wylem. — 

maly — (wobei) aus welchem gründe, weshalb; zunächst keine 
zweekrichtung, sondern adessiv- causal, wie so häufig das gleiche 
wort in dativform in den verwandten sprachen; z. b. maly 
öd(Bky := warum glaubtest du nicht. 179, 

Wie stark auch in den beziehungen der beteiligung die 
adessivische gi'undrichtung hervortritt, zeigen die dativbeispiele, 
wo in seltenen fällen richtung; das zeigen sogar die 
von Wiedem. angeführten beispiele deutlich, obwohl er den casus 
für ursprünglichen allativ hält; cf erscheinen, fluchen, gefallen, 
helfen, dienen, befehlen, erlauben, austeilen, messen, verlachen, 
verspotten, glauben, versprechen, gehen, bitten, danken, passen, 
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bezahlen, arbeiten, vorwürfe machen, antworten, lehren,*) setgm, 
reden, nachfolgen, zürnen, zeigen, sich wundem, zum manne 
laufen, anrühren, sieh niederwerfen vor, begegnen, beten zn. 
p. 21, 22. 

Nach dem beliebten sehema, und da W. einen casus nicht 
kennt, welcher, an sieh indifferent, mit der bedeutung nähe, 
je na£h dem zusammenhange bald ruhe bald richtung bezeich- 
nete, ist ihm dieser auffallend den Stempel des ruhenden tragende 
casus ein allativ. Zunächst die beispiele mit dem sinne des 

ruhenden, zuständlichen. umojgem duely potyny 

leichter kamel — dem . . , durchzugehen 
bajly imnarlen dunjeä pyrytozj = als dass ein... 

reiche — dem gottes — weit — in kommen — bis — zu 
S7a Tirly . . . kapcigem luoz. 163. 253. dzjecj mijjemly 

I^s — dem... leicQiter wird. gut (ist) uns 

tatyn. 221. cf 195: dzjecjgem soly luisal Öjkä... 26; sekyt- 

hier. 

gern . . . luoz sojosly (schwerer), kudjosyz ugkyl wal siiny 
welche niclit erldubt war zu easen 

ne soly ne so wozyn lyktysjjosly. 216. ähnl. 206 -. kudzä 
weder ihm noch er — mit kommendeti — den. 
popjos le^ana nokinly — no siiny kosymtä. (Diese beispiele hätten 
auch früher, bei den rein adessivischen, genannt werden können ; 
eine ^tische Scheidung des gebietes des adessiv und dativ fehlt.) 
sukyi'jos lusa sukyijosly waltysjjos luo. 81. et 175: woeja- 

bUnde seiend blinden fQhrer sind, 

kezly — no jurtsjkyg lu (diener). 181: medamy bon luä sin- 
jasjkyljos sojosly (feinde). 241: nokinly — no mi omulä 

utis^os (knechte). 

kudyzly mon jirzä qc^. 85. soly kizä — no 

welchem ich hanpt — sein abhieb. ihm band — seine — und 

*) Dasa bei lehren die soche, in der man unterrichtet wird, wie wir 
gesehen, im dativ stehen kann, erklärt W. p. 23 für einen mssicismus. 
Ich glaube, dass im gebrauch dieses casus mehrfach nusicismen vorliegen, 
die Übereinstimmung mit den verwandten sprachen aber ist so auffoUend, 
dass dieselben die grundzüge sicher nicht verwischt haben; über die aus- 
dehnnug erst«rer kann ich nicht urteilen. 
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pydjoszä — HO duryzy. 26&. sinteiQJosly sinjoszä u^tyz. 
fUsse — seine — und fesselten. blinde — den äugen — ihre Qfiiiete. 

103. voko koez — kä oschysal cirtyaz soly. 

mllhle — stein — (ihr) — wenn er (man) anhängte hals — an — seinen ihm. 
283. kyzi potft tynyd? = wie meinst du? 286. jortyzy 
wie geht herror dir? dienten 

soly; 248. p. 148 = helfen: jurty ton mynam oakymtäzly. in 
ihm. himmel— 

duDje tupa adjamily. 328. kelischi^kody tusjjosly. 33. 
reich gleicht mensch — einem. ihr gleicht gTabm&leni. 

(weit) 

cf marly og — kadj karom inmarlen carstwoez? 87. kudyzly 
wem gleich machen wir gottes — reich — sein ? welchem 

ton dshoshsjkyd. 66. adzsjkys Marialy. 86. 134. 187. 210; 

du fluchtest. liess sich sehen Maria ~ der (bei), 

(erschien) 

auch = scheinen : adzsjkody adjamijosly sjelyktemesj. 233. 
ihr scheint menschen — den unschuldige, 
jawisjkyz sojosly. 31. wozjmatsjkyzy bt^takjosly. 101 ; im buch- 
erschien ihnen. sie erschienen vielen, 
(machte sich kund) (zeigten sich) 

stäblichen sinne sich zeigen: 'wozjmaajky poply. 248. cf. sotiljed 
wozmatoz zök gornicazä = zeigt euch. 1 14. — geben sehr oft; z. b. 
sjotylä kesarlesjzä keaarly. 16. sjotyny tiljedly.84. sjotkany 

gebt kaiser — von — das kaiaer — dem. 
kurasjkysjjosly = den armen austeilen. 123. 194. Joannzä 

Johannes — den 

sjotem börä wozjmasjjosly. 134. etc. etc. wog — no tynyd 

übergeben — nach w&chter — den. alles — und dir 

tyro. 316. tyrono — a wytzä kesarly, 64. kudly nim ponyz 

ich bezahle. welchem namen beilegte 

Petr. 84 kinly tupatemyn. 84. dasjjalä inmarly 

P. wem bereitetiBt(e3siTdesparticips). bereitet herr — dem 

sjureszä. 21. knschtyny — no punujosly. 177. sagen sehr 
weg — seinen. hinwerfen — und hunden — den. 

häufig, wie im QTJän. u. sonst dzjecj karä jaratymtäjosly. 
gut thut nicht liebenden — den. 
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131. 174. 180. sy karoz odygezly — käno. 91. slashitj karä 

inmarly. 89. *) ähnlich : ma d^ecj lesjtyz soly Jisua. 84. ma — kä 

PilaL... lesjtylyz.... sojosly. 114. lesjtoni küjnj lipet, odyg tynyd 

(bauen). 21. lezj miljemez... poksiny, odygly bur ki...98. 

lasse uns (accus.) . . . sitzen, einem (dat.) recht — iand . , . 

(gut-) 

özlezj sojosly. 93. Özlezj nokynly — no pyryny (erlaubte 

niclit erlaubte llmeu. 

nicht — hineinzugehen). 206. kyldysinjosly kosoz utiny 
engeln — den beflehlt na hfiteu 
(lässt) 

asdä. 80. soktt leziz sojosly Warawwaez. 57. cf. 87. soly 
leib — deinen. da ga.h frei ihnen Bairabas — den. ihm 

(dich) 

uzlu leaäsjkem. 242. uzkä keljty as biroueziy 
nicht wird vergeben. 67. wenn nicht vergiebt sein — freund — seinem 
sjelykjoszä, 102. woej burycjdä mon keljty tynyd. 134. keljtoz 
Sünden — seine. 

azlaz ushasjjosly. 241 (überlassen); ohne oblect = verzeihen: 
keljtynyas birouäly. 82. sie teilten seine kleider... soldatly 

Soldaten — dem 

yuket 97. kinly — kä woshzä cjaklady 113. woshzä waisj 

ein stUck. wem immer zorn ihr sinnt. zom tragend 

bironly. 224. tiljedly mertasjkoz. 284. ba^tyny asdäly. 79. 
freund — dem. euch winl gemessen. zu kaufen euch selbst. 

(misst sich) 

wordsjkyz adjami . kalykly. 2&1. ti karydy soä osbmasj 

geboren ist mensch volk — dem. ihr habt gemacht es rauh — 

murtjosly . . . 264. witylyz asiyz dzjecj ulon 

menschen — den...zumaufenthalt. er erwartete für sich gut — leben — 

intyzä = gut. aufenthaltsort. 79. so zemen spasitelj dunjely. 

. stelle — seine. er wirklich retter(ist)welt— der. 

237. karysjkyz jir seregly ^ zum eckstein. 31. 

er ist geworden (gemacht) haupt winkel — dem 

*) Hierher noch vieles andere, z. b. t«dono karysa sojoslj jewangelia 
=: knnd machend ihnen. 145. 281. jibor kar^z aoin ulemjosl; (machte nach- 
rieht) = meldete. 7{X 154. mon acim — kä asiym dq'ecj nim lesjtqko (mir 
selbst — einen guten namen). 79. 
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medez kotyr sojoslv = wegen des L für sie. 56. urod 
lohn ~ ihr — wegen sie — für wehe 

(böse) 

tiljedly tnä siisjjosly. 234. tush urod tiljedly. 253. sekyt so 

euch jetzt esseaden. 
adjamily = wehe d. m. 209. (eig. schwer dem. m.). 

Daneben, aber durchaus in zweiter linie, ly in 
allativischen verbinduDgeii, ganz ausnahmsweise 
sogar inativartig (cf. unser schon erwähntes adessivisches 
nach mit seiner entwickelung zum aUativexponenten) ; auch 
hier die grenze zwischen adessiv und allativ schwer zu ziehen, 
weil dieselbe nur durch den sinn der regirenden verba gegeben 
ist Bestimmter tritt in den mir bekannten proben diese alla- 
tivanwendung hervor als im magyarischen, namentlich dem alt- 
magyarischen , dem tscheremissischen und selbst dem fast nur 
dialectisch geschiedeßen syijäniseh. 

kashdoj murtly chotj öshyt ginä schedjsal. 265 ; kann 
jeder — mensch — dem wenn auch wenig nur (stiesse auf) zufiele. 
wie mehrfach reiner casus der beteiligung sein, cf. 291 : Jisusly 
köt kui-ektön schediz (Jesum befiel), sjulworyzy soly. 96. 

sie bat«n ilin. 
teljmyryzy soly. 226. wosjjasjky atajly. 149. jet soly. 116. 

aie baten ihn. bete rater — zu. berühre sie. 

oskysj pily. 147. masj bon ödoskylä soly (mehr Interesse 
ailautiend söhn — an. 

= ihm glauben). 66. 31. 173. kyschßo qerekjas soly. 288. 
weib rief — zu ihm. 

muketly bizjoz. 92. kartly — no ugbizjo. 179 (schon er- 
anderer — zu läuft (d. weib). 

wähnt). Besonders häufig verschiedene verba mit punyt = 
entgegen u. dativ. cf magyar., (^jak., voguL etc. 

punyt potyz sojosly. 154. punyt punytsjkyzy soly. 42. kin — kä 
entgegen kommt ihnen. 

tiljedly punyt ngkai'. 233 (entgegenhandelt), kalyk kalykly 
pnnjtjasjkozy. 255 (widersetzen), punyt werazu Jisusly. 777. 
233. 243 (entgegnen). 

zweck casus: sjotsjkoz pazljanly. 142. watonly monft 
wird gegeben hängen — zu. begtftbnis. — bu mick 
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dasjjatyz. 21. wosjly wajem. 21. 142. kin mydlanjly karoz 
hat bereitet opfer — zu dargebracht. wer fehlen — zu macht 

ogzä — käno. 269. cf. üsjkytoz kalonly. 143. medaz üsjä 
eins auch nur. lässt lallen tod — in. damit nicht ihr fallt 

bedaly. 21. Verwandt vielleicht fillle wie: badzimly tonä 
Unglück — in. groraea — über dich 

pnkto. 21. 
ich aetze. 

Keiner anseheinender locativ des Ziels in; petschatj ponysa 

Siegel legend 
izly; 21; kann aber auch anders erklärt werden; cf. dasselbe 
stein — auf; 

verbum später, kudyzjosly tyrysjkä wal kük — a küjnj — a 

welche — in eingefallt war 3 — ( ) 3 — oder 

wedra. 86. *) t e rm i n a t i v : börlo lyktysjlesj kutsjkysa 

eimer. zuletzt kommend — von anfangend 

azjlo lyktysjjosly. 21. 

zuerst kommenden — bis — zu. 

Denselben character zeigen, bei seltener anwendung des 
casus überhaupt, die lieder, Sprichwörter und rätsei in Buchs 
die Wotjäken; aber auch hier sind unter den wenigen fällen 
solche mit dem sinne der richtung, namentlich der übertragenen 
des Zweckes; ich habe notirt: nötig sein (kule) p. 104, 7. byde:**) 
99, 15. 101, 39. 103, 4. geben: 94, 18. zeigen: 99, 17. für jemanden 
etwas hinlegen: 92, 10. zum wärmen, leuchten ansehen: 92, 7. 
bleiben für: 103,4, nach w asser kommen: 103, 5. Ulativartig 
92, 10: kecpyly pnsjos poni, kecpyjezly 

birken — bäum — auf zeichen ich setzte, birken — bäum — den — auf 
evol tüjezly; (ez determinirend, nicht possessiv hier); in 
nicht rinde — die — auf; 
allen übrigen fällen bei wirklicher richtung im 

*) braucht nebenbei keinen illativsinu zu haben, kann sehr wohl 
heiesen: bei, in denen 2, 3 eimer eingeflUIl waren. 

**) 99. ulezly b;de karez, karezly byde piez. 101. odik kudz- 
jolen t^id^jmdon no sidigym kuncgez, kunojezi; byde valesez etc. 103. 
arnjaly b;de med artoz (nicht posaeBsiv, aondem: mit jeder woche 
zunehmen). 
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bloss örtlichen sinne illativ oder postpositionen, 
daher kann es sehr wohl heissen und heisst wahrscheinlich: 
an, bei der birke machte ich z. cf. dag:egen reine lllative und 
allative wie gleich darauf: nkno vyzyjas tjenke poni := auf 
das fenster legte ich silbergeld; oder 94, 18: Euzone:= nach 
Kasan; 19: vu dorady... (vasjkysal) = zu eurem flusse 
(würde ich gehen); 90, 1: auf den pflock — kommend, dass 
sich setze; p. 99, 13: pispu djyle = auf den bäum (steigt); 
17: inje tubon = in den himmel steigen; 100, 29: injmare 
3udzjem = bis zum himmel reicht; 31: guaz pyroz = geht 
in sein lager; 32: vyle puksjiny = sich darauf setzen; 
101, 36: ullanj, vallanj = nach unten, nach oben; 43: 
punaz uz vu = kommt nicht zum ende etc. 

Auch die ebenso wie Buchs: dieWotjäken nachträglich 
ersehienenen votjäk nyelvmutatvänyok von Munkäcsi 
BemÄt, In nyelvt. közl. 17, p. 248 — 293 stimmen hiermit öbereiu; 
das beispiel: kecpyly pusjos poni führt er auch an;*) ausser- 
dem finde ich nur noch ein einziges mit scheinbar rein ört- 
lichem sinne der richtnng; im übrigen ist der casus possessiv- 
artig, dativ in weitem umfange, zweckcasus, adverbial etc. ; ich 
hoffe bei der beschleunigten prüfung des gegenständes nichts 
wesentliches ungenau aufgefasst oder übersehen zu haben. 

bydä, namentlich im possessiven sinne = je einem 
(sc wird zuteil, ist) wie bei Buch und Wiedem. et talälös mes^k 
45: ulezly bydä karez = jedem zweig sein nest; cf. Buch, 

p. 99, 101. dalok: 49, 2, 4. 65, 2. 72, 2. kulä. dalok: 

51, 2, 4. vjatkai dalok: 8, 9, 11. heissen: soly nim luoz 

Vanka = ihm wird sein d. name V. mes6k: p. 257, zeile 3. 

jemandem ehefrau werden. mes6k: 248, z. 25. 

jemandem genug, dalok: 1, 2. jemandem verwandt 

dalok: 75, 4. hanpt beugen vor. imädsäg: 3, absatz 5. 

(beten zu. imäds. 4, 1, 2.) freien, dalok: 36, 3. 

— — erscheinen, begegnen? (szembejött neki). mesek: 
254, 2. sich überlassen, anvertrauen, vjatk. dalok: 

*) sutilrlicli, wie flberall, mit anderer ortliogiapbie ; er Übersetzt ; eg? 
fehSrnjirfära jegyeket t«tt«m, uemanyirfära, (hanem) a nyirh^jra; 
az ablakra pänzt tettem, nein az anyAnak, (banem) a Ifmyänak; er giebt 
mithin den ricbtigeii siiin wieder, ohne auf volle genauigbeit ansprucb zu 
erheben, cf. nfiriära — nytrh^jra — abtahra. 
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1, 2, 7, 9. befehlen n. ä. mes^k; p. 252, z. 18, 21. 256, 

8, 12. 257, 6, 9. 249, 15. geben, dalok: 19, 1. 77, 3. 

imäds. 1, 2. mes^: 256, 7 etc. zahlen, imäds. 3, 6. — - 

hinwerfen: mes6k; 256, 8. — bringen. mes6k: 268, 14. 

254, 10 (zeigen auf. taläl. mes. 48.) schaden 

verursachen, mes. 259, 16. nutzen bringen, vjatk. 

dal. 19, 2, 4, 6, 8. — sagen (sehr oft), mes. 248, 10, 11, 
15, 28. 249, 10. 251, 6, U, 14, 15. 262, 11, 19. 254, 3, 9. 

mes. 259, 15. vjatk. dal. 5, 3. mes. 254, 2. glauben, mes. 

249, 14. —— sich ein weib nehmen, mes. 248, 30. — - schreiben. 

mes. 258, 13.*) danken für. mes. 249, 12. bleiben 

fär d. folgende jähr. dal. 72, 4. aufgehen zum leuchten et«. 

dal. 34, 1, 2. cf. oben. — — nach wasser gehen, dal. 47, 3. 80, 3. 

maly. dal 70, 3. mes. 251, 3. 264, 18. cf mes. 249, 2: 

maigly. 257, 6: eme^ly. — — punyt. dal. 23, 3. 68, 2. so 

pas — pulen vyzyez gybedly byrem = a mogyoröfa gyökere 
a posvänyba teijedt. vjatk. dal. 20, 4 (im sumpfe oder in 

den sumpf). apykaj puksoz puzyly = nönöm a (himzö) 

mintähoz ül, dal, 69,1. kunoly pyrim = vendfegBl mentem 

(als gast, essivart^, wie vorher zum, als opfer). vjatk. dal 
10, 12. kyknazyly mes. 248, 4 adverbial = zugleich? 



Rückblick. 

Lediglich die westflnn. sprachen, und auch diese nicht 
durchweg, haben neben einem deutlich ausgeprägten adessiv- 
einen ebensolchen allativ-dativ, und auch hier ist allem anschein 
nach die allativbedeutnng secundär. Das lappische macht schwache 
ausätze zur bildung eines adessiv-dativ, begnügt sich im übrigen 
mit dem allgemeinen indifferent örUichen suffix. Letzteres gilt 
auch vom mordwinischen in beiden hanptdialecten , vom 
vogulischen, ostjak. 

•) mee. 266, 14 wohl ciHiBatiT=&«ssen lassen das vieh den (vom) wolf. 
— cf. noch: vot tynjd.... = ime neked.... egy faz6t aranjpänz.... 
mes. 268, 10. soty vozzy potysa. mes. 348, 33 (megharagudtak). 

Dr. H. Wlnklar, Dnlilulicba Tölk« nnd ipncbsn. 84 
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Das sjTJän., wotjak., tscherem. gehen in der hervorhebung 
des Verhältnisses der ruhe soweit, dass der dativ, welcher wie 
im westfinn. ein sufflx der nähe enthält, fast ausschliesslich 
adessivisch erscheint, durch die natur der regirenden verba 
aber, wenn auch selten genug, zum allativ werden kann.*) 
Daher erübrigt sich die abtrennung eines besonderen allativischen 
dativ von dem adessi vischen, eigentliche illativanwendung ist 
ausgeschlossen, und es gewinnt der casus den anschein eines 
dativ in unserem sinne. Am deutlichsten ist der adessivcharacter 
im magyar. dativ, wo in der filteren spräche der auch im 
späteren zustande beschränkte gebrauch im sinne einer ricMung 
in den von mir geprüften beispielen ganz fehlt, dagegen die 
anwendung als genetiv uud possessiv am vollständigsten durch- 
gebildet erscheint. 

Ihm zunächst steht der dativ des tscheremissischen, des syr- 
jänischen und wotjäkischen, mit welchen das magyar. auch die 
genetivartige und possessive anwendung des dativadessiv gemein 
hat; auf der anderen seite zeigt das mag5'arische unverkennbare 
beziehungen zum ostjakiachen und noch weit nähere zum vo- 
gulischen, wie bei besprechung des essiwerhältnisses angedeutet; 
es bildet die vennittelung zwischen den permischen, bulgarischen 
und ugrisehen sprachen; anderseits lehnen die beiden ersten 
gruppen sich an das westfinn. an, von welchem aus das mord- 
winische zum tscheremissischen überzuleiten scheint, während 
die teilweise auch an das westfinn. anklingenden lappischen 
dialecte auf der aaderen seite auch mit dem ugrisehen ostjak. 
fdhlung zu haben scheinen, zum mindesten in der inneren form 
wesentlicher puncte. 

Die mit dem eigentlichen dativ verwandten, in denselben 
heriibergreifenden casusgebiete entsprechen in der anwendung 
dem gesagten. Die westfinnischen sprachen, tscheremissisc^ 
permisch, magyarisch, welche für den dativ demente der nähe 
anwenden, bilden besondere illativformen zur Unterscheidung vom 
dativallativ ; das mordwinische, welches ich zwischen west- und 
ostfinn. sprachen gestellt, schwankt zwischen allativ und illativ, 

") doch so, iasa der eigentliche allatiT pereßnlicbei' annäherung im 
bloss ärtiichen sinn ausgeschlossen ist und durch postpositionen ve^ 
treten wird. 



DigitizedbyGOOJ^Ie 



- 371 — 

ebenso wie die form meist weder klarer casus der nähe, aoch 
einfacher indifferenter ortscasus ist, ndi, nen, ti. Lappisch, 
ostjakiseh, voguliseh zeigen allativ, illativ, dativ ungeschieden. 

Genetiv und possessiv berühren sich im westfinn. sowohl 
in der n- als auch in der 1-form (la, IIa) auf das engste mit 
dem dativ, bis zum gänzlichen verschwimmen ; völliges zusammen- 
fallen aller drei adessivisch gefassten casus im magyarischen; 
nicht so deutlich, aber auch wohl zu beachten, im permischen, 
welches genetiv- und possessiwerhältnis am deutlichsten als 
rein adessives characterisirt, und im tscheremissischen, welches 
sich mit seinem n -genetiv an die westlichen verwandten an- 
lehnt. Ausgesprochen ist die trennung zwischen genetiv und 
possessiv einer-, dativ anderseits im mordwinischen, lappischen, 
vogulischen, ostjakischen ; in letzteren beiden eine gewisse an- 
näherung, im vogulischen des genetiv, im ostjakischen des 
possessiv an den dativ. 

Westfinnisch, permisch zeigen kaum beriihrungen zwischen 
dativ und essiv-factiv; ersteres trennt den essiv vom factiv, 
wenn auch schwächlich genug, letzteres nicht; dem westfinnischen 
nahe stehen mordwinisch und lappisch (ks mordw., en läpp.), 
doch kann auch der dativ eintreten; das tscheremissische mit 
seinem seh -essiv-factiv und dem nebenher vorkommenden lan 
erinnert an das mordwinische und magyar. ; häufiger noch als 
hier erscheint der dativ als essiv im magyarischen, welches mit 
seinem reichtum an derartigen eiementen (nek, vä, ul) nament- 
lich an das voguliscbe erinnert (i, ag, ne); im vogulischen ist 
der dativ z. t, im ostjak. gewöhnlich zugleich essiv-factiv. 

Am schärfsten trennen bei allativ, illativ und sonst den 
inneren vom äusseren orte, dem früher bemerkten entsprechend, 
westflnnisch, tscheremissisch, magyarisch, permisch, welches 
letztere freilich die exponenten des inneren ortes eigentlich nur 
dynamisch, durch den gegensatz zu den casus der nähe, bezeichnet; 
sehr abgehlaast ist dies Verhältnis gegenüber dem westflnnischen 
durch auffallende wagheit im mordwinischen; noch viel mehr 
zurück tritt es im lappischen, um im ugrischen kaum noch in 
spuren aufzutreten. 

Das westfinn., tacherem., permische liebt für allativ (adessiv), 
dativ das element der nähe 1, daneben in seltenerem gebrauch 
n, welches auch dem wiederum schwankenden, zu combinatiouen 

34* 
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aeigenden mordwiniscli nicht fremd ist, während ostjakisch sich 
dicht neben das lappische stellt mit seinem ganz indifferenten 
a (ga.), dem das ähnlich indifferente, aber eher für den ausdruck 
auch der ruhe geeignete vogul. ne gegenübersteht; das 
magyarische lässt die letztere bedeutung augenscheinlich noch 
schärfer hervortreten durch das wahrscheinlich mit ne com- 
ponirte nek und nähert sich hierin innerlich, wenn auch nicht 
der form nach, mehr dem permiseh-tscheremissischen als dem 
ugrischen. 

Dieser auffallenden manigfaltigkeit der form entspricht 
zwar auch grosse beweglichkeit der oft fein nuancirten auf- 
fassung, im gründe aber bleibt überall die grundanaehauung 
dieselbe, der dativ bezeichnet ort oder naher ort, nähe, 
und die Verschiedenheit liegt wesentlich darin, dass innerhalb 
dieses eng begrenzten gebietes gleichwohl, bei der inneren 
wagheit finnischer casnsformen überhaupt, für eine ganze reihe 
von beziehungen räum bleibt, die wir völlig trennen; auch bald 
die idee des allativ, bald des adessiv, illativ überwiegt. 

Wegen dieser zu immer neuen combinationen führenden 
inneren und äusseren beweglichkeit des finnischen mussten die 
einzelnen erscheinungen gesondert betrachtet werden, lle, IIa, 
n, nen, (ti, ndi), i, s, an, st, ne, a, na, nek, lan, ly 
(letzteres für syrjän. und wotjak., weil der beweis des adessiv- 
characters in beiden wesentlich). 

Die übrigen gruppen bieten ganz einfache Verhältnisse, 
daher meist eine einzige spräche schon den grundriss genau 
genug angiebt; eine gewisse manigfaltigkeit neben dem samo- 
jedischen auch im tungusischen, andeutungsweise selbst im 
japanischen. 

Dagegen halte man das türkische mit seinem immer 
wiederkehrenden ga (ka), da, neben denen noch sporadisch, 
z. b. im jakutischen, ein erstarrter n-local ein kümmerliches 
dasein fristet, das mongolische mit seinem dur und dem fast 
erstorbenen a-(e-)casu3. 
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Finnische grnppen: 

■westfinniscK_^ordwinisch.^o8tfiniiisch = 

|~^^- — ^[ tscherem., permisch, 

lappisch^ngrischl magyarisch. 

Das mordwiiL ist dem westfinn. unleugbar nahesteliend, 
weit«!' entfernt das lappische, etwa so an das westfinn. anklingend 
wie das ugrische an das eigentliche ostfinnische durch die mittel- 
stufe des magyai-.-, aach das mordwinische bildet ein ver- 
mittelndes glieä zwischen den westlichen und Östlichen typen. 

Zu wesentlich gleichen ergebnissen wie auf diesem eng 
begrenzten gebiete bin ich auch auf anderem wege, bei prüfimg 
des allgemeinen habitus der finn. sprachen, namentlich in der 
inneren form, gelangt, wie ich an anderer stelle darthun werde; 
namentlich behauptet entschieden das magyar. seine Stellung 
zwischen ugrisch und ostfinn. 

Die arbeit von Donner über die Verzweigung der finn. 
sprachen ist mir unzugänglich geblieben,*) ebenso manches andere 
wichtige, so leider auch eine, wie scheint^ wertvolle abhandlung 
Aber be, ben, b61 von Munkäcsi und Kunoss, angezeigt in 
Ungar, revue. 1883. (h. X.) p. 794. 



Samojedlsche sprachen. 

Castrin: gramm. der samojed. sprachen, ed. Schiefher. 
St Petersh. 1854. Schieiner: M. Ä. Castr^ns wörterverzeichn. 
aus den samoj. sprachen. St Petersb. 1855. Die kurze behandL 
des samojed. durch H. C. v. d. Gabel ist ganz antiquirt, durch 
Gastr6n - Schiefner berichtigt Von einer grammaire samo- 
i6de von Grünwald kenne ich nur einige geringfüg. bruch- 
stücke aus revue de phiL et d'ethn. 1. p. 279—288. Eine 
heilige geschichte und erklärung der feiertage in 
ostjak.- samojed. spr., beides Kasan 1879 herausgegeben, konnte 

*) inswUcbeu eingeguigen , bezüglich des läpp, von meiner analcht 
erheblich abweichend. 
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von mir nicht mehr benutzt werden; meine beispiele sind aus 
den Caströn- Schiefiiersclien sprachproben. 

Die vielen geraeinsamkeiten des samojedischeu und finn, 
auf nominalem gebiet, im wortmaterial u. sonst sind angedeutet.*) 
Bemerkenswert der z. b. dem türkisch -mongolischen fremde 
formenreichtum, die anlfallend ausgeprägte Vorliebe flir zu- 
sammengesetzte suföxe auf unserem gebiet, die factisch durch- 
geführte, wenn auch wie im finn. nicht prineipielle Scheidung 
von ruhe und richtung, die manig^hen arten dem essiv- und 
factiwerhältnig gerecht zu werden; die ausgeprägte ne^ung, 
den dativ durch indifferente elemente zu bezeichnen und den 
casus örtlicher ruhe durch composition dieser selben elemente 
mit noch anderen verstärkenden zu bilden. Ebenso indifferent 
die sufftxe für essiv und factiv; dieselben nehmen auch, wie im 
finnischen ebenfalls üblich, z. t halbdativische bedeutung an, 
z. b. im sinne des zwedies, des prosecutiv. 

Der dativ des samojedischen ist, wie in allen wenig ent- 
wickelten finnischen sprachen, reiner indifi'erenter ortscasus, 
naturgemäss aus den früher angegebenen gründen vorwiegend 
ülativ und allativ, ohne jede prineipielle Scheidung von innerem 
und äusserem orte; auch hier der scheinbare casus der richtung 

dort möglieb, wo wir handlung und ruhe ausdrücken 

daas dies verhältnismässig wenig hervortritt, kann damit zu- 
sammenhängen, dass weder Caströn noch Schiefner dieses wesent- 
liche princip erfasst und demgemäss auch in den proben solche 
fälle kaum hervorgehoben haben können. Ganz wie im ostjak., 
läpp. etc. ist di^er ortscasus geeignet, die beziehungen unseres 
dativ zu vertreten, wie der übereinstimmende gebrauch in den 

*) Die tiefgehenden beziehungen beider Sprachgebiete in der verbal- 
anffassung, worin manchmal finn. erscbeinungen direct ihre innere erklärung 
im samojed. finden, in den personal- und obiectaffixeu zu beleuchten muss 
ich auf eine spätere gelegenheit verschieben. 

Trotzdem ist die specielle durchbildung aller irgend wesentlichen 
punct« so durchaus selbständig und eigenartig, dass man unmöglich bei 
irgend einem samojedischen dialect tiber seinen nicbtflnnischen character 
einen augenblicli im zweifei sein kann; es gilt das Yom nomen, von dem 
sehr bestimmt ausgeprägten Zahlwort, fUrwoTt, den pronominalen Suffixen, 
Qftmentlich dem verbum, einer der lehrreichsten erscbeinungen auf dem 
ganzen gebiete der uralaltaischen sprachen. 
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beiden durch sprachproben belegten dialecten zeigt, aber diese 
anwendnng dui-chaus unentwickelt und auch nur secimdär, so 
dass der casus auch die ganz indifferente, weder speciell ruhe, 
noch richtung, noch dativbeziehung entha1t«iide örtliche Grund- 
lage einer handlung, z. b, bei lachen über, bezeichnen kann. 
Ähnliches im finnischen ; auch zeigte die ostjakische Tolkstüm- 
liche ausdrucksweise kaum spuren eines dativ. 

Das samojed. teilt mit dem finnischen auch die neigung, 
statt der einfachen richtungsbezeichnang am substantivurn 
selbst dieses adnominal zu fassen und die richtungsbeziehung 
einer ganz speciellen stofiliehen postposition zu überlassen, 
z. b. statt zu sagen: auf, nach dem berge (mit illativ), 
heisst es mit Vorliebe taget paarond = berg (es) — Ober- 
teil — auf; statt zu mir sagt man kaatkaek = an meine 
Seite = zu mir (genau entsprechend dem vogul. pochemne etc.). 

Dass im uralaltaischen der dativ lediglich den ort der 
handlung hervorhebt, sahen wir mit der nominalen natur des 
verbum zusammenhängen, womach diese sprachen überhaupt 
mehr ihr lose aneinanderfügnng gleichwertiger momente als filr 
stricte unter- und Überordnung geeignet sind. So heisst es, 
waagerade im samojed. klar nachweisbar ist, brot nehmung — 
mein (sc. ist) = ich nehme brot, stadt— ort gehen — mein 
(ist) =: ich gehe in die Stadt, so dass genau genommen von 
obiectscasus oder illativ hier keine rede, sondern nur von 
einem prädicativen Verhältnis, in dem brot, Stadt — ort 
zu den als subiect gefitssten bcstimmungen mein nehmen, 
mein gehen steht. Daher eine zweite, allerdings beschränkte, 
art im samojed. unseren dativ wiederzugeben, indem z. b. statt: 
brett geben — sein (ist) mir =:= er giebt (gab) mir das 
hrett gesa^ wird: brett — (das) — sein — mein geben 
— sein resp, sein brett — das — mein geben — (sein) 
= er gieht (gab) mir das (sein) brett. 

Hieraus kann man schon abnehmen, dass das samojedische 
den begriff eines dativeasus noch weniger erfesst hat als das 
finnische; tbatsächlich werden wir auch noch andere als die 
bisher angedeuteten ansdrucksweisen teilweise in die öativsphäre 
treten sehen; so werden comitative und essive localelemente 
eine wesentliche rolle bei bildung von zweckcasus und sonst 
spielen; ähnlich wie im finnischen wird sich eine oft auffallende, 



Digitizeclby Google 



— 376 — 

sogar z. t das finnische übertreffende manigfeltigkeit heraus- 
stellen, welche die mongolisch -türkischen idiome weit hinter 
sich lässt. Zugleich wird sich zeigen, wie leicht suffixe mit 
der bedeutung der ruhe in die der scheinbaren richtung, z. b. 
bei bezeichnung des fectiv, des Zweckes, übergehen; letztere 
werden überall auf indifferente odei- gar pihe bezeichnende Suf- 
fixe zurückgehen. Dabei wieder zu beachten, dassdie richtung 
als solche meist nicht, vielleicht überhaupt nicht, zum aus- 
druck kommt, wohl aber die ruhe, indem auch hier mit Vor- 
liebe die sufflie der ruhe das der richtung dienende 
element in Verbindung mit einem verstärkenden 
aufweisen, wobei, bezeichnend genng, das angefügte element 
sehr hänfig das im finnischen dem gleichen zwecke dienende 
na ist*) 

Sogar berühmngen zwischen adessiv, genetiv, dativ werden 
wir ähnlieh, nur weniger deutlich als im finnischen, wahr- 
nehmen. 

Dabei aber trotz der oft bis ins einzelnste gehenden ähn- 
lichkeit der inneren form in der speciellen austühmng ganz 
eigenartige, selbständige entwickelung. 

Der dativ zeigt am häufigsten n, ne, in den östlichen diar 
lecten d, t und modificationen ; ersteres, wie angedeutet^ wie im 
finn. wohl dasselbe, welches in der vollen form na so gewöhnlich 
der ruhe dient; d, t kann mit tUrk. da, mong. dur, de etc. 
zusammenhängen, doch ist dies hier irrelevant; im plnral tritt 
meist das zweite samojed. hanptelement ein, welches noch deut- 
licher als n die idee der richtung von vornherein aus- 
schliesst, da es die allgemein locale grundlage bildet, auf der 
die speciellen ortsverhältnisse sich aufbauen, wozu wir überall 
im finnischen, türk., tungus. element« ruhender oder mindestens 
indifferenter art verwendet sahen; vi. p. 116. So jnr^-samoj. 

*) Eb ist nicht anzunehmen, daas das im finn. nie samojed. sehr häufige, 
bald indifferente, bald mhebezeichnende n, na, ne auf beiden Sprachgebieten 
(im türk. auch nicht fehlend) auf Terschiedenen Ursprung hinweisen sollte; 
filmlich das gleich häufige ga, ha, ka, im finnischen ond tUrk. meist in- 
different, im samojedischen dagegen vorwiegend der bildung des locatir der 
rohe, als erstes element, in Terbiadang mit dem anderen element na, 
dienend ; allem anscbein nach hier ebenfalls das sUgemeinete, eher indifferente, 
durch das gewöhnliche na der rohe verstärkt. 
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dativ pl. = haj, gaj,*) kaj; davon durch reine erweiteriing 
locat pLhajna, gajna, kajna, ablat pL hajt, gajt, kajt; 
{gerade wie im finn, von 1, s, den elementen der nähe und 
des inneren, die vielen bildungen wie IIa, lle, Ita, ly, les, It, 
ssa, sta, schka etc. abzuleiten sind.) Der unterschied ist nnr 
der, dass im finnischen, als locale basen fast nur 1 , s auftreten, 
daneben vereinzelt ga, ha, z. b. in h — n im Saomi, an? im 
enarelapp., im samojedischen d^egen ga sowohl 1, als auch s 
und g vertritt; also loeat. Sgl. jurak — samoj. gana, hana, 
kana - — jenissei — samoj. gone,koEe — ~ kamass. gan, 
kan — — ostjak. — sam, gan. ablat. Sgl. jurak — s. gat, hat, 

kat jenissei — s. goro, koro - — tawgy — s. gata, 

kata etc.**) 

Doch auch bei anderer fonnenbildung der dativ pl. die 
grundlage des locativ, z. b. tawgy — s. dat. pl. ti, locat pL 
tini; jenissei — s. dat. sgl. ne, locat sgl. nene, abl ^1. nad, 

nero jurak — s. dat. dual na, locat. dual nana ^— 

tawgy — s. dat pL ta^, locat pL tanu.***) 



•) Castrfin; ha', ga' etc. 

**) Schon Cksti^n hat klar erfasat, dass in gana, gat et«, formen 
Torliegen, welche den finnischen mit zu gründe liegendem 1, s, h ent^ 
sprechen, nur kann man heut seine zurückfQhning aller fina. ilUtiTfcrmen 
auf solche compositionen nicht mehr unterachreihen, das vertahren der fin- 
nischen sprachen hierin var wesentlich freier and einfacher. 

*•*) Wie vorher angedeutef, ist es im samojed. ebenso wie im Ann, 
princip, nur die beziehungen der ruhe speciell zu bezei;hnen, die richtung 
dem Zusammenhang zu tiberlassen; durch alle dialecte verfolgbar. cf. jurak 
— a. ni = hinauf, nine = oben; yl = unter, ylna = unten; Castr. 
"yi, "ylna; jer = mitten hinein, jerne ^mitten darin; Caatr. p. 581, 
682, jenissei — s. ni ^ hinauf, nine = auf (ruhe); ne = zu, nene ^ 
bei, mit; nooj = versus, noone =^ in einer gegend; judaj ^= zwischen 
hin, judane ^ zwischen; jorej, jodej = mitten hinein, joreue, jo- 
dene ^ mitten in. 584. So noch viele f&lle auf den folgenden pgg. bis 
593, z. kenne, inne— ennen, innen; tanaa— tanaana; too — toon; 
tottoo — tottoon. 

Ueine Vereinfachungen der Orthographie sind nicht besonders ent- 
atellend; die feineren consonantenmodificationen bleiben allerdingB meist 
nnbertlcksichtigt 
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Ostjak-samojedlsch. 

Die dürftigkeit und vielfach grosse Unsicherheit der vou 
Castren-Schiefner gelieferten sprachproben lässt ein vollständiges 
bild nicht aufkommen ; gleichwohl geben sie eine ungefähre Vor- 
stellung, so dass ich sie hier wie in dem noch weit stiefmütter- 
licher behandelten jurak-samojedischen ausgezogen habe. Be- 
merkenswert ist neben dem gewöhnlichen illativ-, allativ-, dativ- 
suffix das adverbiale, sehr häufige e, welches locative des zieles 
bildet, das comitativ-locale se, welches auch als essiv-factiv, in 
instrumentaler und halbdativischer function auftritt, das gewöhn- 
liche suflix für essiv und lactiv tko, welches sogar in aus- 
gedehntem umfange in das gebiet des dativ übertritt, als prose- 
cutiv, casus des Zweckes, des Interesses, des grundes; das vor- 
wiegend bei körperteilen, an denen jemandem etwas geschieht, 
an denen er getroffen, gefasst wird, doch auch, wie scheint, im 
sinne der zweckrichtung gebrauchte men(d).*) Auch diese neben- 
elemente sollen kurz behandelt werden; auch hier keine klare 
Scheidung von innerem und äusserem orte, ruhe und richtung. 
Dativ (zunächst illativ oder lativ, allativ etc.)**) niaadur 

held 
maat siem. L 44, 76, 89, 133, 138. n. 71, 265, 396, 406. 
haus — iu ging ein. 

m. 210, 250, 299. IV. 145, 165. VII. 14. azen maat canzak. 

Vaters — haos — in ichging' 

n. 16; n. 41 : onek maatkaek. au maat kuannan. U. 118. 

ander — haus — in er ging forti, 
cf. II. 70, wo maat kuannak allativ ist (cf. ''paatta 
knallend.) paaralle kuannaat sede kuacond. III. 223. kiiacond 

zurück geht 2 — atadt — in. stadt'- 

seemut. m. 254. copsond kondai. IV. 169. annotad 
wir gingen. wiege — in wir 2 legten uns. boot — \ii 



•) prosecutiv + posBesaiTsuffix. 
**) Dass in diesen beispielen nua dem ganz mangelhaft fixirten os^nkl 
und jurak-samojed. mir trotz oft erneuter prUfung Irrtümer mit imter-\ 
gelaufen, ist mir unzweifelhaft; (doch werden eie. hoffentlich daa hitd nicht i 
verwischen) , man denke an die vielen in der graoun. nicht erwähoten \ 
formen; cf. z. b. gramm. p. 153. mat = zeit, dat. matt, mattej die 
aprachproben zeigen dat. maat, maatta, maatti, maatte, accus, ehen- 
feUs maat etc. 
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omda. I. 161. onza kuacogand medek. IV. 56. cf. II. 
sie setzte sich. eigen — stadt — aein — in er gelangt. 

419. maadur koacond kurann. IV. 95. mannonz alzek. I. 144. 
held Stadt — ia lief. atraaae — auf er sprang. 

ait kumog matond kuenmendag. VT. 2. nuu sündend 
2 — inenachen wald — in gehen. himmel — inneres — in 

manzezek. I. 123. cuecond canzek. IV. 48. cf. 34. 35. 

er blickt (d. h. gen himmel). land — an er ging. 
cuecond alcek. n. 360. maatind syegalnau. p. 394. poond 
erde— auf eriSUt. dach — auf ich kletterte. bäum — auf 

syegalnaa. p. 394. lagap annond cäced. IV. 45, 53. 
ich kl. atück — daa boot — in er warf. 

kazend maatta kuered. I. 9. ulgond kuekkap tokkolnara. 
knecht — aeinen haus — in rief. eia — in wuhne ich stiesa. 

p. 393. cuecond keetted. IV. 41. kennend t«ssep pallebele. 
erde — auf er schlägt (ihn). sehne — aof pfeil — den legend. 

II. 142. tobend sercolzed. 1. 19. utogand nopem 

fusa — an er that (zog ihn an), band— sein — auf handachuh — den 

seroed. p. 393. ologand ükemd serned. topogand 

zog. köpf — sein— auf mütae(— seine) setzte, fusa — aein— auf 

peemend serned. p. 393. andep kanekt üügalnam. p. 393. 
Stiefel (—seinen) zog. boot — daa uf er- an ich zog. 

awel eopson olond saagessed. HI. 24, 27. stolz 

mutter — dein wiege — (der) ende — an steckte (ea). tisch — auf 

omdelzed. II. 113. 

er setzte (mich). 

Mehr allativ als illativ oder lativ in: 
kuacogond medak. II. 225. kuacogandi kaannage. 

Stadt — die — zn ich kam. atadt — ihr beider ~ zu aie (2) fuhren. 

n. 428. ni. 285, 295. IV. 91, 162. maat tuleneke. Vm. 8. 

zeit — zu er kam an. 
cf. Vn. 21. vm. 11, 17, 24, 27, 30. nannel maatkand 

früher — zeit — aein — zu 
tüümba. vm. 21. seedemzeeli annond knr&nn. n. 158. annond 
kouunt. zweit« — boot— zu lief. boot — zu 
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niedälebele. II. 154. mat kuanzek*) cuecet „siidi po." IL 31. 
gekommen. ich werde gehen platz — zn „verkohlt — holz." 

paaralk oni cuecogani. L 158. et IL 418: paarannut 

kehre zurück eigen — stelle ^— dein — zu. 

kes sogon olond. cuecond mittaj;. p. 394. tolzemgend 
stelle— zu ich gelangte. fluss — zu 

tajjelais. L 57. azane kösknlak. IL 6. ähnl 

sind wir 2 gelangt (conditdon.). vater — zu ich will geh?n. 
uäl-gum äsendäne metao. L 26. cemnandene sieman. 
älterer — bruder — zum er trat ein. 

I. 102. Hierher die sehr häufige redensart: tesse seelz tiind 

pfeil— 7— klttftffl- 
soptezed. n. 236, 289, 338. Dl 86. IV. 120 etc. 
nicht erreichte. 

Hierher auch viele dem sinne nach z. t aUativische, gram- 
matisch gefasst ülativische ausdrücke, wie wir deren im Ann. 
in masse gefunden ; ein wirklicher unterschied zwischen allatiT 
und Ulativ resp. locativ des zieles ist nicht vorhanden. So 
häufig kaatkaek = auf meine seite d. h. zu mir. 
maadui- kaatkaek tömba. IL 253, 262. m. 88, 102, 120, 

held Seite — mein — auf kommt. 
129, 154, 165, 174, 186, 196, 202. IT. 121, 127, 132. cibend 
= ans ende, caas cihend kuanba = sie ging fort nach norden, 
n. 219, 269. p aar on d =: Oberteil — auf =hinau£ tolzemget 

fluss — des 

paarond metage. I. 59. taaget paarond kuanzak. II. 32. 
Oberteil — auf sie 2 kamen. berg — auf ich gehe. 

medak pot paarond. IL 54, 130, 211. lembet paarond 
ich kam bäum — auf. adler — auf 

kncannai. IL 132. c£ 213. lembet paarond aamdak. IL 49. 
wir 2 legten uns. a. — auf ich setzte mich. 

L 169. n. 217, 220, 271, 415, 426. Dl 38, 39, 76, 226, 279, 291. 



*) Dass die aamojed. verbalformen nicht genan unseren scharf prfici- 
EÖrten Zeitformen entsprechen, ist bekannt; ich Übersetze nach dem sinne, 
also hier einfaches futurum, dieselbe zeit bald als Präteritum, bald als 
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IV. 159. c£ n. 146, 405. — — kuekt paarond kocap pinned. 

Schulter — auf sack — deu er hob (legte), 
p. 393. metut kaacet paarond m. 241 heisst: wir kamen zur 
Stadt.*) sogor mogond kucannak. IL 77. cf. 86. pol- 

ofeii — hinter ich legte mich. holz — 

(rücken — in) 

mäktek paaro^ek pannap. IL 79. cf. noch: 

häufen — den oberes — mein — auf ich lejfte (auf mich). 

Stolz omdut. n. 411, 422. IIL 211. IV. 146. 

tisch ~ an wir setzten ans. 

koogead omdelzed. TL 116, 120. cf. IV. 149, 150. in 
Seite — sein — an setze (sie). 

267. - — — orannadet akandet aagedadet. IV. 66. 

sie ergriffen, mund — ihr — zu sie führten (die schalen). 
Blosse richtnng: teettä kaadargand**) pacelle. 
vier — Seite — die — nach schlagen 
knattut. m. 83. 
wir fingen an. 

Terminativ: nuun cibend kondut HL 308. IV. 170. 
hinunel — ende — bis wir schliefen. 
cf. n. 433. IV. 156. — 

Die neigung, bei Hervorhebung der handlang diesen 
casus, bei ruhe den locativ der ruhe zu setzen, selbst bei 
gleichem verbum, leuchtet wie im Ann. durch, cf. 11. v. 285 — 291 ; 
„vom adler kam ich herab, fing an zu bauen, die bogensehne 
ertönte, der pfeil erreicht nicht 7 klaftern, maadur kaatkaek 

held Seite — mein — an 
ne^a; dagegen v. 231—237 dieselben -worte, aber zuletzt maadur 

.steht; 

*) Ebenso wage bedeutung wie im magjar. ra und sonst oft beob- 
achtet worden, womach z. b. selbst häzamnal, regi mag. nyelvlk. III. 
p. 346, = in meinem hanse. 

Dass diese poBtpositionaleu redensarten völlig den finnischen entsprechen, 
braucht kaum hervorgehoben zu weiden. Auch die ganz d m ostfinnischen 
entapiecheude doppelsetzung des possessiven elements in fällen wie man 
ematn ^ mein — weih — mein beachtenswert, cf am pochem etc. 

**) Wie im finn. nicht selten, tritt das possessiv der dritten peraon 
andL statt des bhissen beatimmt«n artikels ein. 
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kaatkaetnei/a (mit loeativ?); ähnlich bei hinterjem andern 
her fahren u. ä., was wir in sibirischen turkdialecten ebenso 
finden; z. b. UI. 48: man mogogek man emam 

mein — rücken — mein — in mein — weib — mein 
(hinter mir her) 

cei?ese üübezek; ebenso wohl II. 59.*) Ü, 75 steht ohne 

Schwan — auf fuhr. 

verbum: sogor mokt pol — mäkt. 



alakn könden ippa. p. 394. 

boot (batchen) seit« — auf liegt. 

Zum dativ führen falle über wie: 
nekert tanamdai?. p. 393. nomd omttaij. 

schreiben — an ich habe mich gewöhnt (gelernt), gott — zu ich bete. 
p. 394. äsendäne äwendäne set üdenzak. I. 4. tebendäne 
vater — dem mutter — der dich ich werde schicken, mann — zum 
ciizek. I. 2, 35, 37, 90, 156. maadum ezan. I. 139. IL 83, 398. 
sie sprach. beld — zu er sagt 

HL 60. Umatkand aatäm üülesed. p. 393. temdet — kumen 
söhn — seinem rentier — das schickte. kauf — mann — dem 

taagatko komdem miised. p. 393. 400. koj/m meeka nekerem 
waare — für geld ergab, fürst -r- mein mir brief — (einen) 

miiset. mat tend paijam minzam. 393. cf. noch: eeme meeka 
gab. ich dir messe* — das werde geben. 

näänem miled. 399, 400. meeka ün miq. 392, 400. meeka päläi; 
mit 400; ohne obiect: mat teben misam. 398, 400. Namentlich 

ich ihm gab. 
oft ^ zur frau geben, maadum emap ündäne meged. 
held — des weib — das söhn — dem gab. 

I. 176. n. 402, 409, 424 IIL 74. IV. 142, 144. copsoogan 

wiege — ans 

porgom iiged, meeka taded. Hr. 34. kutte meeka somaj? mecei^ed. 

kleid)— das nahm, mir sie brachte. wer mir wohl thut. 

meeka soma^ mecenzel gum. p. 396. ilmanm cumbeiieän amgo 
söhn — mein wolf — dem zu fressen 
aatäp kaetendet p. 393. man aatänd nenemannaj. p. 394; 

rentier—das hat gelassen. ich rentier — auf wurde bSse. 

*) oder ist das locativ? 
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ebenso kanakt = auf den hund. nennandane kuedamba. 
Schwester — seiner zürnt (schilt). 

IV. 76. Wohl auch in tegendäsorseo eles = es wird 

dir eine schände sein I. 7 reiner dativ der beteiligung. 
Essiv-factiv, zweckcasus etc. 
Casus anf se, ursprunglich deutlich comitativ, dann in- 
strumental, adverbial, essiv-factiv, das dativgebiet nahe be- 
rührend; eigentümlich an das ganz ähnlich gebrauchte häufige 
finnische n, en erinnernd; ob es (sowie eo der n-local ist) 
mit dem finnischen s-local zusammenhängt?*) 

kudase kuanzak? L 6, 6. Kwäletese kuenneke. VI. 8. 

wer — mit ich werde gehen? Jurak — mit er ging. 

näl - gupteseke tiiümba. VUL HO. sed emase konnenanz. 

2 — frRu(en) — mit du schläfst. 

in. 229, 306. teettä suurupse äübut HL 236. ~- Rein 

4 — Vögel — mit wir brechen auf. 
inessiv (was vielleicht wie beim japaji. de diegrundbedeutung)in: 
sede maadur andese taadaret. L 53. IV. 27. maadur andese 
2 — beiden boot — im sie filhren. held boot — im 

takke pänzen. IV. 46. aatäse taadaränd taaamdaj;. p. 397. 
nach unten schifft. rentier— mit zufahren ich bin gewohnt 

in. 50. instrum.: teagaae pacannap. IV. 123. cf. n. 

Schwert — mit ich schlug. 
231, 252, 259, 317. HL 93, 113, 125, 133, 160, 180. IV. 123. 

kinzese kuelespag. V. 6. cf. p. 395. pitese pom 

strumwehre(n)— mit sie 2 fangen fische. beil — mit bäum — den 

patesam. p. 395, 399. taakse waa-gelteja; ebenso 

ich spaltete. reichtum — mit er thut gross ; 

(waare) 
aatäse wargeltej^a. kuelese taaks eei;. kala üsse tiinnba. 
fisch — an reich er ist. gefäss wasser — mit ist voll. 

pai^ase aandäptai^; alle beisp. p. 395. 

messer — über ich freute mich; 

e s s i v : tibenap kookse wuerka. 

bruder — mein (älterer) fBrat — als lebt 
*) Castro nennt den casus auf (he) s e instructiv, und diese seite deckt 
einen grossen teil seines wesens, ist aber doch bloss secundär, die rein ält- 
liche begleitung oder ruhe, vielleicht adessiv- fast inessiTartig, wiegt vor, 
daraus alles andere abzuleiten. 
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factiv: puum iisaj, kaglese meesam. ebenso: 
bBum — (den) ich nahm, achlitKn — zu ich machte. 
tebep mee kookse meesemen (zum fiirsten). limbese pügel- 

adler — in er verwandelt« 
zei^a; alle beisp. p. 395. 
sich; 

Ebenso keine Scheidung von essiv und factiv, ruhe und 
richtung bei dem anderen dafür verwendeten suffix, aber doch 
eher als bei dem vorhergehenden die richtung hervortretend; 
hier auch nicht unbeträchtliche entwickelung in dativischem sinne, 
namentlich der zweckrichtung. 

causal, z. t. ruhend, z.t. zweck, kaitko sorsenzak? 

weshalb Eoll ich mich schämen? 
L 8. kaitko kuerand? I. 10, 65, 66, 68, 80, 85, 94, 97, 105. 

weshalb hast du gerufen? 
n. 23, 88, 101, 179, 239, 243, 245, 294, 295, 310, 313, 342, 344. 
m. 104, 107, 111, 122, 131. IV. 33, 77, 89. 

Ahnlich das entsprechende natko. man enesa^, man natko 
ich fürchtete, ich deshalb 
miisam. p. 395. 
gab. 

Deutlich zweckrichtung in: 
cabercele nenandetko. m. 247. kare üdetko töuan. L 113. 
zu freien Schwester — um die. hinab wasser — nach, sie lief, 

knel ooker teeletko kan eeja. p. 395. ooker taijatko 
fisch ein — tag — für (zu) wenig ist. ein — sommer — auf 

eelese. p. 395, pee pokotko seep eejja. p. 395, preis: 
wird sein. rinde netz — zu got ist. 

feenug) 

temdet — kamen taagatko komdem miised. p. 393. 

kaufmann — dem waare — fUr geld er gab. 

Essiv-factiv: ematko sta taadarak. IV. 30, 90. 
weib — als dich fahie ich. 
Factiv vorherrschend, klpatko ees — wargatko ees — 
klein er wurde — gross er wurde — 

(Kwäletko eesake). kootko meesemen, wie vorher kookse 
meesemen, ebenso kagletko meesam — limbetko 
pügelzeija; vorher kaglese, limbese; essiv-factiv tko sehr 
ähnlich dem auf se. (die letzten beisp. p. 395). 
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Essivisch sowie fiicÜTiscli ohne nntersctiied noch ein drittes 
sofQz. silzorgond taa^;ezek pot paarond. IL älO. maadur 

zobel — als lief (schnell) tnuD — auf. 
silzorgond taagezek. H 180. silzorgond pannak. IL 68, 129. 
knizorgond piigelzek. IL 183.*) 

Aach der casus aof meud scheidet nicht zwischen ruhe 
and richtong and wird ebenfalls zweckcasos."^) 
koi^p sajornend täcam. siipt^ topomend täcam. 
b&T — deuaoge — in— sein ichscboss.eut«— die köpf— ut—ihmn ichschosB. 
(rand) 

tesse süpan olomend tärned. man aatäm 

^eil eilte — die köpf — an — ihiem er traf. kh rentier — das 

amdomend orgolnam. ame gnm optomend 

hora — an — seinem fosste. ander — menscb(en} haar — an — seinem 
(kameroden) 

nusälnam. zweckrichtiing: nätkeptelmend ma sep knera. 
ich foaste. hochzeit — zur mich er ladete. 

(rieO 
kneletelmend tfcjaj.***) (alle beisp. p. 394) cf. noch IL 91, 97. 
fischfan^ — zum ich kam. 

104, 157, 163. KL 140 etc. (sehr häufiges sofGz in verschiedenen 
gestalten vie and, wend, wek, ondi....) 

Die an das finnische erinnernde reichhaltigkeit der formen 
ist noch nicht erschöpft, ich erwähne ansführlicher nor noch 
die häoflgen e-formen mit dem sinne der richtang; so ille, 
takke, enne, könne, kotte,takke,kare,pone, nänne, 
mogone. 



*) Diese manigialtigkeit in formen ffii den essiv-fiictiv erinnert auch 
an das Ans., namentlich das ugrische nnd mogyar.; die Anwendung des- 
gleichen, und ist letztere besonders abweichend von den tflrkischea idiomen. 
**) Casträn nennt den caansprosecntiv; daaa der prosecntiT auch sonst 
neben dem au entlang, nach hin das nach im sinne der zweckrichtnng 
Tertritt, ist bekannt 

**") Das überall hier erscheinende d ist natürlich nur posaessiT der 
dritten peison resp. det«niunirender artikel; es muss also genau flber- 
setzt werden: köpf— an — seinem, ebenso wie bei atogand etc., wo 
Aenfolls das paasesaiv die letote stelle hat, ich habe meist im samojed. 
nmgekehrt übersetzt 

Dr. B. ffinklcr, UnlalUlwka TSlk« nad ipnsliM. flS 
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tebed ille iiged. I 18. maadnr ille töuan. L 127. EL 
mBim — der herab nahm (ihn). held herab liess sich. 

(kam) 
69, 181, 286. m. 19, 59, 62, 253. IV. 82. iUe kuanuak. IL 10, 

hinab ich gehe. 
39. man lUe aJcak. H. 369. ille panned. IL 382. ille 
ich hinab ich fiel. hinab er warC h. 

Oegte) 
manoembak. IIL 43. ille nakkauuai. m. 66. ille 

ich blickte. h. wir zwei lenkten (die TQgel). (nach) unten 

omdut. EL 68. takke caazai. JH. 51. takke 

setzten wir ans. hinab wir 2 fuhren hinab 

pänzen. IV. 54 mogone knaaek. I. 36, 39, 137, 157, 162, 170. 

er schürte. zurBck gehe. 

n. 199, 205, 209, 242, 417. IV. 160. mogone manzezek. L 120. 

zurück sie blickt. 
mi^ne üttdut. m. 221. mogone ß^alzek. IV. 73. — 
z. wir schickten (das voü). zurdck sie horcht, 

(nach hinten) 

maadur enne wacek. L 142. IL 4, 364, 393. DX 37, 273, 303. 
held auf stand (auf), 

IV. 154. enne canzak. IL 13, 41. enne canzespa. IIL 42. 

nach oben ich ging. hinauf er steigt 

enne nekeage. IL 93, 94, 110, 378. maadur könne eanzek. 

n. 0. sie 2 ziehen (mich). held nach oben ging. 

L 60, 67, 75, 78. IV. 10 (zurück), 14, 24, 34, 35, 47, 57. könne 

üügennedi. I. 70. könne kuandaletele. n. 112. kotte 

sie 2 zogen (sie). hinauf bringend. nach oben 

moonnap. n. 374 kare tüa^. L 64 IV. 19, 59. kare 

ich schwenke. nach unten sie 2 kamen. hinab 

tölzed. rV. 44 pone canzak. L 41, 108, 111, 140, 

er trug (ihn). hinaus er ging. 

143. IL 414 HL 206, 274, 305. IV. 158. tebel pone 
mann — deinen heraua 
ünded. L 134 poone manzezek. IIL 4 poone cacele kuandap. eto. 
schicke. hinaus er blickt 

— nänne manzezak. H 276, 362. m. 53, 78, 127, 151, 238. 
nach vom ich sehe. 
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Dftnne pacennap. ü. 356. nänne kuennag. VIL 18. 

HEich vorn ich turne. n. v. sie 2 gingen. 

sngulze paaralle. m. 282. olda tee alcek. m. 95, 115, 

zurück kehrend. köpf herunter fiel. 

126, 161, 168, 181, 192, 198, 205 etc. Es Hesse sich 

das Termehren, jedenfalls zeigt das ostjak-samo- 
jedische eine ganze anzahlmehr oder minder deut- 
lich auch im sinne der richtung verwendeter 
elemente. 

Eigfentümlich ist, dass auch hier, wie wir im finn. ganz 
gewöhnlich sahen, der genetiv formell stark an den dativ an- 
klingt, d. h. ebenfalls . das so häufige locale n auf<reist, welches 
den gewöhnlichen dativ bildet; doch dürften auch tiefere innere 
heziehungen nicht fehlen. Auch hier sehen wir den a- casus 
als possessiv, und wiederum zeigen daneben in gleicher bedeutung 
vorkommende unverfälschte adessivformen, dass das 
Verhältnis wesentlich als ruhendes beisein wie im finn. auf- 
ge&sst werden kann, und der sogen, genetiv dürfte dem ebenso 
verwendeten Ann. casus ebenfells ent^rechen. cf. p. 208, 209 
und sonst Eine weitere annäherung des genetiv an den rein 
localen n- casus liegt in der instrumentalen anwendung desselben 
beim passiv, wo wir in den verwandten sprachen mit vorliehe 
elemente rein örtlicher ruhe oder den dativ finden. Es ist 
ähnliches schwanken zwischen adessiv, genetiv, dativ, wie das 
westfinn., magyar., penn, so häufig zeigte. Ist es schon misslich 
in fällen wie kanan ambel ly = des hundes (vom h.) 
gefressener knochen, reinen genetiv anzunehmen (ähn- 
liches bietet das mongolische und tnngusische), so wird solche 
auffessung unhaltbar in Wendungen wie: mat Pömban 

mein — Tunguae — von 

(des) 

Übel aatäm. p. 396, wo wir Pömban besser als 

gestohlen — rentier — mein, 
(genommen) 

halbadessiven, halbiostrumentalen casus fassen. c£ noch: 
tibenan mipel paj. Pömbat tuelebel 

bruder — Ton (dea) gegeben — messer. Tunguse — von gestohlen — 

aatäm. Rnusen mepel pit. aamdel koon mepel 
rentier — mein. Russe — von gemacht — beil. kaiser — von geschlagen 

(gejuamt) 
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komde. p. 393. Posaessiv: man ooker aatAm eeija;*) 
münze. mein ein — rentier — mein ist; 

(bei mir) 

sogar, wie in a z 6 n a t y ä m etc. mit doppelsetzung der possessiv- 
bezeidmong. tat kai pitftl eej;a? mat pitäp 

dein— (fVagepartik.) beil — dein ist? mein— beil — mein 
tääi;s. Eväiek soma porgot ecjja. Daneben : mdn 
nicht ist. Jurak — (des) gnt — kleid — sein ist. mein — 

(bei mir) 
magan ooker aatäm eeja; ebenso Kwälej magan soma 
nähe — in ein ~ rentier — mein ist; 

porgot eej^a, man magan pitäp tääj^a; oder, ganz wie im 
finnischen, indem auch die postposition ma^an 
noch das possessiyzeichen annimmt: 

tan magand kai pitäl ecffa?**) (alle beisp. p. 395). 
(Dass magan wirklich in der nähe, bei heisst, zeigt 
p. 394: kyn magan ilaj — tibenan magan waerka — 
wuenel — gnmen magan wnerka= ich lebe am flösse — 
er lebt beim bruder — e. 1. bei ein. fremden menschen. 

Solche bildungen ersetzen die in der casusbildiing vei"- 
dunkelte Unterscheidung des inneren und äusseren ortes. et vorher 
die aUativbildungen kaatkaek u. ä.; denn an und fiir sich 
sind auch maatkan, cuecogan, ätkan u. &. nicht aus- 
geprägte inessive, werden es nur durch den Zusammenhang und 
dui-ch den gegensatz zu formen wie magan. 



E)ine klare scheidung der formen für richtung und rohe 
wird schon darum nicht tiberall möglich sein, weil die sufÖs- 
formen iür locatiy und dativ fast allenthaJben zusammenfallen, 
was nicht dazu dient, die innerlich sich so Tielfach berührenden 
casus begriälich auseinanderzuhalten. 



*) Die gewöhnlichste bezeichnung des poaseasiT ist die blosse angäbe, 
dsss etwas ist, wobei der besessene gegenständ das possessivzeichen liebt, 
eine - schon im fiun., namentlich aber in den Ostlichen gliedern , häufige 
erscbeinung. 

**) Ich erinnere an die immer wiederkehrenden gleichen finn. ausdrücke 
im TOihergehenden ; solche f&lle zeigen deutlich, dasa eine um einigermassen 
klare einsieht in solchen wesentlichen punkten kaum anden als durch 
originalbeiapiele mit genauester Übersetzung Termittelt werden kann ; daher 
meine durch die ganze arbeit verfolgte methode. 
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Jarak - samojedisoh. 

Charaoter wie im ostjak-samoj.; indifferenter, vorwiegend 
illativischer, aUativlBcher casus, bisweilen blosser localzdg«r, 
namentlidi bei nicht rein örtlichem verhalten, also an- 
Sätze zu einem dativ des interesaes, welcher auch einigermassen 
entwickelt erscheint, mehr als teilweise im ugrisch-ostjakischen, 
z. b. dem obdorskischen. 

Sehwanken resp. kein unterschied in der bezeichnung von 
ruhe und richtung hier und in anderen localen büdungen, z. b. 
den praedicativelementen; an das finn.- erinnert auch die ver- 
Wendung des eigentlichen locativ, des prosecutiv, des genetiv, 
des casDs agentis beim passiv. 

meakanda tu. (p. 314) L 96; so und ähnlich sehr häufig. 
zeit — sein — in er ging. 

cf. L 125, 471, 474, 477. IL 141, 157, 235 jahanda haiy. L 451. 

hanahanda aamdyy. IL 59. c£ IL 7. I. 291. tuunaj 

Schlitten — sein — in sie setzt sich. hinauf 

tilT) 
sanaei mokodanda sin. II. 203. numd sanaeidj. L 288. 
er sprang rauchloch — des loch — in. Inft — in sie fahren. 

taeri Jan jaadaiy.*) I. 25. salan haijej. L 357. 

leer— st«Ile — an er geht (incohaL). landznnge — zu er kommt, 
(ins freie) 

sabn puijelu^ taeujahaj. L 258. oobtiki jaunanda 

lastachlitten — B[ätzen — zu sie 9 kamen. dasselbe — land — das — zu 

pnunaj peada. II. 347. cf. I. 324. nieryy jannandnj 
wieder er fängt an (zu geheiO. froher — st«lle — ihr — zu 

myysiej. L 396. meakanda esyy. LL 427. c£ II. 196. 
rie fuhren. zeit — sein — xo er kam. 

Lediglich der Zusammenhang zeigt hier und sonst oft, dass das 
aUativ, nicht illativ oder locativ des Zieles. 

ähnlich: haaradan taewyky. p.386. seainda haes."^ 

gegenwand — die — zu er lief, 

*)jaadalij ist eigentl. incohativnmi die vielen modificationen der 
Terbalbedeutung lasse ich nach unserer weise meist unbezeichnet, es läast 
sich ihnen meist anch in kflrze nicht beikommen; cf. anmerk. zu p. 380. 

**) Auch hier streift der prosecutiv an das allativgebiet, v. 307 heisst 
es: nouna peada = zur t^ttr begann er (eu laufen), v. 308, 310: punna 
samarabtaada mokodanda sinua ^ wirft sich zurück in das rauch' 
loch ; genau genommen drückt das samojed. hier, wie das finn. ebenso häufig 
thnt, eine ganz specieUe Örtlicbe hedehung aus, wo wir ein&che richtung 
ab aUativ oder illativ sehen. 
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n. 308. naajanda man pueninas. p. 339. t. 3. muj; 

mund — sein — an ich (ich) würde mich legen. pfeU 

aewahanda tebaa. p. 374. naabyin aevahaada jatiau. 

köpf— Bein — an traf. ente — die köpf— ihr— an ichachoss. 

p. 374. sawa aevanda mueda. p. 374. päd mahanda 

mutze köpf — sein — auf er nahm, 
mueda (auf s. rückea). p. 374. püwaj ahen zearajjuu. p. 374. 

Btiefel fuss — an ich zog. 
oobtekyy hanhanda haeuraj^ahajuda. I. 241. numda 
derselbe — Schlitten — den — in er zog (sie beide). luft— die — in 

pUdieida. L 349. tiisit^anda . puei^aluyada side ateky. 
er jagt« (sie). sitz ~ sein — auf er stellt (die beiden) 3 — knabe(n). 

I. 243. tienetea>radanda niseamda pae^ada. IL 369. tym 

, köcher — sein — in vater — seinen erlegte. rentier— da« 

pean seaxau. p. 374. ua maalao searad. n. 71. Paawaesi 
bäum — an ich band. Stange — ende — au binde (es). Pawaesi — 

niennm oobtekyy meakanda teauraada. L 173; ebenso 
mfidchen — das dasselbe — zeit — das — zu er brachte. 
meakanda myudm taeuraa. I. 170. Iiaaradaa haanasuu. p. 380. 

nibeau banaa Faaehyy nädean. L 226. jeese meat 

mnttei— meine fUhrte(niich)Fuielij— iltags(«r — zu. eisen — zeit— zu 

(kleiner) 

taeuravyda. ü. 398. hartta enhaada moos paer^ada. 

er treibt (ihn). ihn selbst bogen- den — gegen warf, cf. L 33Ö. 

n. 327. watam odita baran moojueda. IL 45. 

flberfluss — den eilenbogen — an er streift. 

(hände — seiner — winkel — an) 

. Blosse riditung: puunaa syylyy bajevy jabanda I 30; 
zurück er sieht verlassen — stelle ~ seine — an. 

ebenso: puunaa syylyy bajewaenda jan. L 35, und: babi syylyy 
jinenaajy baewan. L 185. side baeubanda wuenajolaadij. 

S — Seite — die — nach sie ziehen (ihn). 

n. 297. mabanii baeubanda jaadana adi L 38.— 
rechte — seile — die — nach fussgOnger sichtbar (ist), 

DatiTunddativartiges: tekan bamy^.L364. vueniko 
er — Aber (auf) sie fielen her. httndchen 
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sarmikan maadarja. p. 374. seam haroadm. p. 374 (wie 
Wolf — gegen baut täbak ich begehre, 

meist begehren nach mit dativ). maaenhu^adm (speise), p. 374. 
seam toholawaedm. p. 374; ebenso: siert toholajun. p. 374. 
tabak — an ich bin gewöhnt 

Haasawa aajebaei amsan toholawy (an rohes fleisch), p. 374 
nienete haabtend haamed^ p. 374. pnedaraii haamedy (zom 
mensch tod — zu iat bereit, 

walde). p. 374. hanewan haamedydm (zum fongen). p. 374. 
haben tnijojodm. p. 374. taadibean ponrydm. p. 374. 
gStterbUd — zu ich bet«. schaman — au ich glanbe. 

aani nienetean niu punra.*) p. 374 arkajuj 

ander — mensch — dem ich bin nicht glaubend. ältere 

(sehr gross) 

nahanda ma. L 222. naand uemaana beatad. p. 387. 
bruder— seinem sagt. mir früher sage (es). 

wuenikon peodorjaadm. p. 374 nienetend teadorgadm. 
hUndchen — das ich schelte. mensch — dem idi zanlie. 

(zanke viel) 
p. 374. teben nienesemeadm. p. 374. Par^ooda Numd 
rentier — auf ich wurde böse. kaiser — gott — dem 

(besitze! des bobrers) 

matj jeseauna mirtejna. p. 373. man naand**) jam 
6 — kopeken (prosecut.) ich zahle. ich dir mehl 

taajiwas. p. 380. udan naanda Jaajiwas. p. 339. t. fi (die 
hätte gegeben. 

[meine] band); ähnlich: nanda nam mijidamd— ich würde ihm 
den mund reichen, p. 386. nienumda aedaa Haabt 

tochter — seine er übergiebt H. — 
JaaÜensien. n. 421. Kaabt Jalensien banamda pooderpL 
Jdensiei — dem. H. — J. — dem schütten — seinen er spannt an. 

IL 424 369. Terbaldativ des Zweckes : teamdawan püluu. p. 376. 

zu kaufen ich fflrchte. 
c£ teamdawan haruaa^ich wiU kauien. niebean sum 
hadawau harua = meine matter wollte mich töten, p. XXn. 

•) cf, die echt uralalt. auffassung des negativverbum. Castrfin. §. 500. 
'*) naan, naand ete. enthält bloss die allgemeine andeutnng der im vor- 
hergehenden behandelten person, daher bald = mir, bald dir, bald ihm etc. 



Digitizeclby Google 



o£ oben: searn haroadm etc. Auch hier kann der dativ 

lediglich die Ertliche gnindlAge der handlung bezeichnen, 
ohne eine andentung von richtuuig, vorliegend wieder bei einer 
irgendwo stattfindenden thätlgkeit, obgleich unlengbar diese 
aeite weniger hervortritt als im finnischen, und häufig der locativ 
der ruhe steht, wo rein finnische anffassung den illativ, allätiv 
uns zeigte; beispiele wie: irgendwo umkommen finde ich 
keine ausser p. 399 aus dem ostjak-samojedischen: Utto kuuja 
= er ist im wasser umgekommen, was allerdings, wenn Utto 
dativ ist, unwiderleglich das Vorhandensein dieser anffassung 
anch im samojed. darthut. 

Hierher: sank pean tadaraij.p.374 härm nin 

pelz bamn — an blie]> hangen- messer — du gflrtel — an 
tadarabtaan. p. 374. side juojata siisn aamdyyd: 

ich habe befestigt. beide — mondwinkel — seine — an achaum sitzt, 

(cf. läpp., ugr.) IL 301. Haasawan pisij^aadm. p. 374. (weder 

Samojeden— aber ich lache, 
ruhe, noch richtung, einfach ort der handlang, cf. pemL, 
tscherem., ugr.) 

So eesondj und eesoj^ana,*) dativ und locativ von 
eesuj = Seite, richtnng in der bedeutong von temporalem 

*> Auch das juiak-ssnio}ed. Teileugnet in ttezng auf die weiterent- 
wicfcelnng des locatiT zum adveibial, comitatiY u. tl. die allgemeine grund- 
auffassung des finnisch -samojed. zweiges nidit, ebenso wie er ja auch fonnell 
an den n-locativ des finnischen erinnert cf. p. 374, 376 : zu hause bleiben — 
am nagel liB&gen — bei seinem bruder leben — beim fdiaten arbeiten — 
mit dem vater kommen — mit dem kameraden ringen — mit dem bogen 
töten — mit dem heile fUlen — mit (im) boot« kommen — reich an ren- 
tieren — arm an — satt von fischen — voll wasser — etc. Auch fUr esaiv 
und fectiv eine form ae, eigentl. <• ae, wie gewöhnlich ungesohieden. 
cf. p. 376 und n. 430. jiewuko «e jilea. jieru ae jQea. hala ae 

«da« — ilt >r lebt rärat — tli ar labt. Sacb — ti 

hage. tooua ae haantaa (zum Aicbs). sira jy ae haue (zu wasser). jeeseam 

«T WDrde. siiM — du 

jeado ae jaadajuu. t«kfy jamduj ja ae peadiq. 

kH»I — in Ich Hhnilsda. Um« — «teil« — (Ibr) Iu4 — (Ihr) Mr lis Bic«i a» (•<>. n hdWB). 

oleri ae h^ji. I. 307. ae wohl zweakrichtung I. 423; piriua ae = 
•llali — (>la) blieb. 
za kochen. 

Eier gleich einige bemerknngen über andere, staik an finnische 
form nnd anffassung erinnernde casus; so den caritiT, z. b. in: niseasi. 
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nach ohne sichtbaren nnto-schied, in derselben verbindang, 
also der dativ völlig indifferent siju jale eesondj oob 
7 — tage — nach einen— 
side murj aedaa. L 311. jiiTy eeson^ nnmda 

zwei — i^eile er Bchoss. inonat — nach Inft — die — in 

piidieida. L 349. 
er jagte (sie). 

Daneben mit locativ in beiden fällen, im ersten vörtlich 
gleich: siju jale eeso^ana oob side moi] aedaa. I. 338. jiryy 
eesojana numda poleidj. I. 342. 

Hierher auch I. 42: nie pimda tieriwy; mitte zwischen 
weib ihm kommt in die quer ; 
adessivischem and allativischem dativ, falls, wie ich glaube, 
pttnda dativ zu pudar, zusammengezogen ans pada naanda. 

Wo rohe und richtung hervorgehoben werden kann, zeigt 
sich in echt uralaltaiscber weise mit Vorliebe richtung, z. b, 
L 100: dieser setzte sich auf der anderen seite auf den 
Schnee =^ puda nabi haewan sürekorinij amdyy. 

Die fälle, wo die aufiassung, ob ruhe oder richtung, 
schwanken kann, also bei verben wie stehen, resp. bei 
hervorhebung der thätigkeit = sich stellen, wo 
wiederum wie im finnischen keine klare Scheidung stattfindet, 
sind nicht besonders selten. c£ L 478: nenhyy meakatuj*) 

früher — lelte — die — in 
(alt) 

nebeasi, teesi, tnbkasi, harai = ohne vater, mutter, rentier, oxt, 
messer. (ct. Caatx. p. 87S d. gramm. p. 131). 

Der pnwecutiT auch formBll und in der Anwendung dem Snnischeu 
gleichen caaua ähnlich ; hier bildet er den gewöhnlichen ndTerhial, casus des 
Preises; doch eine hetrSchttiche rolle spielt im jurak-samoj. der prosecutiT, 
auch wo wir einfache .bewegunK, richtung zu bezeichnen pflegen; so 
gewShnlich in den p. 381, 369 aus dem ostjak-Bamojed. erw&tmten lUlen 
wie: hinter Jemandem herfahren, wo ich den datir annahm (der in 
tUrk. dialecten z. h. gewöhnlich ist), obgleich der form nach auch 
locatiT anzunehmen mäglich wfiie- z. b. L 97: nahi nanda pumna 
tu = der andere kam hinter ihm (pu, pui) ^ sein — hinterseite — 
Ungs. cf. I. 48: pumnani non tu. I. 460. IL 36 ete. ähnlich bei 
blosser richtung = nach hin, z.b. I. 163: mahanii haewuna teamdij 
surhalieduj= nach der rechten seiteweudetensie ihre rentiere. 1.114: 
jandamna siirjia =: nach allen selten blickt er. 

*) nach Casträi wenigstens ist meakatnj nnr dativ, nicht locativ. 
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jililedj; Tohl der ainn: sie befjfinnen dort zu leben, band- 
sie leben; 

tnng; gleich darauf 482 dauernder zustand, daber locativ: 
tekyy jahana jilej. Ähnlicb bei stehen L 433. L 273, 
wo beidemal formen eintreten, die sonst deutlich eine ricbtung 
bezeichnen, urspränglicb freilich bestimmt indifferent örtlich 
sind.- p. 377 nämlich sahen wir ni = binaufi an^ nine = aai, 
oben; augenscheinlich dasselbe ni wird wie ein casuelles orts* 
soffix im sinne eines saperessiv gebraudit (wieder ein mittel 
den äusseren ort, sogar sehr präcisirt, zu bezeichnen), z. b. 
namdataui makabtaada harsawael L 79. cf. IL 236: 

hörn — auf er stellt auA'echt meaaer — mit (dem), sc. den köpf. 

paeidukuni leabtarij. [Diesem ni entspricht im sinne der 

hoizklotz — auf er setzte sieb. 

ruhe nine, z. b. namdutanine padaly = er steht auf dem 

hom 1 430 (der köpf)] 

Dieses ni aber auch 1.273: aetani nulij; ebenso 
fnss — sein — auf er stand ; 
stehen mitdemillativischen tek an 1.433. tekctn nuoladuj, tekyy 
dort BieHtehen, diese— 
jahana nuj side siju jalej; das zweite mal dauer, 
stelle — an sie stehen zweimal sieben— tofte; 
daher locativ, zuerst wiederum beginn des zustandes, gewisser- 
massen handlung (leider lässt die abersetzung, in 
solchen puncten nicht genau genng, ebenso wie 
das Wörterbuch im stich). c£ oben L 478. ü. 301. 

n. 426, 427: Haabt Jalensiei meakanda esyy über- 
setzt Schiefiier: H. J. kam zn seinem zelte; als bedeutung 
Ton esydm steht p. 4 stehen bleiben und sein zeit 
aufschlagen (esy, yysi = zeit, zeltdorf), also ist der sinn 
etwa: er Hess sich in seinem zeit nieder, wohnte 
(wieder) in s. z. 

Auch im adverbiaien gebrauch rahe wie richtnng möglich ; 
hierher rechne ich jaamban ^ lang (temporal); Gaätr6n 
nennt granun. p. 588 jaamb, jaamb sier; c£ I. 36, 26: 
taeri jan jaadalij siju jale jaamban. I. 331: siju jale 
leer — land — in er geht. V — tage lang, 

jaamban jienirjaj (schiessen sie). U. 159: ta jaamban jileiq 
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(leben sie den sommer lan^). n. 374: jienertahandnj jud poo 
jaambaa (10 jähre L). 

Essivartig scheint der dativ in j a n : side jan nykalnada. 
9— teile— in erzeiTiss(ilm). 
n. 3S0. cf. n. 266: tiet jm madEtsumij (hauen). I. 108: side 
side jan nykalnaaduj (teilen). 

Auch hier, wo der instrumental durch den locativ vertreten 
vird, kann beim passiv das agens den n- casus haben, p. 384: 

nisean miivy Iian juomaeda.*) 
vatet — Ton gemacht— schlltten ist Teiloren gegangen. 



Keben der hauptform des indifferenten ortes, der rich- 
tung etc. haben wir im gebrauch schon sufSgirtfis ni gesehen; 
es liessen sich hier nodi mancherlei bildungen in illativisch- 
allat. sinne anführen, cf. z. b. folgende allatiTformen. I. 87: 
puda Haasawanaji^ haijea. L 60: pinajuj jaadEb;ahfy'; 
er Samojede — m ging fort eine seite — nach sie 3 gehen, 

ebenso I. 68. cf. ü. 64: pinajuj mindaan. d, sldanij = 
gegen uns beide (II. 249. 255). 

Wie im ostjak-samojed. giebt es eine menge illativ-dativ- 
formen in nur adverbialem sinne, die ich nicht alle anföhre, so 
das häufige paunaaj = zurück, jier = in die mitte, nier- 
naj, nernaj = vornhin (L 215. 302), tasinaj = nach unten 
(L 392), tahaj = hinter hin (L 261. 306 u. sonst), tuju = 
empor (I. 237. 318) u. andere. 

Dazu kommen rein dativische allatirvertreter, ganz wie im 
ostjak-samojed. paarond, mogondetc.; z. b. pond, poond. 
L 99: side nie pond amdewy. 

2 — weiber zwiBchenranm — in er setzte sich, 
(zwischen) 

Also eine erhebliche anzahl mittel, die beziehungen des 
inneren und äusseren ortes im sinne der riditung, des dativ 
zu bezeichnen,**) grosse ähnlichkeit mit finnischen verhält- 



*) ob das Überhaupt genetiv «ein kann, ist mir zweifelhaft; gramm. 
p. 128 erwShnt einen genetiv niaeau nicht; auch sonst hat ja das jorak. 
n als gewöhnliche genetivendung lallen gelassen. 

**) Dazu kommen noch die besonderen formen fltr den dativ der per- 
iBnl Pronomina, wobei ich bemerken muss, dass das princip in der dedi- 
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nissen,'*') aber, vie fiut überall, noch geringere festigkeit; eot- 
Wickelungsfähigkeit, aber unausgebildet;**) diüier 
Terliältnismässige aoffizarioat, da manches eletnent, wag 
und unentwickelt, formloses znsatzelement blieb, was im finn. 
lebendiges suffiz geworden wäre (cf. krass stoffliche bildungen 
wie magyar. bele, be a. a.). 



80 nahe das samojed. dem finnischen tritt, fehlt doch, wie 
in einzelnen ostfinn. idiomen, der zug, im dativ spedell 
ruhendes beisein zu sehen, welcher im finnischen so stark 
hervortrat, derselbe ist unverkennbar indifferent und dann allar 
tivisch-illativisch, dient auch nicht als essiv-factiv in irgend 
nennenswertem umfange, ist UQTerhältnismässig einfacher ge- 
bildet als im finnischen, wie überhaupt die samojed. sprachen 
durch ihre im wesentlichen gleichen, auch an zahl geringwen 
casnsformen (meist n, n od. nd, m, gana, gat, mna, una, se ei«.) 
eine durchaus einheitliche gruppe bilden, die hinter dem finnischen 
an manigfaltigkeit weit zurücksteht, ebenso aber das mongolisch- 
, türkische hinter sich lässt 



uation der peraSnl. pronomina, ganz nie in einem grossen teile der finn. 
apiachen, aber im gegensatz zu den einfachen und homogenen formen des 
türkischen, die compositian des genetivisch gefasateu personalproDomens mit 
einem declirarten, z. t. wie im finn. nochmals mit possessiTsufSi verselienen, 
postpoaitionalen ansdruck ist Auch das tungus. und japanische fllrwort 
lehnt sich deutlich der inneren form nach an. 

*) Abgesehen von der inneren form in den bisher hetrachteten casus- 
formen des samojedisdien auch Kusserlich so significante beziehungen, das« 
man schon d&ranf hin allein samojedisch neben finnisch stellen möchte ; c£ 
p. 91 ; gleiche oder ähnliche demente wie im finn. im genetiv (n), dati? 
(n, d), acensat. (m), locativ (na, gana), ablat (t, gat), instrum.-inesdT (se), 
prosecut. (una, mna), abessiv (si). 

**) Man Tergegenw&rtige sich noch fonnen wie die comitativ- instru- 
mentalen: tienetensawaei = samt dem kächer. I. 377. haisawael 
= mit dem messer (stellt er auf das hom den köpf). I. SO. 

oder die halb casuellea, halb pronominalen wie: pndar jeruodand 
paernan ^ ich hielt ihn für deinen fOisten. p. 876. cf. die anderen bei- 
spiele dort und giamm. p. SOS; ebenso die p. 375 erwähnte, ebenfitUs pro- 
nominale art der Umschreibung des datir. 



DigitizeüLy Google 



Tflrklsehe sprachen. 

Es lässt sich kaom ein stärkerer gegensatz rwisch^ inner- 
lich immerhin nahe Terwandten typen denken als der zwischen 
dem trotz aller Ähnlichkeit immer neue Variationen bietenden, 
beweglichen finnisch and dem urbüde starrer sprachlicher ent- 
Tickelung, wie es das türkische in unserem falle (und so g:enaa 
genommen im ganzen habitus) zeigt. Ich kann auf grund dieser 
und einer anderen Untersuchung dem türkischen unmöglich den 
ihm vielfach zugedachten platz neben dem finnischen einräumen, 
ich stelle dasselbe dicht neben das mongolische, so dass tUrkisch- 
mongolisch dem eben behandelten finnisch-samojedisch entspiicht. 
Ich müaste eigentlich statt des türkisch-mongolischen jetzt dashierin 
näher an das änn. anklingende tungusisch oder japanisch folgen 
lassen, ziehe aber aus gründen der inneren anorduuug die auf- 
einanderfolge der Völker nach ihrer geognqihischen läge vor. 

Mit ausnähme der hierin einigermassen abweichenden 
Jakuten und Tschuwaschen bieten alle mir bekannten turkvölker 
(die anf dem ungeheuren gebiet von der europäischen Türkei bis 
zum Eara Köl auf chinesischem gebiet und zur Selenga, und von 
Chiwa hinauf bis über den Altai hinaus sich in eine nngehem-e 
anzahl von nationen und stammen mit einer ebenso reichen menge 
von sprachen und dialecten zersplittern), soweit ich sie unten 
nenne,*) einen ursprünglich indifferenten, dann dem 



*) So schon im uigniischeii und knm&nüchen, also toi fast 1000 jähren, 
doch muB8 dieser so constante g^ebrauch imTergleichlich älter sein, da nach 
meiuchlichem ermessen die turkst&mme seit jahrtaaaenden von 
einftnder getrennt sind. So weiterhin bei den Osmanli-Törken, Ader- 
Udschanem, Turkmenen, Usbeken, Kasan-Tatoren, Tschagataiem, Altaiem, 
Teleuten, TOlös, Schwarzwald-Tataren, Schalgandn, 3chorleut«n, Sqjonen, 
Sagaiem, Koibalen (Earagassen), Eatschinzen, Kjsy Izen, Küärik, Eirghisen, 
Barabaa, Tobol-Talaren, Tttmeniem, Baschkiren et«, etc. cf. das grosse werk 
von Badloff Über die sUdsibirischen turkstSrnme, eine wunderbar reiche nnd 
znverläasige fundgmbe (über die Völker selbst seine „ethnograph. Übersicht 
der törkaölmme Sibiriens. Leipzig: 1883)," Vfunb^ry: Uiguriflche apracb- 
monumente und das Eudatku Bilik. Innsbruck, 1870; Bohtlingks genanntes 
grosse werk. Easem-Bags allgemeine gramm. der tflikisch-tatar. spräche. 
ed. Zenker. Leipzig, 1B48. Casträn : koibal. u. karagaas. sprach!, ed. Scbiefner. 
St Fetersb. 1867. Tümböry: die Sprache der Turkomanen. ztschft. d. d. 
mgld. ges. bd. 33. p. 389. Ihninski: ttber die spräche der Tnrkmeuen. 
Otto Blas: Über volbthum nnd apiache der Knmanen. ztschft. d. d. mgld. 
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illatiy, allativ, dativ (factW) dienenden casus auf 
ga, ka, (a, e, ja etc.) und einen davon scharf ge- 
schiedenen casus im sinne örtlicher ruhe, desloca- 
tiv, (essiv) etc. auf ta, da, de..,). Das princip dasselbe wie 
im finnisch-samojedlschen, d. h. bei wirklicher hervorhebung des 
ruhenden zustandes, ein stai-kes inessivartiges suffix, bei rieh- 
timg, indifferentem verhalten, oder ruhe, aber handlang, 
das blassere, allgemeinere, indifferent örtliche. Die neignng, 
dativische beziehnngen wie im finnischen durch adessivelemente 
zu bezeichnen, fehlt, die weit geringere bew^lichkeit und 
formenfiille führte zu weit starrerer, ireilich auch z, t. schärferer, 
aber einfacherer fixirung der örtlichen beziehungen. So ist 
auch die Scheidung zwischen essiv und factiv weit klarer als 
im finnischen trotz der oft reichen manigfaltigkeit der form.iu 
letzterem. 

Einen unterschied zwischen innerem und äusserem orte 
macht das türkische im suffix selbst nicht, wie das gesagte 
erklärlich macht ; derselbe wird, wo nötig, durch die dem flnnisch- 
samojedischen entsprechenden flectirten und mit possessivsuffix 
versehenen stofflichen postpositionen mit meist vorangehendem 
genetiv ersetzt; hierher die überall wiederkehrenden stehenden 
ausdrücke wie Ustünä, altyna (u.a.) = Oberteil — 8ein(das)— 
au^ untei-teil — sein ^ an = über, unter ihn, welche wiederum in 
stauneneiTegender gleichmässigkeit, oft kaum dialectisch durch 
leichte vocal- oder consonanteninodiflcationen verschieden, in 
einer beim finnischen typus direct unmöglichen einheitlichkeit 
in den räumlich und zeitlich am weitesten entfernten dialecten 
uns aufstossen. 

(Den eben erwähnten allatiwertretem entsprechen adessiv- 
vertreter, in ähnlicher weise vom locativ der ruhe gebildet, so 
dass also der äusserst einfache apparat einer richtungs- und 
einer ruheform den complicirtesten beziehungen des allativ, 



ges, bd. 29. p. 676, 577. Kuun Gtea ; cod. cnmanicus, und Y&mb^iys recenaion 
dazu in ztachft d. d. mgld. gea. bd. 35, p. 767—772. Budenz: Khivai 
t*t&re^, in njelrt. közl. 4. 2, 3, namentlich 3, p. 325. Bälint G&bor: ka- 
zäni totir njelvtaiiulraftiiyok. 3 teile. Kasan. 1875, 76, 77. Budenz : csuvas 
küzlgaek £a tonulmänyok, in njelrt kOzl. 2. p. 16, 17 etc. 

Verschiedene werke nnd abhaudlungen werden im Bpeciellen teile erwBhnt 
werden. 
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iUativ, locativ des Zieles, datir, terminativ, fectiv-(essiv) einer- 
seits, des inessiv, adessiv (instrumentalis, adverbialis), easiv etc. 
anderseits zu genügen im stände ist.) 

Beachtenswert dabei ist, dass das türkische nicht wie das 
finnische und selbst das samojediselie die anwendung des blossen 
datir bei persönlicher annäherung (konunen, fahren, reiten zu 
jemandem) möglichst vermeidet, sondern in ixiherer auf&issung 
viel&ch sächliches und persönliches obiect der annähoiuig gleich 
behandelt, so dass es von der alle örtlichen beziehungen der 
richtnng, ruhe, im sinne der berührung und blosser nähe, des 
dativ, essiv, factiv, adverbialis gleichmässig durch ein indifferentes 
ortssuffix roh andeutenden weise des mongolischen, Mandsehu 
etc. principiell nur dadurch abgeht, dass die dauernde ruhe ein 
starkes, augenscheinlich inessives element dem schwächeren, 
indifferenten gegenüberstellt 

Dass der dativ wie im finnischen auch bei ruhe, aber 
handlung eintritt, wurde angedeutet ; diese erscheinung geht 
wohl durch alle turksprachen ; dass sie von mir weit häufiger 
als im samojedischen beobachtet worden ist, liegt wohl an dem 
noch ganz ungesichteten samojed. material gegenüber dem 
reichen schätze von sprachproben aus den verschiedenen turk- 
sprachen, wobei wesentliche Irrtümer durch den festen anhalts- 
punct an den bereits wissenschaftlieh behandelten dialecten 
leichter vermieden, resp. der bratehende Sprachgebrauch leichter 
constatirt werden konnte. 

Jakntlsch. 

Die vorhin angedeutete abweichung des jakutischen ist von 
hoher bedeutung, die des tschuwaschischen ist mehr scheinbar, 
wie wir nachher in kürze sehen werden. Das jakutische nämlich 
stellt bezüglich des dativ den auseheinend iur das türkische zu 
snpponirenden urtypus dar mit nur einem localsuffixe für alle 
beziehungen der richtung und ruhe, illativ, allativ, inessiT, 
adessiv, dativ, possessiv -adessiv, temporalis, adverbialis, essiv- 
factiv; ganz wie beim mongolischen dativ, wie Böhtlingk richtig 
sieht Es steht mithin auf ähnlichem standpuncte wie das ost- 
jaki»die obdorskischen dialectes. Trotzdem glaube ich nicht, 
dass das jakutische hierin (ebenso wenig wie vorher das ob- 
dorsk. osl^jakiscfa) den ursprünglichen zustand rein überliefert 
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bat; eine Bochmalige genauere präfang ist mir jetzt imm$g'lich; 
als ich den gegenständ lediglidi nacli BöhtUngke darstellosg 
behandelte, hatt« ich die hier wesentlichen gesichtspuncte noch 
nicht gewonnen; heut muss ich sagen, dass nach meiner kenntnis 
t&rkischer sprachen spuren der vorher signaÜsirteu Zweiteilung 
nach richtung und rohe wahrscheinlich schon in den ältesten 
Phasen türkischer sonderentwickelung verfolgbar sein dürften, 
falls diese zu reconstruiren wäre. Aach kann ich mich nicht 
davon üherzengen, dass das jakutische hei seiner sonstigen 
fibereinstimmung mit den meisten wesentlichen türkischen 
flexionsformen des nomens gerade in diesem bedeutungsvollen, 
sonst überall scharf entwickelten puncte , eme so unerklärbare 
altertUmlichkeit bewahrt haben sollte; denn auch sonst entkleidet 
sich das jakutische allmählich dieser altertümlichkeit. Böhtlingk 
z. b. nimmt an, dass es den gewdhnlichen türkischen genetlv 
nicht kenne. Uunkäcsi Bem&t weist in nyelrt közL 17. 
p. 151 — 166: a jakut genitivus diesen casus im jakut in 
den echt türk. formen in, üq, un in zahlreichen beispieleu 
nach. Auf der anderen seite kann ich ganz za£ü%es zusammen- 
fidlen des casus der richtung und der ruhe nicht annehmen, 
denn ein zweites, halb erstairtes localelement, mit dem finnischen 
n-local augenscheinlich verwandt, kennt ebenfalls keine Scheidung 
von richtung und ruhe. Noch weniger ist anzunehmen, dass 
das jakutische mit seinem von BöhtL, Middend. n. a. anerkannt«n 
wunderbar kräftigen gestaltungs- und assimilirungsdrange, dem 
sogar das höher organisirte russische idiom weichen soll, unter 
mongolischeid einflnsse das einmal fest ausgestaltete Verhältnis 
angegeben und mit dem weit wen^;er festen, präcisea des 
letzteren vertauscht habe. Wohl möglich aber ist, dass trotz 
der vorhandenen anläge und etwaiger ausätze, bei 
der wagheit uralaltaischer flexionsformen, aus nidit mehr nach- 
weisbaren gründen die eine der einander bedeotungsverwandten 
formen der auderen ganz platz gemacht habe ; ein ähnliches hat 
vielleicht im mongolischen stattgefunden. 

Zugleich weist dieser &I1, wenn meine annähme etwas für 
sich hat, darauf hin, dass im uralaltaischen das ein£u:liste nicht 
immer das ursprünglichste ist, was auch durch das Mandscha 
bestätigt werden dür^ 
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Doch selbst wenn der vorgai^ der geschilderte ist, also 
ein schon eingeleitetes entwickelungsstadium angehalten worden 
ist, so zeigt doch die im übrigen ganz normale entwickelung nach 
allen Seiten hin und die möglichkeit der herausbildung eines 
dem mongolischen dativ-locatir in allen wesentlichen puncten 
gleichen casus die innerlich eminent verwandte anläge des 
türkischen und mongolischen typus *) (man vergegenwärtige sich, 
wie wenig unter anseheinend gleichen bedingungen der na- 
locativ des obdorskischen ostjakisch dem mongolischen dativ 
gleich geworden ist ef. p. 299 — 301). Normal ist dabei auch 
die anwendnng des snfSxes, welches, indifferent, sowohl ruhende 
als auch Verhältnisse der richtung bezeichnen kann, also des 

*) Obgleich daa hierher nicht gehSrt, auch die znsajnmeiigeböngkeit 
80 flUditig nicht zu beweisen ist, mache ich doch auänerkaam auf die eigen- 
tümlichen analogieen von türkisch und mongolisch; z.h. in der geaammten 
declination (gen. tUrk. ing, in etc., mongol. in n. &.; dat. gn, a, e — 
(a, e); accus, i, ji — i, ji; locat. da, de — dur, de, de); pluralbildnng 
!s. t. nahe verwandt; in den fllrwört«m, wo einige formen sich wie nur 
dialectisch verschiedene ähnlich sehen, z. b. mongol bide, tUrk. biz; in 
der gegenüber dem finnischen sehr mangelliaftett ansbildung eigentlicher 
poases^ivBuffixe and personalendungen am verbum in beiden gruppen; in 
der auf beiden Sprachgebieten gewQhnliclien Umschreibung eines verbal- 
begrüfea durch einen participialen auailrnck mit folgendem verbum ftnitum ; 
in der hier stark hervortretenden neigung, unter Vermeidung conjunctionaler 
constructionen seibat relativBätze u. viele andere bildungen ganz gewöhnlich 
durch passivartige, mit possesüvelementen und casussuffixen versehene parti- 
dpia auBzudrUckea, wie: mein gesagtes, nach meinem gesagtes, bei meinem 
gesagten (das Bnnische mit seinem erstaunlichen reichtum an Verbalsubstan- 
tiven, und daa samojedische mit seiner ebenso grossen manigfaltigkeit an 
flectirten participialformeu weichen hierin gleichwohl vom türkisch-mongoli- 
schen zweige nicht unerheblich ab); Überhaupt in der Zusammenfassung des 
Satzes in ein quasi-wort, worin selbst das vielfach corrumpirte 
osmanli-tflrkisch durchaus dem mongolischen nahesteht; in 
der gegenüber dem finnischen zurücktretenden anwendung des essiv-factiv, 
der Verwendung des dativ zur bezeichnung des agens beim passiv, als ad- 
verbialcasus, des reinen locativ im essivsinne, der im osttUrkiscbeu wie im 
mongolischen auffeilenden fähigkeit, die oasusaufflie als gesonderte werte 
darzustellen, und in vielen anderen pancten. Den wirklichen beweis der 
engen zusammengehilrigkeit beider Sprachgebiete werde ich anderwärts ffihren. 
Bezüglich des wortmaterials mache ich darauf auftnerksam , dass die 
im uralaltaischen überhaupt bemerkenswerte und mit dem character dieser 
aprachen harmonirende Sinnlichkeit, krass materielle, ausdrucksweise im 
finnischen nicht annähernd die habe des t^kiscb-mongolischen erreicht. 

Di. H. WinkICT. UrilUMSicbe ruiker and sprKlieii. 26 
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regelrechten datiwertreters der übrigen tärkiechen ^rächen, 
nicht des elementes localer rnhe. 

Abgesehen von der inessivanwendung erinnert auch hier 
g& stark an den gebrauch des gleichen elementes in den anderen 
türkischen ^rächen ; so erinnere ich mich an kein beiepiel von 
reinem essiv (etwas sein) bei B&htlingk mit dem dativ- 
sufflx, was ganz dem eben behandelten entepricht; auch die 
äbrigen tOrk. sprachen lieben für r^nen eseiv ein sufßx mit 
dem unverkennbaren char acter der ruhe, während für 
den &ctiv und den halb fiictivlschen essiv wie bei irgendwie 
nennen, halten für das indifferente dativsufäxsidi eignet;*) 
es kommt auch im jakutischen im factivsinne, z. b. zu etwas 
machen, vor. 

Ebenso ist es echt türkisch,-, wenn im jaknt. in weitem 
umfenge der infinitiv-dativ, namentUeh im sinne der zweck- 
richtung, eintritt; (werden wir spater vielfach wiederfinden) so: 
um zu ertragen, zur vollbringung des geschäfts, 
zum wohnen (fehlte ein haus). 

Ähnliche zweckrichtung in wozu?, und in fallen wie: er 
liess mich nicht einmal auf eine stunde von sich — auch 
nicht zu irgend etwas ist mein nutzen ^ ich tauge zu 
nichts angemessenheit, gescHcklichkeit für. 

Einfache örtliche richtung als illativ, allativ 
wie in allen tnrk^rachen: nach Shigansk gehen — - nach 

Jakutsk zurückkehren in das haus treten auf den 

balken legen in diE becher giessen an etwas an- 
kleben in jemandes vertrauen treten - — - zu jemandem 

gelangen sich nähern verlangen nach glauben 

an — - begierig nach. 

Örtliche ruhe als inessiv, adessiv: in der stadt 

in dieser schrift am ufer des flnsses an meiner 

Seite auf meiner vordei'seite = vor mir auf meiner 



*) Auch in der anwendung des gewShnlichett Suffixes ürtUcher rulie 
für des essiT im tOikisclieii erweist sich dies roher als das finnische, wo 
wir ebeoMlB als essivsaffixe eiemente mit dem nDveikenubarea sinne Ort- 
lichei mhefuideii, aber nirgends in irgend nennenswertem omfonge 
dit^enigeu, welche auch den gewöhnlichen inessiv oder adessiv büden, son- 
dern meist solche, welche vorwiegend im Übertragenen sinne der ruhe, als 
temporolis, adverbialis angewendet werden; cf. na, en, n, ön, ul n. ä. 
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hinterseite, Oberseite, Unterseite o. ä. — ia meinem inneren 

in einer entfenrnng st^en sich am sattel haJten 

(wie im finn. in solchen fiUen wie der letzte weder ruhe noch 
richtang). 

Possessiv: bei jemandem sein = haben. 

Fartitiva^rtig: anter den j^utischen frauen g^ebt es 
viele.... 

Bei cansativverba (wie äberhanpt im t&rkischen): bei 
(tob) jeAvtdem etwas tiinn lassen. 

Zeitliche ruhe: in diesem alt«r im vergangenen 

mÄrz während seines leb^is — — im Zeitraum von mehreren 

Jahrhunderten ~ — innerhalb 37 tagen. 

Absoluter locativ: beim mitzählen der weiber be- 
läuft sich die zahl; beim beschreiben von all diesem. 

Adverbial: in hohran grade u.a. Hierher birgä = in 
einem, zugleich. Audi dieser gebrauch ist echt türkisch, 
und speciell dies birgä finde ich mit gewissen lautmodificationen 
in den verschiedensten turksprachen.*") In aUen solchen ad- 
verbialv^bindungen wie im finnischen weder ruhe noch ricfatuHg, 
sondern indifierentes verhalten, wenn auch mit verliebe illativ- 
allativsufBse. 

Auch bei lehren und lernen finden wir den dativ dessen, 
was (worin) man lehrt, lernt (&nden wir auch im önn.). geben, 
wünschen, bereiten, anvertrauen, zUmen, vertrauen, sich rächen 

an hilfe fiir, hilfreidi, begierig, nachteilig, fremd, nahe, 

ähnlich, gleich u. a. 

Die erwähnte krass materielle aufbssung des türkischen 
Zweiges macht hier die ansbildung eines dativ der beteilignng 
&st überflüssig, indem das sicher vielüach altertümlich gebliebene 
idiom vorwiegend beim rein örtlichen bilde im siune eines 
illativ, allativ stehen bleibt nnd zu einer abstracteren auffassung 
der verbalen thätigkeit, die eigentlichen dativ fordert, gu- nicht 
fortschreitet** (et dagegen uigurisch, osmanl.) 

*} wüTtlich du ebenso gewöhnliche mongoÜBcbe nigendur. 
■■*) AhnlicheB werden wir beim altaischeu sehen. BShtlingk bietet eine 
reiche auswahl solch sinnlicher Wendungen; cf. z. b. an nachdenken ankleben 
^ sich gewöhnen, etwas auf die sfinde legen ^ fflr sUnde halten (falls er 
hier nicht, worüber ich, da ich sein werk nicht zur band habe, nichts ge- 
wisses sagen kann, den euir-factiT fUr dm illativ geboten bat). 
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Kolballsch. 

Ich lasse jetzt das koibalisdie and altaische mit sprachproben 
folgen, um daran kurze abersichten Über den bauptmufang des 
casus in den übiigen yon mir geprüften türk. sprachen zu geben 
und vorher noch bezüglich des anscheinend wie das jakutische 
aus dem allgemeinen rahmen tretenden tsehnwaschischen, welches 
ich nicht eingebend untersucht habe, anzudeuten, dass die difierenz 
kaum die bisher meist angenommene bedeutong haben dürfte. 
Zuletzt eine kurze behandlung des nigurischen als bel^ fllr die 
behauptete constanz des turktypus. Das koibalische trennt wie 
alle übrigen turksprachen aasser ji^utisch scharf richtung oder 
besser indifferente Ortsbezeichnung and nihe. 

ka, ga, wie sonst meist, vorwiegend illativ, lativ, ^ativ, 
dann zweckcasus, dativ, foctiv, adverbial, indifferenter ortscasus; 
daneben das element der rube da, wie gewöhnlich; dieses ist 
augenscheinlich das stärkere, daher in der gewohnten weise für 
die beziehungen der ruhe verwendet, während das nachweisbar 
indifferente ga denen der ricbtui^ dient; also d^ unterschied 
wieder kein principieller, und es lässt sich die Vermutung kaum 
abweisen, dass das mongolische dur, de etc., welches zunächst 
und vorwiegend locativ, dann dativ ist, also starkes 
localelement , mit dem allgemeintörkischen da zusainmenhängt, 
ebenso wie anderseits das auch vorhandene, aber nicht so krass 
sinnliche, weit schwächere und darum wohl halb erstarrte, in 
die rolle eines blassen datiwertreters im sinne von zweckrichtung 
u. ä. zurückgedrängte a, e mit dem allgemeintürkiscben dativ- 
vertretei- ga, a... 

Damach hätte das mongolische von gleichem aosgangs- 
puncte aus den genau entgegengesetzten weg wie das jakutische 
in bezug auf die wähl der su&e eingeschlagen,*) Sprach- 
proben aus der sage von Alten Kan und Alten Areg. 

taigaa kirdelär. 1063. cf. kajaa kire konde. 1079. cf. 616, 
wald — in sie giagea ein. 

1041, 1043. kajaa kirep pari. 1092. (diese häufigen doppel- 
fela — in eingehend ging. cf. I35I. 

*) Ich habe das erwümt, weil ea eigentümlich ist, wie sehr sich auf 
den verschiedensten gebieten türkisch und mongolisch innerlich nahem. 
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verba übersetze idi oft einfach, dem sinne nach.) kaja 

Ma — 
isteae kirep — parilar. 472. c£ aaraj^.? ist«ne kireb 

inneres — sein — in sie gingen ein. 

aide. 835. 475. dirney tünnßgüne dilgürep pari. 1151. 

erde — der — rtincliloch — ihr — in laufend ging. 
(lief) 

direjä nan. 1318. ähnlich: dirlärene ailenep naneb 

land — dein — in kehre zurttck. 

ooderlar. 1304, 949. ibene kilep. 271. dii^ä kir pari, 

zeit — Bein — in kommend. erde — in es sank ein. 
238. dir altene tOzüp parilar. 442. c£ 269, 910, 1155. 

erde— unteres — ihr — in fallend kamen. 

(sanken) 
sea üstUne barep. 160. cfl 86: sen nstöae 

berRTücken — otwres — sein — auf gehend, 

dwtep küde (galoppirte). 661, 664, 662, 691, 699, 779, 856, 907. 
cL 655, 1203, 343. azak fistßne turnp. 1204 oolakts.v üstüne 
dadep este. 19a Aalep karina dori;ep kilde. 324. 

Älep — rand — sein — an er eilte. 
(in d. nähe) 
cf. 1160. taskelnej? bUflzttgtoe dügürep parer. 1032. 

berg — knppe — der hBhe — ilir — auf er läuft 

1057 ; cf. -1035. aaragnaq oortiezeDe tüsttL 868. ker 

insel — der mitte — ilir — auf sie sprang. grau — 
adene aitende. 778. maga mOn. 1197, 1200, 1207. 

pfeid — das — auf ei sasB auf. iofi — auf steige. 

c£ 1165. iz&ijSL siränep. 235. altoon daaska daazebes 

steigbflgel — gegen sich stützend. 60 — johr jähre — unsere 

diitte. 60. toogos telga düdep parilar. 434. Kuukaattej 

haben erreicht. 

direne düdeb ooderlar. 447, 824. cf. 704. istene 

inneres — ihr — in 
tartep tääder. 631,633. kamdezen taptoorga kezep. 

ziehend sie lebt (ist). peitsdie- seine steigbDgelriemen— unterdrackend. 

(zieht) 
803.*) biüadaagan dirgä täzürde. 836. sen nstOne 

kn&blein — das erde — auf er liess berab. bergrUcken — auf 

*) Dies beispiel zeigt deutlich die nnbeatimmte bedeutitng Tonga, welche 
ledigUdi der Zusammenhang zu einem unter stempelt; ganz ähnlich 147« 
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aag:ala',aar. 165. balazeii dir ttstilBft aparep Idlde. 913. tala%a 
schleppet (ihn). meer — in 

sugup. 847, 889. ort ütlaiuei? tfibttne aparep. 873. 

Bleckend. feuer — meercfl — gnmd — sein — auf flUurend. 

eezerenev aalen kaazena bitek baazep. 932. taska 
eattel — des vorder— rand — sein — an «chrift aohreibend. atein — auf 

moinen aaleiiaar. 179. ugaa daaga sslgalakte. 731. 
hals — seinen (den) leget pfeil— den bogen — aaf eilegteBochnichtdnodus 

stoolbaa belg^p salgan. 671. kales saga 

defect). pfosten — an gebnnden. schwert dich 

teeiunäzä. 217, 227. Aalepka 380. - — terminativ: özepter 
wenn nicht tasit. A. — den. wachs 

kännüg dirgfä. 453. Hierher die mit dativ verbundenen 
sonne — der land — bis, 

anadrücke für bis. künnU>] tfiakä diiterä soide. 208. fis 

Bonne — dKf— mittag (eu) — Ms erseUvg. 8 — 

kttja teere. 410. cf. 417, 420, 612, 620, 735, 896, 1417. 

tage —■ Hs. 

bir kaalaka kaalep. 571. — — aaga bar... 649. Aarga 

1 — spmng weit springend. er — zu gehen... Areg — zu* 

dütte. 520. bolze boozeda kiler maga (kilerben = idb komme). 

(erreicht«) 

903. Mirgfttiä dUg:Urep pari. 651. ag oi atka oilap parep. 

weiss — blan — liferd — auf znlaufend. 
I22I. kOnnag dii^ft tai^ne^. 465. kUnnf^ dirgft dBgßreb 

sonne — der land — zu sich ziehend, 
eekt«. 497, 506. tiigerftsekte. 617. teeg&igjl oilap kilzft.631. 
bei^ — zu laufend tie sie Tum. 
Oitlgel) 
tügerää sagare öiizep parde. 483. ürt talaine kariine 
himntel — zu empor wuchs. fener— meer (des)— land— sein —an 

bauer — tilftder. 941. Kcbja keiga sBlde. 246. c£ 230: sen 

er blickt sich. Kan — dem er rief zu. 

ftstUne keiga salde (nach hin). aaleptarga tedener. 1425. 
beiden — die — an sich wagen. 

Aidooleiga aagaleb. 1264. aüne tösürgftn saga Alten 
■ A. — stt fllhrend. mioh er Ikw herab du ^ m Ä. — 
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Kijid.. 248. kerda,f/ kerga kaalep. 539. istä? iskä 
Kan — zu, höhe — von höhe — zu springeiLd. 8pur — von spur — zu. 

iMiazep. 572. 

.whreitend. 

Factiv: keska kabaleb — aide. 838, 861, 871, 875, 
mSdchen — in es verwandelte sich. 
877, 1141, 1400.-^ DativinfinitiT: nanerga = znrnckzukehren 
(sich rösten). 938. kizergä = abzuhauen (gehen). 188. tätei^ 
= um zu stechen (die aehselhöhle öffiien). 225. bala bolergs = 
kind zu sein (senden). 249. cf. 419. kadei^ = zum hät«n 
(listig sein). 177. sabarga = zu hanen (fertig sein). 723; 725. 
ööderÄgä = zum töten (kommen). 250. cf. 253. sfirärgä = zu 

wolloi 
jag€»i (nötig sein). 1015, 10«, 133. 
nooga = wozu, weshalb? 1137. 
CausatiTverba: edejjD% kizep saga diderterlär. 

fleisch —dein — von schaeidend dich m machen essen. 
263. saga Aina diiter94ekpenmä? 595. 
dichA. — der hat erreichen lassen? 
Prosecntiv: suga bari =: fahre nach wassei-. Castr. p. 12.*) 
Indifferent örtlich: taska dilep taazeli 

stein — an wie gab einen dumpfen ton 
(glitt ah) 

tttstfi. 241. naidezene ii-tep sekte. 576. taska 

liel (d. pfeil). freund — ihr — an vorbeigehend si« kam. sUin -r au 

kairep tääder. 493. köötfige dirgä dapsenep parter. 

de schleift (es). hintern — sein erde — an haftet 

1144 (1234) 1169. oolgane dapsenep küräzep pari. 1291, 

söhn— ilir— an haftend sie ringt. 



*) Der piosecutiv im rein örtliclien ainne kann durch die suffixartige 
poMposition beuaj bezeichnet werden; dieselbe hat zugleich den sinn iea 
ciiniitatiT und reinen instrumental. Überhaupt scheint mir die instrumentale 
anwendung des proaecutivrertreters im türkischen ganz gewöhnlich zu sein 
(wBhrend das finnigche und samojedische lieber n&here beziebungen zwischen 
dem einbch gebildeten locativ auf n o. S. und prosecutiT zeigt); cf Castr. 
p. 63, 64; im. baragassischen bill, ist eben&lls pioeecutiv und comitativ- 
instrumental; dasselbe snfBx meines Wissens im tschuwaschischen; cf. das 
jakutische. 
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1294. aalepka aldertep. 1386, 1392. direnä tum 
held— aem(TOr) unterliegend. atelle — die — an stehend 

tiista (829); d. h. blieb. 8öög:öne anda toktaatte. 

fiel ; knoehen — der — an dort ea hörte auf (blieb 

808; anda reiner locativ. birgä = zusammen, 
stellen, ac. das sdiwert). 

Dativ. Fälle wie; k%ä baazerde können allativiscli, 
Bonue bat (betete). 

(verbeugte sich). 

adessivisch, dativisch gefasst werden, wie wir graehen. 943, 

944 352. bala saga boler. 139. sag& boolezer argas 

kiud dir er wird aeiu. 

boler (helfer). 138. saga bolezer. 751. maga sen kaadelba. 

dir er wird helfeii. mich du Srgere idcbt 

786,' 787. saga dalap kilergä. 263. kip saga diitpädebä? 

mit dir zu kämpfen. kleidung dir reichte nicht ans? 

120. saga doogolba? 119. mtiner adcjj saga dok boldeba? 
zu essen. . . dir giebt es nichts? zun reiten pferd — dein dir nicht war? - 

121. (cffinn., samoj.) kolen ootes keska bürep saldek. 1130. 

band — die 30 — mädchen — den er gab. 

(gebend lieaa) 

eezeji birbäspen men aaga. 1034. noo obal itkän bn 

ruhe nicht gebe ich ihm, was — übel hat es gethan dies — 

kizää? 697. Aidooleiga izigen köözedep täMer. 1363. 
mensch — dem? A. — dem thilr — die er zeigt 

baraisaija atinda^ kizi. 648. — — 

arme ~ gegen bamdiereig mensch. 

Ausser dem datiwertreter sind auch die adverbialen illa- 
tive, lative, allative mit Vorliebe indifferenter natur, was wie 
im finn. und samojed. am klarsten dadurch wird, dass die abla- 
tivform von der scheinbaren richtungsform abgeleitet wird; 
manchmal genagt dieselbe form flir den locativ der ruhe, fiir 
gewöhnlich aber stellt dieser eine besondere form her. cf. tas- 
kaar = hinaus und draussen, abl. taskaarten. dogaar 
= nach oben und oben, abL dogaarten. tigdäär = 
dorthin, abl. tigdäärten. and&ar = dorthin, abL andaarten. 
erak = weit und weithin, abL erakten. p. 66—68. 
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(Der essiv-factiv tritt stark zurück, in essivbedeutUBg finden 
vir da, in seltener anwendung; neben den genannten local- 
fonnen kommen noch andere, postpositionenartige, vor, welche 
z. t nachweislich stofi^wörter darstelleu und sich von den all- 
gemeinen genannten casusfonnen schon dadurch unterscheiden, 
dass sie bald in dieser bald in jener gestalt erscheinen oder 
durch reine poatpositionen vertreten werden; ansatzweise 
aber zeigt sich dieselbe neigung wie im finnischen und samo- 
jedischen, die verschiedensten Verhältnisse räumlicher und anderer 
art am nomen durch casusähnliche elemente zu bezeichnen; 
hierher benaj, aar, &&r, de, dok u. a.) 

Altaisoh. 

Die transscription der russischen lettem in den altaischen 
texten habe ich gegen RadloflF noch etwas, namentlich bezüglich 
der vocalnnancen, vereinfacht; kl bezeichne ich immer durch y. 

Die sprachproben sind aus Altain Sain Salam — Kui 
PUdäi — Tardanak — Täktäbäi Märgftn im grossen Badlof^hen 
werk. 

ailyna Itäldi. A. S. 29. ailyna kirib — otturup. 

hUtte — (die) seine — in er kam. ef. 251. 
K. P. 80. T. M. 487. äjtlnö kirdi.*) T. M. 209, 377. 

jorte — seine — in er trat ein. 
487. Tard. 93. A. S. 391, 377. T. M. 456, 458. e£ Tard. 5, 27: ' 
kabyma (in meinen sack), kär — jutpanyng n s u n a kirä — gondy. 
T. M. 283, 309. c£ v. 184. ara^a kirip (ins ufergebUsch). Ä. S. 
326. et Tard. 91. T. M. 113 : geruch ins fleisch, jfti^ tschyktym 
Und — in gekommen bin 

nünä. T. M. 323. kyst^n>g janyna kälip. A. S. 90. nn janyna 

itk. mKdchen — de« seite — seine — an.... 

Kön Kan turdu. T. M. 888, 889. Tard. 94. jakBchynyng 

gnte — des 
jurgöntlnö jflrböspö? T. M. 445. jol 

weg — sein — anf kann er sich nicht begeben? weg — 

ortosyna jädib — alala. T. M. 428. tuga pasj-p. T, M. 33. 
mitte— seine— in gekommen (als er). gebirge — in laufend. 

") Ich übersetze wie im koibal. vorher die dativfbnnen auf Ana, UnQ 
U.S. im tfirk-meiat mit demposaessiTderS.person, z.b. hierein seinejurte. 
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tudung padscbyna pai'ygar. T. M. 7. adyna 

berge — der gipfel — ihr — auf steigt. pferd — sein — auf 

(kopO 
mündü. T. M. 502, 503. kininä ' ottunip. T. M. 459. 
er stieg. rttckaeit«? — ihre — an sich setzend. 

(hiDter sie) 

cf. T. M. 362: ul ottyng janyna ottnrup A. S. 379: 

adschiktingjanyna otturdn. T.M. 660: tünügüna ottarup. 

järgä tttschkön. T. M. 913, 918. attyiig tisäsinä 

erde — auf gefallea. pferd — des knie — sein — an 

poldy. T. M. 705. Kün Kanyng ailyna jätti. T. M. 658, 
reichte. E. — K, — des hfltte — seine er erreichte. 

741, 540. A. S. 95, 138, 139, 180, 181, 355; so: Ai Kanga 
jätti. A. S. 193, 206. T. M. 454, 646. Moska pady. K. P. 5. 

Mos — so er ging. 
Kün Kanga paryp jürüb — idi. A. S. 113. T. M. 646, 897, 426, 504. 
K- K. — zn sie begab sich. 
cf A. 8. 161. Kän Kanga käldi. A. S. 151, 329, 709. Attu 

K. K. — zu sie kam. A. 

Kanga küip — pady. T. M. 896. Kün Kaoga attanarga. T. M. 501. 
K. — zu er trat ein. K. K. — zo zu reit«n. 

akysyna pardy. A. 8. 235. öbögdnüng ailyna paryp. 

bruder— ihr— zu sie kam. alte — des hfltte— seine— zukommend, 

(ritt) 

T. M. 921, 922. tndung padscbyna pady. T. U. 10. orunga 
berge — der gipfel — ihr — zuging(en). bank — au 

pady — kasanga pady. Tard. 62, 66. Die 2 letzten beispiele 
erging— kessel— zu erging. 

zeigen wieder, dass lediglich der Zusammenhang den casos bald 
lllatiT, bald allativ sein lässt Ällativ, nicht illativ auch im 
folgenden. 

aralga kirdim. A. S. 260. ailyna janyp käldi. T. M. 944. 
nfergebflsch — zu ich lief. 

A. 8. 82, 85. cf. ailyna janyb — idi Taxi. 8 (kehrte zurück 
zu), äki Mos ailyna oitto Jana — jandy. K P. 18. ailyna janyp 
jürüb — idL Ä. 8. 212. tänärä tsehykty. A. S. 55, 114. T. M. 

himmel — zu er stieg auf. 
204, 236. t4)8chtu taika jälip tsehykty. K. F. 73. jäi^ä 
eis — zu bei g — zu er trabte empor (koib. sekte). erde — m 
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tüschtü. A.S.56,116. T.M.203, 236. jär^a tolonyb — idi. 
er fiel herab. erde — zn er rollte. 

T. M. 280. tschyga jUrdfi täräkkft. T. M. 198. otka 

hinaus er sprang pappel — zu. feuer ~ ku 

atschalanyp jatty. T. M. 933. aildyng lüasina 

rttckeu er wendete. htitte — der rand — ihr — an 

j«dyb— aldy. T.M. 97. ong janyma kto tschalyp— turat 

er legte üch. rechte — seite — mein — bq sonne aduen. 

Geacbtend stand?) 

T. M. 35, 36. cL 37. — karmanyna kadu sub — alyp. 
tasche — seine — in usgel (den) einsteckend. 
T. M. 282. kabyna sub — aldy (in s. sack). Tard. 7, 12. T. M. 
717. cf. T. M. 728, 729, 736. kasauga saldy. Tard. 44, 4«. 
keesel — in steckte (tüle kinder). 
aegte) 
c£ T. M. 904. Jan talaiga saldy. A. S. 353 (setzte aus), täpschä 
salyp (auf d. schfissel). T. M. 908. kasanyng altyna 

kessel — des — unterteil — sein — an 
ot salyp. Tard. 78. cf. T. M. 909: Kfln Kan küjäsünfing; 
feuer legend, 
altyna saldy (vor ihn), cf. 911. any aftt kölgö taschta! 

ihn milch — see — in wirfl 
T. M. 308, 333. lyümttskÄ alyp — kÜdini. A. S. 

htttle — msere — in habe ich gebracht 

(nehmend bin ich gekommen) 
269. cf. 316. T. M. 481, 156. tüakanyna ak pitechik 

handflSche — seine — in weiss — schrift 
pitscbidi Ä. 8. 256. cf 318, 350. ^akka nrab — idi T. M. 466. 
er schrieb.' napf — in er goss (den kumys). 

(£ 462. So namentlich verschiedene verbindangen meist par- 
tieipialer ansdracke mit aldy im sinne von irgend-wohin thun, 
legen o. ä.; z. b. &ki aryk tögö koschtob — aldy (lad auf). 
T. M. 738; Ähnlich: ftdin ininä jflktönfib — aldy. T. M. 154. 
1^ T. M. 636. toro platka ontschosyn tüb — aldy (knotete ein 

in). T. H. ^6. täräkkä oroi taachtady (schlang am die 

pi^pel). T. H. 330. täräkkä pub« koidy (buid an). T. M. 205. 
c£ K P. 77, 78. alty ärdin jtogä japsdiyra kadady (befestigte 
seine nnterlippe an). T. M. 310, 311. cf 288. ät jfirgä 
yktadiynyb — idi (liese feilen anf). T. M. 916. taschka jaba 
■okty (schlag herab auf den). E. P. 117. ak kisting astönö 
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akysyn jattyrej-p koidy (sie legte auf die...) A.S. 264. cf. T. M. 900: 

kisting üstüoä ottui:g:ustn. 

Diese beispiele zeigen evident die stark hervortretende 
riclitung, wo möglich überaU ein durchans körperlich örtliches 
Verhältnis im sinne eines iUativ, locativ des Zieles anszudrilcken; 
selbst der allatir tritt onTerhftltnismSssig znrück (noch weit 
m^hr ist dies der fall mit dem dativ in unserem sinne); deutlich 
ist der casus auch indifferenter localzeiger, wo es sich um eine 
bew^fung handelt, welche vor, hinter jemandem stattfindet, 
wie hinter jemandem herreiten (ef. finnisch: ii^endwo 
umkommen, hören, bauen n. ä.). 

jätti jaisangdyng kininä mangtady. T. M. 628. 

7 — Saisane — der hinter er tritt einher. 

(rückseite — ihr — an) 

cf. alardyng kininä paryp. T. M. 680. kininä pak jada kaldy (blieb 
zurUck hinter). T. M. 536. ak malyn altyna 

weiss— vieh — das vor sich 

(Vorderseite — sein — an) 
aidap alyp. T. M. 349. 
Vertreibend. 

Auch adverbial, z. b. in dem häufigen jtlrgä — in der 
Ordnung, der reihe nach. 

Halb datirisch in unserem sinne sind die dativinfinitive 
SU alarga pasyb — idL A. S. 357. attanarga sanady. T. M.601. 
Wasser zu holen er giag. zu reiten er giedachte. 

iQäni oltUrörgö nä käräk sanap — jasyngar? (zu töten 
gedenkt) T. M. 48. cf. T. M. 255. T. M. 161, 165. allyn köldtt 
golden— see— den 
kätschäi^ T. M. 689. junarga su pärigär. 

um zu durchreiten (ritt er am ufer entlang), zum waschen Wasser gebet 
A.S.310. janarga kilräk.T.M.715. jüröi^ kfltsch. T.M.161. 
zurückzukehren (ist) nOtig. zu gehen (isl^ edbwer. 

Zweckcasus auch in ausdrücken wie odoBga pady = ging 
nach holz. Tard. 35, oder näga = wozn, weshalb, z.'b. K.P. 43. 
Dativ: äki akysyna padschyrdy. T. M. 54, 721 

beide— brttder — sein- vor er verneigte sich. 
(beugte Eopf) 

(halb adessiv, halb allativ, wie im Ann. so häufig), kadyttaryna 
weiber — seine — zu 
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Mtty. A. S. 309, 322. Tard. 4. T. M. 441, 482, 519, 725, 939. 
er sagte. 

ma polyschkyn kanym! T. M. 724. Fast alle ttbrigeu beispiele 

mir stehe bei fllrat — mein ! 

mit geben, ädin sinisinä pärdL Ä. S. 68, 227. T. M. 

fieisch — das achwester — seiner er gab. 
463, 467, 555, 641, 649, 748, 769, 914, 919, 940; zur frau geben 
jemaßdem: T. M. 871. —— janga jan son ädip 

groaaer — dem gross — pfeil machend 

päräin. Tard. 38; ebenso 39. Ausserdem habe ich nur 

ich will geben. 

noch notirt T. M. 930: uluma oschkosch; so dass wir im 

Sohn — meinem ähnlich; 
altaischen gegenüber den türkischen dialect«ii weiter vor- 
geschrittener Völker, wie der Osmanli, eine ähnlich dürftige 
dativentwiekelung finden wie auf finnischem gebiet z. b. im 
ostjakischen gegenüber dem magyarischen, nnd doch zeigt das 
uigurische von vor fest tausend jähren, dass eine reiche entr 
Wickelung des dativ in unserem sinne wohl im türkischen 
Sprachtypus begründet ist; dieselbe erinnert stark an das 
osmanli -türkische. 

Tschawaschiseh. 

über den durchaus türkischen character des tschuwaschischen 
ist schon nach Levesques 2 äusserst dürftigen artikeln: gram- 
maire abräg^e de 1a langue des Tchouvaches, in Journal asiat. 
t VT kein zweifei mehr. Weit klarere einsieht in das wesen 
zeigt Schotts: de lingua Tschuwaschomm. Noch deutlicher dies 
durch Easem-Beg, nnd namentlich durch Budenz' erwähnte 
csuvas kö^l^k 6s tMiulmänyok, sowie Keguly csuvas pfelda- 
mondatai, in nyelvt. kßzL 2. p. 189—280 (konnte ich nicht mehr 
ausziehen). Vämb6ry seheint mir nach nngar. revue. 1883. 
heft IV, die bedeutung der unleugbar vorhandenen untürkischeu 
demente ebenso zu überschätzen wie beim magyarischen die 



Man darf also hier auch die türkische grondauffa^ung 
erwarten, und sie ist nach meiner ansieht, die sich auf Budenz' 
bearbeitung stützt, vorhanden. 
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Äa£^end ist die dativ- and accnsatiTendung na, ne (ob 
identisch mit dem jakntischen locatir anf na?); daneben aber 
als dativendung a, ä, toU die e:ewÖhnliche türk. form, und 
Bnd. 2. p. 16, 17 zeigt, dass die dativbedeatnng des casus im 
gewöhnlichen sinne der türkischen sprachen unverkennbar gegen- 
über der accusativischen als die ursprüngliche hervortritt p. 15: 
„hogy e rag nem csak szorosabb dativusi viszonyt fejez ki, p. o. 
bar manaoksa adj nekem p6nzt, hanem ältaläban cz61ra- 
iränyüläs viszony&t..," 

So erscheint der dativ auch als easiv-fiictiv (daneben ein 
gleicher casus auf e n. p. 22), als zielcasus, bezeichnend, wozu 
man etwas giebt, wofür man zahlt etc. cf. auch den ersten 
artikeL 1. p. 213—215. 

Abgesehen von diesem einigennassen abweichenden idiom 
und dem jakntischen herrscht in den übrigen turksprachen he. 
züglich unseres gegenständes solche übereiDStimmung anch 
innerlich,*) dass man bei betrachtang nur einer die gruudanf- 
fassnng anch aller Übrigen hat. Feinere nuancen können dabei 
dem beobachter nicht entgehen, ich kann diese, als hier weniger 
wesentlich, nicht eingehend behandeln. Für das osniMili- 
tHrkische, koibalische, altaische, kirghisische, kasantatarische, 
sojonische, den Schor-dialect habe ich den casus auf grund von 
sprachproben untersucht,**) kann die meisten dialecte abe^ nur 
ganz summarisch behandeln; kaum in einem wesentlichen 
puncte finden wir irgendwo eine beachtenswerte abweichang. -.^ 



*) Diese mir immer von neuem aufl^ende starre gleichmässigkeit 
des tflrkischen finde ich &uch von linderen gewflidigt, so von 0. Blaa im 1 
erwUmten artikel über die Humanen , in Schotts recension des mir nicht 
zugänglichen huchea von Vtob^t}' über die primitive cnltur des turko- 
tatarischen Volkes, in ztschft. d. d. mgld. ges. 33. p. 536 — 545. 

**) Für das altaische habe ich aus Radlofb werke ausgezogen: Altain 
Sain Salam — Kan Pttd&i — Tardanak — TfiktübSi HärgSu; 
fUr das kii^hiaische Sain Batjr; fUr das sojonische das rorhandene; für 
den Schor-dialect dag meist« des dort gebotenen. Quelle fUr das kasui- 
tatarische war Bltlints erwShnt«s werk, tat das koibalische Castr^ns Sprach- 
lehre und sprachproben. Dass Radloif die Orthographie des koibaL reiner 
bietet als Castro, ist mir bekannt, ich behalt« aber die Casti^nKhe art 
<z. b. Alten statt Mtya) bei. 
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Kirghlsiseh. 

Der dativ ist hier durchans der allgemeinste casus des 
ortes, völlig indifferent ursprünglich, wie in jdlen zu behandelnden 
turksprachen aber hat der gebrauch als illativ, lativ, allativ 
weitaus das übergewicht (hierher im türk. regelmässig wie im 
finn. auch ganz gewöhnlich, der casus bei den verba des erreichens) ; 
reich die anwendong im fibertragenen sinne der richtung, des 
Zweckes, der absieht (z. b. bei wollen, begehren) ; in indifferentem 
sinne, fiist cansal, bei in streit geraten über, zornig 
werden u. ä.; örtlich indifferent, bei handlung im sinne der 
ruhe, irgendwo etwas thun, sehen, befestigen etc., 
eine hier auffallend häufige anwendung ; irgendwo bleiben; 
bei causatiwerba; adverbial (ein wohl allen turksprachen ge- 
meinsamer gebrauch); nicht unbeträchtliche entwickeluug eines 
dativ der beteilignng in unserem sinne, z. b. bei zuteil wei-den, 
jemandem etwas sein, thun, geben, sagen, passen, helfen (bitten). 
Soweit mein material erkennen lässt, bezeichnet das kirghisische 
im letzteren sinne einen unverkennbaren fortschritt als höher 
entwickeltes idiom gegenüber dem altaischen, koibalischen u. ä.*) 



Schor-dlaleet 

Ulativ, lativ, allativ in häufigster anwendung, ähnlich 
Zweckbezeichnung; Cactiv; indifferent Örtlich bei handlung und 
ruhe; adverbial; dativ der beteilignng, z. b. bei geben, thun, 
sagen, schicken, zahlen, einglessen, helfen, unterliegen, nötig 
sein, passen, zürnen, lehren; dativ beim passiv. 

Sojonlseh. 

Illativ, lativ, allativ; handlung und ruhe; zweck, dativ der 
beteilignng (geben, verteilen, bringen, zur frau geben, sagen, 
holen, geföhrte sein, fiir jemanden werben); adverbial. 



Kasan -tatarisch. 

Illativ, lativ, allativ in reicher anwendung; wie häufig im 
türkischen auch terminativ (z. b. kickä = bis zum abend); 

*) siehe Docb deu dürftigen artikel von Klaprotb: sur la Inngue des 
Kirtrhiz, in jouniEil uiat. tome TU. 



DigitizedbyGOOJ^Ie 



- 416 — 

zweckdativ und Infinitiv wie sonst; dativ bei geben, danken, 
helfen, genügen, zeigen, bringen, znteü werden u. ä. vielen. 
Besonders beachtenswert ist der gebrauch im indifferent örtr 
liehen sinne, wo wir häufig nur den sinn der ruhe sehen oder 
wieder schwanken zwischen ruhe und richtung, in den mir 
bekannten beispieleu. Hier nur wenige fälle, akeaga aptiradim 
= im gelde (geldangelegenheit) habe ich mich verwirrt (bin 
in geldverlegenheit). jomoaka barmak =: in einer angelegenheit 
gehen; sehr häufig so bei bleiben (wie im türk. und finn. 
ganz gewöhnlich), z. b. tanga kalmak = in staunen bleiben 
d. h. erstaunt sein (cf. z. b. kirghis.), kurlikka kalmak = zu 
schänden werden, sunga kalmak =: sich verspäten (sun =: ende); 
besonders klar die entwickelnng des factiv in iällen wie: ku- 
nakka barmak = als gast gehen, ajibliga cikmak = schuldig 
befunden werden (eigentL schuldig herauskommen), und des 
damit eng zusammenhangenden adverbial, (welcher sehr häufig) 
in fällen wie: kijikka almak = krumm nehmen, d. h. Übel 
nehmen, cf. köjgä = in weise d. h. regelmässig, köckä = mit 
mühe (kraft), kaum, buska = vergeblich, bergä = zusammen 

und viele andere. akilga tuli = i m , am verstände reü 

ul aska tnk =: 6 6tellel jollakott (satt). and itmäk aUaga 

= bei gott schwören (eid machen wßrtL), cf. magyar. i s t e n r e. 
Eine übersieht über die dativanwendung giebt der dritte 
teil des Bälintschen werkes, p. 107—113, woraus ich einige bei- 
spiele genommen. 

Osmanll-tttrklsch. *) 

Ulativ, lativ, allativ in allen denkbaren Verbindungen, 
ähnlich der zweckcasus; dativinfinitiv bei verba wie adiectiva 
in weitem umfange, z. b. sich bemühen, fieiss anwenden zu, zeit 
sein zu, gehen zu, anfangen, vergessen, zögern, gewohnt sein, 

*) Reichst« entwichelung des gleichwohl rein örtlichen und sinnlicheD 
CASUS. Trotz aller allophjteu einflösse dorcbaus uraltdtaische gestaltung 
des casus. Wie unverkennbar überhaupt Oberall die uralalt. auEfiissuug 
durchbricht, mag man aus heiapielen ersehen wie: ohne gesellschaft 

reisen := indem ein geführte nicht ist reisen. Sie hahen gemälde 

berühmter meister = berühmter meister werk seiend bei Ihnen gemSlde 
gieht es — bei jemandem dienen ^= ein jemandes seit« dienen, cf. Wahr- 
mund: ausfUhrl. gramm. p. 3S1. 
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wünschen, acht geben , trinken auf die gesundheit, wetten auf, 
zeichen geben zu, spazieren gehen, fiirchten, sich &enen, schicken 

zu, nötig, bereit, gehorsam, bedürftig, föiüg etc. sein. dativ 

des Preises, bei kaufen für, verlangen für, kosten etc. 

factiv-essiv, auch bei nennen irgendwie indifferent local 

in verschiedenartigen Verbindungen ; ich führe nur das bekannte 
beispiel an: fünf derwische finden auf einem teppicb keinen 

platz; dativ, weil handlung — — adverbial dativ in 

unserem sinne, z. b. jemandem notwendig, schuldig, schädlich, 
kalt, warm, entfernt, verbunden (verpflichtet), zuträglich, 
erwünscht, schwer, genng, recht, überhaupt jemandem etwas 
sein oder werden; passen, scheinen, (gefallen), schön stehen 
jemandem, trauen, sich fügen, bleiben, zukommen, sagen, geb^, 
bringen, ausrichten, danken (dank machen), zahlreiche ausdrücke 
durch Umschreibung mit machen gebildet, wo wir einen ein- 
faehen setzen, jemandem etwas thun, leihen, zeigen, vorsetzen, 
gesellschaft leisten, verschaffen, pfeife stopfen, schreiben, an- 
zeigen, mitteilen, befehlen etc. etc. Häu% auch der dativ 

ohne bestimmtes verb, ganz allgemein in unserem sinne ein 
Interesse bezeichnend, auch im sinne unseres ethischen dativ 
scheinbar überflüssig zur hei-vorhebung der beteiligten person, 
z. b. bana dschanym zykyldy =: mir hat sich meine seele be- 
trübt. W. p. 326. baq Sana = sieh einmal W. p. 377. 

Dass ähnliches auch sonst vorkommt, sahen wir vielfach 



Die angeführten fiille sind last alle aus den spi'ach- und 
übersetzungsbeispielen hei Wahrmund. 

Eine reiche Zusammenstellung von datiwerben, darunter 
auch solchen von ruhenden zuständen resp. handlnngen, wie 
sich verwundern, zürnen über etc. enthält : Mirza 
A. Kasem-Beg: allgemeine grammatik der türkisch - tatarischen 
Sprache, ed. Zenker. Leipzig. 1848. p. 201—200. Auch daraus 
ersieht man wieder, dass (infolge der grundbedeutung des casus) 
der dativ auch überall dort steht, wo man- sich das Verhältnis 
sowohl als ruhe als auch als richtung denken kann, z. h. sich 
irgendwo verbergen, schuld sein, sich verneigen, sieh wider- 
setzen, sich begnügen, verhindern, nachfolgen, sich beschäftigen, 
siegen, bedauern, bereuen etc. etc. 
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mgarisch. 

Das mir erst jüngst etwas näher bekannt gewordene 
i^orische ist durch das hohe altertuin, durch den reinsteo 
torktypus, dadurch, dass es in der hohen entwickelung 
der dativsphäre dem vorgeschrittensten türkischen 
idiom, dem osmanli-tnrkischen, auffallend nahe- 
steht, die nördlichen dialecte weit überragt, so wichtig, dass 
ich es kurz behandeln muss; es wird sich ergeben, dass das 
türkische ebenso wie das mongolische trotz oder vielmehr wegen 
der formellen und inneren einfachheit der dativauffassang viel 
eher als die weit complieirteren finnischen sprachen etwas 
unserem dativ ähnliches erzeugt hat; das uigurische wird auch 
ebenso wie das mongolische bei seiner völligen unberührtheit 
von indogei-man. einflüssen den wahn zerstreuen helfen, als ob 
die entwickelung des osmanli-türkischen in diesem punct irgendwie 
nennenswert vom indogerm. abhängig sei.*) 



*) Der datiy ist auch formell der allgemein türkische, ka, ke....; 
auch hier ist die Scheidung' Ton ka und dem ruhenden da in der gewöhn- 
lichen weise völlig durchgeführt ; letzteres ist, ganz entsprechend dem früher 
behandelten, noch empfundenes stotfwort des Ortes im sinne der ruhe, also 
ineesiv, einfacher local, temporal, absoluter casus (Olerde = beim sterben, 
d. h. als er starb, 15, 30), instrumental (wie so häufig der einfache local), 
z. b. 15, 11; adessiv-posaessiv; in der letzten bedeutung zeigt es imver- 
kennhar die als allgemein uralaltaisch angenommene auffassung des besitz- 
TerhSltnisses als eines hefindens bei, um so deutlicher, als das element 
der ertlichen n&he de sogar abgetrennt, also selhatSndig, hinter der gene- 
tivischen bezeichnung des besitzers steht; z. b. sening de bar 
eraa jikktlik kuci ^ wenn bei dir (deiner ~ nähe) der Jugend kraft noch 
ist: 12, 12. 

(Auch sonst weist dag uigurische die noch heut massgebenden türkischen 
declinationsformen oder ihnen ganz ähnliche auf, so genetiv ing, accus, ni, 
ablativ ^ tin, din; ob das mit dem beutigen dan, den zusammenhängt, 
weiss ich nicht, glaube es aber; ebenso stofTwort nie de, also sening din 
= von dir; z. b. 12, 29. 

Nicht allgemein türkisch ist der instrumental auf on, un, i n , z. b. 
tilin = mit der zunge: 14, S. Doch sehen wir Überhaupt in den ausser- 
halb des rahmens der ebenmässig gest^t«ten 5 hauptcasus vorkommenden 
flexionsformen des türkischen eine gewisse freiheit; ich glaube in in das 
häufige locale, prosecutive, instrumentale n, un n. ä. wiederzuerkennen; ob 
tin, din damit verwandt? 

Daneben finde ich in comitativ- und z. t. auch in instrumentalbedentung 
le, bile, birlc (cf. tOrk. fonncD ba, bile, bele u. ä.); birle erinnert 
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Der ranmerspamis we^n gebe ich nur die deutsche Über- 
setzung nach VämMry, ohne festzustellen, inwieweit er vielleicht 
manchmal sinnlich-körperliche Verhältnisse zu abstract wieder- 
gegeben. Geprüft habe die zugehörigen texte ttberaU. 

Illativ, lativ: in sein haus treten (evinke, Vorläufer 
der immer wiederkehrenden formen auf inä, ina): 15, 16. nach 
hause kommen: 13, 84. sich auf den weg des dienstes begeben: 
13, 13. (zur thUr hinausgehen: 13, 97.) in die band nehmen-. 
13, 4. wissen ins werk setzen: 11, 25. 

berühren: 13, 44 und oft cf. 13, 97 oben. Allativ: zu 
Ilik gehen: 13, 6, 14. kommen: 13, 34. nahe kommen, (st«hefi): 

13, 26 (13, 31, 41. 11, 24; die letzten fälle eher adessivisch). 
zur pforte kommen: 13, 52. 

zur Sache eilen: 13, 79. sieh zum dienst wenden: 13, 16. 
das äuge gen himmel richten: 14, 11. zum volk den blick 
nehmen (wenden): 11, 1. flehen zu: 13, 101. sich sehnen nach: 
12, 13. 13, 52, 95. zurufen: 12, 18. ansehen; 13, 5. cf. 13,61. 
spi-echen zu: 13, 33. sich erstrecken ober: 13, 69. wissen der 
arbeit paaren: 11, 25. an die zeit gebunden: 13, 77. vom toten 
zum lebenden ein andenken: 11, 40. 

Schon im nigur. bei irgendwo etwas lassen, thun 
der dativ; seinen namen in der schritt hinterlassen: 11, 28. 
sich irgendwo verbreiten: 14, 26. auf der zunge herabgleiten 
lassen: 13, 54 in einer zeit geschehen; 13, 80. Adverbial 
z. b. mungga ^ so: 11, 16. sözke bir := eins im worte = 
gleich gesinnt: 13, 31. kttninke = täglich, wörtlich wohl = 
mf, fiir seinen (jeden) tag. 

Zweckdativ: taugen zu: 13, 56. nötig sein um zu 
regiren: 11, 54. erschafien zum sterben: 12,20. zur reise sich 
auf den weg begeben: 13, 17. zum dienst erscheinen: 13, 102, 
103. negüge = wozu? 13, 6. 

Dativ der beteiligung: nötig sein: 11, 55. 13, 89 u. 
sonst gehören: 14, 15. zuteil werden: 11, 10. zufeilen: 13, 75. 

14, 13. 11, 7. jemandem etwas sein: 12, 2. 14, 13. zeuge werden: 

Btuk an mongolisch«« ber, (cf. Easen-Beg a. a. o. p. 30). wie Oberhaupt 
das nigurische das band zwischen mongoÜBch und tflrkiach zu einem noch 
festeren zu machen Bcheint, als die anderen turkdiatecte annehmen lasaen, 
worüber vielleicht an anderer stelle mehr). 

VT* 
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13, 59. lieb sein: 11, 14. gesetz sein: 13, 68. jemandem ist 
fertig (erfüllt): 13, 69. jemandem kommen: 12, 14. dienen: 13, 53. 
danken: 14, 12. segnen: 14, 21. sich allem anpassen a. ä. 13, 7, 90. 
11, 29. sich seine sache machen: 13, 27. sich verschaffen: 14, 20. 
cf. 11, 28. sich zum gesetz machen: 11, 26. fertig machen: 
13, 14. bereiten: 13, 64. sich der ruhe hingeben: 14, 26. jemandem 
einen voraus machen: 14, 19. jemandem verkaufen: 13, 9. 
jemandem sein herz öfihen: 13, 29. jemandem den wind ab- 
schneiden: 12, 16. sagen: 13, 39. angeben: 11, 37. hinterbringen: 
13, 62. zur künde geben: 13, 35. rat erteilen: 13, 61. glauben: 
13, 72. beim volke gangbar sein: 13, 70. jemandem einen rufen: 
13,96. für Eik d. leben aufopfern: 15, 7. mir hat das alter das 
einundflinfeigste jähr erreicht: 12, 17. mir schwindet die 
Jugend: 12, 14 

Ich breche ab, obwohl sich noch viel, namentlich beispiele 
des dativ in unserem sinne, anführen liesse. 

Unverkennbar Ist wie im (mongolischen*) und) osmanli- 
turkischen das überwiegen des dativ im sinne des Zweckes und 
der beteiligung über die rein Örtlichen beziehungen des illativ 
und aUativ; ein trotz genau derselben ausgangspunete 
in der weiteren entwiekelung enormer abstand von den zurück- 
gebliebenen nördlichen tiirkdialecten, wo wir, wie im altaischen, 
faät nur illativ- und allatlvanwendnng ^den, obgleich wir 
die fähigkeit, all denselben Verhältnissen zu dienen, ebenfalls 
dort fanden. 

Soweit es möglich ist, das urbild des türkischen dativ aus 
dem mir zugänglichen material zu reconstruiren, ist derselbe 
von hause aus deutlich casus des indifferenten ortes, dann illativ, 
hitiv, aUativ, terminativ, in beschränktem umfange essiv-fectiv, 
dativ der beteiligung, letzteres z. t. wohlentwickelt, liebt formelle 
und innere einfachheit, zeigt daher h-üh klarere Scheidung von dem 
ruhecasus als im finnischen und vermeidet aus demselben gründe 
das verschwimmen mit genetiv u. posessiv (ausser im jakutischen). 

*) Viele wichtige bemerkungen Über sichere und anscheinende be- 
ziehungen zwischen türkiacben und mongoL fiesiousformeu macht gelegentlich 
Kaaem-Beg, freilich ohne kritisch die ursprünglichen von den durch ent- 
tetmung hervorgerufenen zu scheiden. 
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Mongolisch. 

Je mehr ich den locativ-dativ iu dem mir nur mangelliaft 
bekannten mongolischen kennen lerne, desto mehr sehe ich, daes 
er in allen pimcten dem eben behandelten türkischen dativ ent- 
spricht, bis darauf, daas auch die beziehungen der ruhe un- 
geschieden durch ihn bezeichnet Trerden, wofür wir im tfii'k. 
flir geTÖhnlich ein besonderes suffix fanden; daher ist es wohl 
möglich, dass das mongolische, da es eben&lls das an das 
türkische erinnernde a, e im dativsinne besitzt, wie vorher aa- 
gedeutet, aber in sehr beschränktem umfange, dasselbe grössten- 
teils fallen gelaasen and das greifbarere, intensivere element 
(hauptsächlich der örtlichen ruhe dienend) habe eintreten lassen. 

Der dativ ist hier inessiv, adessiv, illativ, allativ, casus der 
beteiligung, adverbial, temporal, absoluter casus im zeitlichen 
und causalen sinne, essiv-&ctiv, possessiv; d. h. er deckt alle 
beziehungen, welche örtliche vermittelung einer thätigkeit oder 
eines zmtandes mit einem obiect andeuten, so dass der zusanunen- 
hang daraus einen adessiv oder allativ, inessiv, illativ macht; 
es ist der ortscasus, wie wir ihn als urtypus des uralaltaischen 
locativ-dativ annahmen. 

Die anwendnng dieses ein&chen casus gebe ich ohne Original- 
beispiele andeutungsweise zunächst nach Schmidt: gramm. der 
mongol Sprache. St Petersb. 1831. 

Illativ, lativ. in das gefäss legen — nach hause, nach 
der Stadt gehen — auf den esel laden — in den krieg ziehen 
— an den bäum hängen — in das loch werfen — in das 
Wasser &llen — auf die erde herabkommen — in den wagen 
legen — in die worte Jemandes eingehen — ein loch in die 
erde graben. 

Inessiv. im hause, auf der erde liegen — an der band 
tragen u. oft, 

Allativ. zu jemand gehen — sich nähern u. ä. 

Die ähnlichkeit mit dem türkischen dativ ist am nnverkenn- 
barsten auf dem gebiete des Zweckes, der beteiligung. 

Zweck, bereit zu sterben — mut zum sterben — lust 
zum nehmen. 

Beteiligung, impersonal: jemandem bekommen — be- 
gegnen — fehlen — gebrechen — mangeln — helfen — nützen; 
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persönlich : bleiben — gefallen — lohnen — danken — gleichen 

— vertrauen — widerstehen — sich zufrieden geben — sagen 

— gehen il viele andere, die meisten, welche auch im deutschen 
den casus des int«i'esses haben; ebenso die enl^rechenden 
adiectiva, wie; wohlgefäll^; — heilsam — nützlich — dunkel 

— deutlich — nötig — nahe — zuträglich — gut — schädlich 

— gefährlich. 

Wie im türkischen häufig der dativ zur bezeichnung des 
agens beim passiv; cf. Schott: versuch... p. 57, 58: „dass Mon- 
golen und Türken ihre passiva ebenso gern mit dem dativ, als 
mit dem ablativ constmiren." 

Einen essiv-factiv auf d u r habe ich bei Schmidt und sonst 
nicht notirt; für das burjatische aber bezeugt Castr^n ausdrück- 
lich diese anwendung des locativ-dativ. 

Die als grundriehtung angenommene bedeutung des oiles 
mit hinneigung zur ruhe als in- oder adessiv lässt das suffix 
regelmässigen po^essiwertreter sein, auch in den complicirtesten 
eonstructionen, z. b.: wissend das pferdnichtsein bei 
mir = dass ich kein pferd habe; (hierin muss das türkische 
ausser dem jakutischen, wo es ebenso wie hier ist, abweichen, 
weil dort das dativsuföx zu deutlich indifferent, nicht adessiv 
ist; doch zeigte uns das uigurische sening de bar ersa 
jikktlik kuci die gleiche auffassung, wie überhaupt in 
den fällen, wo .wegen des ttberwiegens des ruhe- 
sinnes zwar dur, aber nicht das türkische ga an- 
gebracht ist, im türkischen da eintritt.) 

Auch den sehr häufigen adverbialen gebrauch finden wir 
wie im türkischen. 

Die reiche anwendung des türkischen locativ als eines ab- 
soluten casus der zeit oder in zweiter linie des grundes ist be- 
kannt (cf. das ebengenannte ölerde); ihr entspricht die gleiche 
Verwendung von dur im mongolischen; sehr oft, z. b.: auf 
des Vaters so gesprochenes wurde der söhn sehr erfreut = als 
der V. so gesprochen; dass das jakutische wiederum seinen 
locativ-dativ absolut gebraucht, wurde erwähnt. 

Das bisher gesagte galt von dem ersten hauptdialect, dem 
ostmongolischen, welches auch formell die reinste bUdung auf- 
weist; doch auch im zweiten hauptdialect dieselben z. t. etwas 
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coiTumpirten formeß. ostmongol. dur, tur,*) die form mit 
possessivelement dag an, westmongolisch du, tu — den, ten; 
das etwas abweicliende bmjätische zeigt da, de. 

Die anweadnng: im 'westmongolischen deckt sich, wenn 
Zwiek: gramm. der westmongolischen spr. Königsfeld. 1851 ganz 
zuTerlS^ig ist, völlig mit der im ostmongolischen (inessiv, illativ, 
adessiv, aUativ, possessiv, zweckcasus, dativ der beteiligung, 
casus des agens beim passiv, absoluter casus, adverbial, temporal). 

Auch im burjatischen scheint, soweit man aus den geringen 
andeutungen und proben schliessen kann, der gebrauch derselbe 
zu sein ; ich finde illativ, inessiv, allativ, adessiv, possessiv, dativ, 
factiv, absol. loc**) 

Mithin auf dem ungeheuren gebiet von der Gkibi bis in die 
Wolgagegend eisige Starrheit der form und der auffassung, 

*) Daes daneben eine dativfofm auf a, e vorkommt, wurde schon be- 
merkt, cf. darüber ausser den mongoL gramm. noch Mirza A. Kasem-Beg, 
H. C. T. d. Gabel, ztschfL fUr d. künde des morgen), bd. 1 ; Über die aus 
dehnUDg des gebrauchs von letzterem kann ich nicht nfiheres angeben, doch 
scheinen die mir gegenwärtigen beispiele auf eine anwendung vorwiegend 
im sinne der richtung und des eigentl. dativ hinzuweisen^ falls sich das 
bestätigt, nUrde es die ausgesprochene Vermutung, dass dies a, e dem t&*li.- 
finn. ga, a, e entspreche, stützen, und es ist beachtenswert, dass im ftnuischen, 
türkischen, mongolischen, japanischen die a n seh e j n e nd verwandten elemente 
ga, a, e, ye indifferenten ort und richtung bezeichnen. 

*") Das mongolische, speciell daa buijätische, hat eine grosse anzahl 
ertlicher postpositionen , welche die bedeutung der ruhe und richtung ver- 
einigen, d. h. ursprünglich indifferent sind. cf. dunda — xoorondo — urda 
— loina — arada — dalda — saana — zaxada — oiro — deere — dooro 
u. IL : Castrta : versuch einer bur. sprachl. ed. Schiefner. St. Petersb. 1857. 
p. 76 — 78. Dabei aber der echt uralaltaische zog, welcher ja überhaupt den 
anstoss gegeben hat zur trennung der caaus der ruhe von denen des in- 
differenten ortes resp. der richtung, dass dort, wo die ruhe besonders her- 
vorzuheben ist, das gewöhnliche locativ- dativzeichen antritt, während fUr 
die richtung die sufSxtose form genügt ; dürfte auch darauf hinweisen, dass 
wirklich das locativsufSx des mongolischen eher der ruhe als der rich- 
tung dient. 

Auch die wenigen sprachproben hei Casträn zeigen fast durchweg ruhe 
im nnne des inessiv oder des absoluten locativ, und 'es kann keinem 
beobachter entgehen, dass alle die ähnlich lautenden demente der ilstlich- 
nralaltaischen sprachen (türk. da, mong. dur, tung. du, mandsch. de, 
Japan, de) vorwieg, den character intensiver ruhe, meist inessiv, tragen 
gleichviel, ob sie innerlich verwandt oder wesensverschieden sind. 
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wogegen selbst das türkische noch beweglich erscheint ; dieselbe 
starre unbeweglichkeit aber auch gegenüber den schranken der 
zeit; letztere spricht wieder, wie ich p. 112 angedeutet, beredt 
f&r die von mir behauptete aufwende constanz des nralalt 
typus, was übrigens auch H. C. r. d. Gfabelentz bei behandlung 
der altmongolischen inschrift von etwa 1320 gebührend hervor- 
hebt, ztschft. für d. künde des morgenl. bd. 2. p. 16 ; (ja selbst 
in der noch 100 jähr älteren Tschinggis-Ehan-inschrift, ebendort 
p. 18 ähnliches zu bemerken); „kaum dass sich einige ab- 
weiehongen' au£Suden lassen, von denen es noch dazu z. t. zweifel- 
haft ist, ob sie nicht in der onvollkommenheit der schrift ihren 
grund haben." 

Ich habe die proben mongolischer poesie, behandelt von 
H. C. V. d. Gabel., ztsehft. für d. k. des mgldes.bd. 1. p. 22—37, 
und die iJille in desselben ver& Übersetzung der mandschu- 
mongol. gramm., ebendort p. 257—286, sowie in der altmongol 
Inschrift geprüft und finde auch hier überall denselben character, 
sehe auch meine ansieht bestätigt, dass der dativ der beteiligung 
beträchtliche entwickelung zeigt; ebenso versehwindet die an- 
wendung im sinne des illativ und aUativ gegenüber den be- 
ziehuDgen der ruhe im buchstäblichen und Übertragenen sinne. 

in S,, im reiche Y., in der schule sein — im überäuss von 
gesnndheit ist nichts schlimmes — in einem hause leben — 
bei den büchera sein — im amte sein — verharren bei der 
ragel — an einem tage — an stelle (von) — in der mensch- 
lichkeit endigen — im herzen bewahren — erfahren in — 
nachgiebig im sprechen — in geschäften nachlässig — zunehmen 
an — sein bei (haben) — in erhabener geburt würdig — be- 
wegt werden durch — durch die lehre vereinigt — mit guten 
umgehen — einträchtig leben mit — 

den finger in milch stecken — die schlinge in die herde 
werfen — in sich gehen — gelangen zu — in schlechte gesell- 
schaft geraten — in schuld fälen — von anfang bis zu ende — 

fragen nach — vertrauen auf — jemandem eitern, brüder 
sein — genügen — nahe, fem sein — begünstigen — zum 
Schilde dienen — anvertrauen — jemandem wiederkommen — 
vergelten — hilfe leisten — freude gewähren — übles thun — 
nutzen schaffen — Segnungen, trübsale senden — soi^n um? — 
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zeigen — sagen — erklären — lehren — jemandem gleich — 
Sammelplatz, lagerplatz n. ä. für — schlechtes zeichen für. 

absoluter locativ im temporalen und causalen sinne*) sehr 
häufig und in den verschiedensten Verbindungen, 

Mehrmals finde ich den locativ in instrumentalem sinne, 
■wo das gewöhnliche her ist, oder in comitativem, welcher sonst 
luga aufweist Dass beide gebrauchsarten aber im geiste der 
uralalt sprachen sind, haben wir früher gesehen. 

Tangnslseh. 

Castr^n: grnndzäge einer tungus. Sprachlehre. Schiefiier. 

öt Petersb. 1856. Adam, L.: grammaire de la langne 

toBgouse. Paris. 1874. Schieftier: beitrage zur kenntnis 

der tungus. mundarten. bullet. histor.-phiL t. XVL Nro. 36. 

Maydells tnngus. sprachproben, ed. Schieftier, melanges asiat - 

Vli, 1874. Czekanowskis tungus. Wörterverzeichnis, ed. 

Schieftier, bullet Mstor. phil. t XXIV. 187a F. Müllers: „Unter 
TuBgusen und Jakuten" bietet nichts für mich. 

Darin, dass dasselbe dement, du oder la**) den inessiy, 
illativ, adessiv, allativ, (dativ, factiv-essiv, possessiv) bezeichnen 
kann, nähert sich das tungus. innerlich dem mongolischen; 
darin, dass es eine greise anzahl fein nuancirter, meist zusammen- 
gesetzter, localelemente anwendet und auch ansätze macht zur 
Unterscheidung von innerem und äusserem ort, steht es, der 
inneren form nach, nach meinem dafürhalten den finn. sprachen 
näher als dem mongolischen, obwohl ich vielfache anklänge in 
der form an das mongolische zugebe; ebenso darin, dass es mit 
Vorliebe persönliche beziehungen in der form des örtlichen bei- 
seins bezeichnet, selbst dort, wo wir genetivische oder andere, 

*) Die Wahl der deutschen ausdrücke folgt genau der Gabelentzschen 
Übersetzung, wie beim uigur. meist geschah, und ich hofFe, dass das Ver- 
ständnis der zu gründe liegenden auffassung dadurch nicht alterirt wird. 

**) Doch schon dadurch weicht dos tung. erheblich vom moi^l. ab, 
dass an stelle des einen mongoi dnr hier zum mindesten drei sn^e (meist 
noch eine anzahl anderer) fortwährend wechseln, du, la, dula. Noch weit 
manig&ltiger stellt sich das Verhältnis dar dadurch, dass dialectisch bald 
du bald la das hauptloeaUuffix ist, z. t du im gegensat^ zu la, welches 
Tein Ortlich bleibt, eine art eigentlichen dativsufftzes wird, woneben dula, 
dem finn. adessiv entsprechend, die possessive und adessive seite des dativ- 
gebietes deckt; bald werden wir ein viertes dement im dativsinne finden. 
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z. l>. instrumentale, Verbindungen erwarten. Im dativ tritt die 
bedeutung der ruhe in den Vordergrund, und auch die formen 
der trennung werden von der form der ruhe abgeleitet, d. h. 
von derjenigen, welche als locativ-dativ gilt; also: locativ du, 
ablativ du-k. Auch entspräche es der art der finn. sprachen, 
wenn wirklich (wie Im Mandschu de) im ochotskischen dialect 
(nach Schielher a. a. o. p. 695) auch der Instrumentalis das 
locativ- du enthielte. (Doch hat Schiefner das, glaube icb, an 
anderer stelle reetificirt)*) 



•) Auf das ntichdrücklichate musa ich, obgleich mich das von meinem 
hanptgegenstand etwas ablenkt, gegen die giuiz unberechtigte ansieht ein- 
aprache eiheben, als ob etwa das tunguaiache eine art mongolischen neben- 
dialectes darstelle ; daaselhe ist ein wohl durchgebildeter, einheitlicher ural- 
altaischer typus, allerdings eine art vermittelndes glied zwischen dem nörd- 
lichen, nordöstlichen und westlichen hanptzweige des finnisch-aamojediach- 
japanischen und dem hochasiatiachen türkisch-mongolischen, soll es aber seiner 
inneren form nach eingeordnet werden, so gehört es eher zum erstgenannten 
nördlichen zweige ab zum zweiten. Verführerisch fUr die alte annähme 
engsten Zusammenhanges mit dem mongolischen sind gewisse fonnonklSnge, 
die aber, genauer geprilft, wenig bedeuten ; nähere beobachtung zeigt auch 
formell auffallende beziehungen zum finnischen zweige; an anderer stelle 
werde ich darauf näher eingehen, hier weise ich nur, abgesehen von der 
fr&her angedeuteten sehr erheblichen anthropologischen und psychischen 
differenz zwischen Tungusen und Mongolen, auf die reichhaltige, an das 
finnische mindestens ebenso stark wie an das moogolisohe erinnernde 
nominalfleiion gegenllher der dürftig entwickelten gleichen erscheinung im 
türkisch ■ mongolischen. 

Ich lasse ein türkisches, mongolisches und ein tuugusisches wort 
declinirt folgen. 

türkisch mongol. tungus. 



ärä dur 

ärä ji 

abl. ärfi &tsä 

(eise) 

inatr. ärS bär (ber> 



bira — li 
bira ~ di 
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AnadyrdialeGt 

Hauptelemeat für örtliche ruhe in und an, bei, richtong 
in hinein und nach hin, auch als temporal und absoluter 
casus gebraucht, ist la, eine Verwendung im übertragenen sinne 
des dativ ände ich nicht, wohl aber bei dem zusammengesetzten 
dula in possessivem nnd im sinne der beteUigung, während die 
ursprüngliche bedeutung von dula wohl die eines nicht scharf 
ausgeprägten adessiv ist, der auch in allativischem, sogar 
illativischem und inessivischem sinne vorkommt. Eigentlicher 
datiwertreter ist das mehr zur ruhe als zur richtung neigende 
du; ich flnde in diesem dialect du überhaupt nicht im sinne 
der richtung. Daneben noch eine anzaU der richtung dienender 
demente, welche auch z. t in beschränktem umfange in dativ- 
bedeutung vorkommen, so daas der dativ als f e s t e r casus ebenso 
wenig vorhanden ist wie im finnischen, welches letztere (cf. anm.) 



Von den tnngus. 13 formen erinnern an das tüikisch-mongoliscbe biradu 
nnd etwa birani, an äaa finnische der form ncich 3, 4, 8, 9, 12, der 
bildung nach 5, 6; letzteres sieht dem aamojed. ablativ gata, gat, goro 
aufCallend ähnlich. Bei berücksichtigung von formen wie d u — 1 a , d u — 1 i 
n. ä. wird die ähnlichkeit mit finnischen bildungen wie 1 — la, 1— 7, 
1 — an, 1 — t, s — t. .. noch grösser. 

Wie im finnisch -samojed. steht bei solchen bUdungen das die locale 
mhe bezeichnende dement voran, cf . du — k, du — la, du — li, du — lan, 

Hierzu kommen die vielen aUativ4ativ-ete. suffixe wie: ti — rti — ki, 
tiki— rtiki, r — gi — t (rgit). s — aki u. ä. 

Wo ist im mongolisch -türkischen etwas dem annähernd Shnlichea? Auch 
haben wir wahrscheinlich vorwiegend demente, welche im finnischen eine 
rolle spielen; diese compositionsflUiigkeit übersteigt sogar das finnische, 
hinter dem aber das tnngusische weit zurückbleibt durch das ganz wage 
vieler dieser bildungen, wdche im finnischen doch wenigstens im hentigen 
zustand der spräche fast Überall dazu dienen, inneren und äusseren ort, 
ruhe und richtung auseinsjiderzuhalten, während das tungusische von beidem 
nur ansätze zeigt 

Ijifolge dieser mangelnden bestinuntheit trotz bemerkenswerter fiUle an 
differenzirungsfähigen elementen konnte wohl auch das Himdschu 
(ähnlich wie auf türkischem gebiet das jakutische), alle die blasseren demente 
als entbehrlich abwerfen und sich mit dem einen intensiven begnügen, 
welches auch im tungunschen allen genannten beziehnogen örtlicher und 
übertragener art dienen kann, resp. jene ersteren zu völliger erstarrung 
in nur adverbialer anweudung veiurteUen. 
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vom tungus. durch den reichtum der verwendetea elemente viel- 
fach Ubertroffen wird, ■während wiederum der gegensatz zum 
(türkisch-) mongolischen auffällt Dass du der eigentliche loeativ- 
vertreter ist, sehen wir daraus, dass es, wie früher angedeutet, 
auch hier die basia der meisten localformen bildet : duk — dnla — 
duli.... 

öntücala*) doola jauda Ssum bakra. Mayd. 19. 

leer — in hans — in irgend etwas ich nicht (war) fend (findend), 
nujgetida doolan. 49. Hier die form auf 1 an, welche meist 
man lärmt haua — im. 

das possessive (oder determinirende?) n, z. t vielleicht aber 
auch eine blosse erweit«rung des la durch ein locales n ent- 
halten kann. cf. p. 373. (Schiefh. trennt dies doolan = innen 
von doola = im hause), moamelan helgon dästin. 56. Für 

boot — im bohrer liegt. 
gewöhnlich bezeichnet la richtung, so in dem häufigen doolai 
= ins eigene haus (cf. Schiefe, p. 374.). 

doolai ömdidi (gekommen). 49. ine = er ging ein. 50. 
iwurren — er zog (ihn). 49. iiidur = gekommene. 54; ebenso 
andere suffixformen von doola wie dolanr u. ä. cf. 24, 31, 36, 
49, 53. mut diknup hljela. 18. bi doola diktim, hu 

wir versteckten uns dickicht — in. 

boila diklildä (im hause, im walde). 18, dalüa odakutri. 35. 

nahe als sie geworden. 

muola guptränuL 50. c£ 56: muola ujesnan (watete), ^nni 

wasaer — in er tauchte unter. gehe 

tala. 5; sooft, hontüla gorodla hoMdL 51. tala oiteredi. 

■ dorthin ; ander — in stadt — in gegangen. dorthin geklettert 

55. mut tearup torla. 37. öla = hierher (hier), ila = wo. 

wir setzten uns erde — auf. 
Die beispiele mit mehr allativischem sinne folgen später, 
jau jjallau hinesnendi? 33. öräu zodaj;i jascikla 

was band — in — mein hast du gesteckt? diese — sache — mein tasten— in 
hinesnendim. 33. et jäla hinesencal min hokotann? 33. hi min 

ich werde stecken. (wobio) 

zodoiju min gonilau hinesenca? 33 (wörtlich: mein — ge- 



*) Wie im fiun. e. t, kann hier adiectiv nn d Substantiv fiectirt werden. 
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sagtes — in — mein, d. h. wohin ich gesagt) kojau oijnelai 
(in ihren basen). 58. moamelai omun. 56. häketalan 

boot — in — sein er führt (sie). banin — am 

nokredi. 56 (zeigt wieder das erwähnte n). hnrülbun teukan 

aufhängend. kinder — unsere sie setzten 

tnrkila. 37. emondala t«ukanni kot^au. cf. 37: jala teu- 

schlitten — auf. (schnee — auO 

kandip hiirttlbur. mut^/i doun orii;kanup tönmukla. 30. 

unser— jurte(n)— unser wir stellten auf felsen — auf. 

^jigai manun okatla. 1 (konnte auch gleich anfangs genannt 

ias neunte ich tstete fluss — auf 

werden), dügügai tönniukla. 1. dapkan bujom mamm 

das vierte felsen — auf (sc. Mg ich), 8 — rentier(e) ich tötete 
doragala. 1. hin moamis ömapten holila. 45. asatkar 
ufer — an. dein — boot — dein blieb ufer — an. mädohen— die 

bat^la inenülde. 56. tOijarla bakran. 50 

ander ufer — an üngenan zu lachen, see — an sie fand.... denjltugling. 
(jenseits) 

ölä Anadirla ömnnman. 51. horrün . . . geala Anuila. 58. 
hierher Anad^ — zu er wird koniMen. sie zog fort... ander — zu Änjui — zu. 

(miit orijjtimUte Änadir nalda_i;idalan. 30.) kojau 

wir worden stehen bleiben Anadyr — mUndung — an — seiner?) kind — das 

oi^atlan naukan. 58. So oilan = hinauf, wartUch; oberteil 
Mse — an — der sie trafen. 

(kleid) — auf — sein, dillan = nach dem köpfe (sehoss). 
hörilan = durch den hintern (stieasen sie). 50, 58.... ^— 
Es ist unverkennbar, dass la weit seltener reinen inessiv und 
illativ bildet als einfachen lativ ohne hervorhebung des inneren, 
oder bloss richtung nach hin und ruhe bei, so dass es wie 
in der form so auch in der anwendung an die 1-casus der 
nähe und des lativ im finnischen erinnert; in der mehrzahl der 
fillle haben wir eine handlung und ihren ort wie: irgendwo 
vei-stecken, hinthun, hinsetzen, töten, fangen, anbinden (hängen), 
bleiben, treffen (schiessen), stoasen u. ä., d. h. fälle, wo auch der 
Finne mit Vorliebe allativ oder illativ anwendet*) 

*) Ich finde einen fi^ der Verwendung von 1 a im sinne eines absoluten 
zeitcaeus: tjnepla nOmkucakla bi hujilkan odom. 32. 
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In wesentlich gleichem sinne, aber wohl schärfer adessiv, 

dula: birkandnla ittün uldu. 56. mut orij^tirop Ödok 

vornktekaminer — in er oüi fleiwh. wir stehen hier— von 

daletandula. 30. elan auwlandula höpkuncau. 1. Die adessiv- 

nfihe — in. 8 tundra — auf ich fing. 

richtung in dula, welche ich als die ursprüngliche bedeutung 
ansehe, ist geradezu zur prosecutiven geworden 57: dUeum 

tribut 
bakridur horrotta taduk Anadir dörändulan.*) 
gefunden habend aieäehenfort dort— von Aaadjr— höhe{n)— an— aeiner(n). 
Noch deutlicher ist der adessivsinn, wenn, ganz entsprechend der 
aufflassiing der finnischen sprachen, Verhältnisse der beteUigung, 
(des besitzes) dula zeigen zum ausdruck dessen, was bei, für 
jemanden geschieht 

hataman muttula maridur := nachdem sie uns einige 
einen teil wir,— hei getötet habende 

g. h. 32. muttula i/ida Ömci iin. 35. miadula 

wir — bei wer— immer nicht wSre geblieben? lebend, ich — bei 
nujan hokolden. 16. 
bogen brach. 

In diesen filllen ebenso wie in den possessiven würde das 
westfinn. ebenso den adessiv auf IIa, la setzen. (Leider ist 
von den vier folgenden der fundort unbekannt; ich habe sie aus 
Schiefhers tu ng US. miscellen. mindula bisni oron. p. 379. 6. 

ich — bei ist rentier. 
mindula bisni olda (flsch). ebend. 27. mindula aca oron — min- 

dnla oron aca (habe kein r.) ebend. 7, 11.) 

ulgimili Beacildula. 28 ; eher würden wir hier einen casus der 
frage Tschuwanzen — bei (von) ; 

trennang erwarten; doch finden wir gleiche aaffassung auch in 
Mandschu und sonst. Neben dieser vorwi^end adessivischen an- 
wendnng finden wir dula auch im sinne des aHativ und lativ ; z. b. 

*) Sonst finde ich in prosecutivsiun dasselbe mbende du (oder da?) 
in Verbindung mit Iin, oder blosses li, oder Iin. z. b.: nnlguwatta Omolon 
dtträndulin (noma^iren ISngs). 57. ori>itinii nerttgdalin (sich nieder- 
lassen auf). 29. dor uttakar badukatta doo dolin (fahren im hause herum). 
49. tali nulguwatta. 67. 
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no^artan okta ötar oitir miji birkandulau. 20; 

sie nie nioht werden klettern mein— vorratakammer — auf— meine; 

gleich darauf: birkandulasaa = auf eure v. uräkcandula 

felaen — auf 

oitesnan. 56. c£ mut teudip ui'äkcandula. 37. nräkcandula 

Bie stieg. ^ felsen — zu 

isadelden. 58. du, das e^fentliche dativsuffix des 

«ie fing an zu gelangen. 

tungiis., ist in diesem dialect verhältnismässig selten, im sinne 
der richtung finde ich es in beschränktem umfange neben der 
auch dort weitaus überwiegenden bedeutung der ruhe im 
Kondogir- und WUui- dialect; überall ist es das snffix des 
eigentlichen dativ, also auch in dem Stubend, material in 
Schieftiers tung. miscellen, und in den wenigen sprachproben 
von Castrfin von der unteren Tunguska, wo ebenfalls die locale 
ruhe das gewöhnlichste zu sein scheint (und daher auch ein- 
faches du den possessiv bildet), wie im Kondogir- und Wilui- 
dialect, wo, was sehr wesentlich, 1 a noch deutlicher als im Anadyr- 
dialect geeignet erscheint, die beziehungen der richtung zu 
decken, da ich es im ruhesinne überhaupt nirgend sicher bemerkt 

habe. So sind die Vorbedingungen im tungus. vorhanden, einen 

ortscasus der ruhe, einen solchen der richtung und einen adessiv- 
allativ darzustellen, sowie mehrere allativformen , und nur das 
immer noch stattfindende schwanken lässt die grenzen viellach 
verschwimmen; zugleich werden die dativbeziehui^n durch 
demente vorwiegend der örtlichen ruhe und des adessiv gedeckt*) 

teundu t^^ecal bidir. 52. 

dieselbe — Bt«Ue — an sitzen gebliebene sie sind. 

Hierher das häufige ödn = hier, tadu = dort, wohl 

auch dodo = zu hause, worauf die i-egelrechte ablativform 

doduk = aus dem hause hinweist Auch hier formen mit 

n, z.b.toj2ar holidun orijicin. 50. Anadir holidun... 

See — ufei — an — (Beisem) er siedelte sich an. 

*) So sehen wir, dasa auch in den üstlichen zweigen des uralalt., 
Ihnlich wie wir im finnischen beobachteten, die neigung, datifbeäehungen 
ruhend aufeufossen, hervortritt, nenn auch weniger klar wie dort; dies 
ein neuer wichtiger einigungspnnct der uralalt. gruppen; auch fllr das 
Japan, gilt ein gleiches. 
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oriijtiriten. 58. okat holidnn bida jOBmir (leben leute). 55; 
ebenso okat öwgidadßn (diesseits des flusses). 28. 

bolanidu = im herbst. 46. doonidu = im sommer. 62. 

Regelrechter dativvertreter. 

bi atekandi oigan burum. 7. mar (mär?) atekardur 

ich frau — meiner kleid habe -gegeben, ihr — frauen — ihren 

(eigenen) 

holatelbu anireton. 7. kupestu bomtuda. 42. muttu ai 
füchae sie schenkten, ksufmann — deia ich mischte geben. uns gut 

bimti. 29. mindu ökit. 6. Halb zweek, halb easiv sehr 

es w&re gewesen, mir unmiSgUch (ist). 

bezeichnend in: olikeu gdlatmi tali nulguwatta 

eichhBnichen zu suchen (gemnd.) dort(pros.) aienomadisiren 
düeimdu. 57. 
tribut — fllr. 

Noch deutlicher die essivrichtung in: 
hawan dilenndu borum. 42. Gtmz ähnlich werden wir de 
einen teil tribat — als ich hahe gegeben. 

im Mandschu finden. (Die anderen dialeete werden du noch 
klarer als dativsnfflx zeigen.) 

Ausser den genannten Verbindungen haben wir (et oben) auch 
snfoe der richtung in beschränktem umfang in dativsinn, so bei 
geben, sagen, bringen, fest zu (für) u. ä. ; dies wäre, wenn wirklich 
der dativ hier richtungscasus wäre, die geeignetste art der be- 
zeichnung für diesen casus, der gewöhnliche dativ aber wird durch 
das eher ruhende du bezeichnet; es zeigt dies wie im finnischen 
die fehlende entwickelung eines präcisen dativ, da wie dort 
häu% je nach den verbindui^en bald dies bald jenes sufflx 
eintritt; ausserdem zeigt diese anwendung den unterschied gegen 
das mongolisch-türkische, da zu den sicher in rein dativischem 
sinne verwendeten dementen du, dala ein drittestritt, wobei 
idi von den rein örtlichen beziehungen (la, li, duli....) ganz 
absehe, tojar holitkin gerkasnidi. 50. Tnkca 

aee — ufer — an — sein (das) gegangen. Tschuktschen— 

bUaktekin hormmnan. 51. horrumnan KulütkL 51. 

mederlasaung — zu — der er wird gehen. 

moametkei ömdttn. 56. bi mocndim ömancatkei 

boot — zu — sein er kam. ich werde zorttckkehren verlassen —zu —den 



DigitizeüLy Google 



- 433 — 

tM^jtekel 17. mut okatteki oldou beitenadip. 39. 
land — zu — dem. wir fluss — zu fische (werden) fangen gehen, 
dootkei badusnan. bd. ami dootkei homin. 49. 
nach hause er fahr. vater — eigenen nach hause er brachte. 

fhaus-in-sein) 

Tukcal naditaa mutteki. 31. mut Tukcalteki nadastidip. 
Tschuktscheu — die Überfielen uns. 
32. not/ailikitan gonitan. mutteki gonitan. 13 ; so Öfters, mutteki 

sie — zu sie sagten. uns 

tälaj^lilda. 17. bi jerkadum zaltekei. 24. dileum horrowatta 
saget. ich rief zu gefiihrten — dem. tribut — (den) sie tragen 

Notteki. 57. hawan kupestu ömcatki bomtuda 

Bussen — dem. einenteil kaufinann— dem gekommen — dem ich mSchte 
geben. 42. (Hier ganz dativiscb das tki, da es dem voran- 
gehenden tu entspricht) atekantekei nlgimin. 50. (cf. noch: 
frau — seine er fragte. 
jatkida ökit terimkan jjaJdensen. 43.) zweck: tomkanteki 
wohin immer unmöglich vergleichen furcht — eure. drehen — zum 

amorgin bodniu hinnm. 44. baifanteki liinnm. 44. bodum 
hinter — fuss sehne fest. 

jeetukatki humduk binumudmur (zum fangapparat fester als . . .). 44. 
euski = her. 5, 12 et«, baseki = auf jene seile. 28... 
deeski = bergaut 56.... 

Im Stutoendorffschen material ebenfalls häufig ki, tki etc. 

c£ a w u s k i = wohin ? tartyki = dorthin 

8i?idatki = rechts dägyntiki = links dotki 

= nach liause okattyki = zum flusse. (Die grosse 

älmlichkeit mit den formen des Anadyrdialects legt es nahe, 
diese formen demselben hauptdialect zuzuweisen; hierher, wie 
bemerkt, die adessiv-possessive mindula bisni oron etc.) 

Eondogir- dialect 

Hier tritt du ebenso in den Vordergrund, wie im Anadyr- 
dialect la und zeigt nnverkennbai' seine indifferente, eher zur 
ruhe neigende natur. 

kur/maldu biziren. Czekan. Nr. 3. bizam holoktodu. 

hohle — bäume — in er pflegt zu leben. ich lebe frühere — an 

(er ist) 

Dr. H. Winkler, UrklilUiicb« lülk» ond ■pnchen. SS 
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Nr. 51. edu = hier. 77, 179. idu = wo? 191. xukaladem 
(ac. stelle). ich liege 

hoktoundu. 102. bi a^icaw zudu. 127. si togotcicas zudu. 

bett — auf. ich ttbemachtete zeit — in. ia aasMet aelt— in. 

110. azem nüladu. 103. olboskatcaun amuttu bu. 133. 

ich schlafe decke — unter. wir haben gebadet aee — in wir. 

Jakoj;nadu bakazeb. 158. idu Qoan bicac? 191. purtawa 
Jakonua — auf wir (werden) finden, wo er . war? messer — das 

zancam onokidu bi. 98. tarkokan arbabakau xuzendu. 57. 
ich halte scheide — in ich. siehe da grosse antiefe Vorgebirge — am. 

bicau bi amiiidui. 97. tolgokildu omozem. 99. gedu 
ich war ich vater—bei- eigen, schütten — die— bei ich komme. 

(meinem) 
aoodu begadu ^ im anderec Mheren monat 160. 

(Daneben, aber ungleich seltener, richtung, wieder illaÜT, 
lativ, (allativ): 
kaptnrudu colören. 215. togokol morindu. 104 buksilladu 
eiskrnste — in erbrach. setze dich pferd — auf. schueescbub- auf 

tuuren. 213.) kolemte mundu giramnaci. 163. ady hindn 
es ist getreten. karauache wir — bei grStenreich. wieviel du — bei 

(knöchern) 
a^anynille?75. xogdy oron inindubisyn.21.noanduazaUjaacin.*) 

jähre?? gross— rentier ich— bei bt. 
:=:erhatkeinenTer8tand.l77.c£164. xnjö mindu onallen.36. 

wunde ich— beifinganzuschmerzen. 
(Schieiu. übersetzt richtig: bei mir.) cf. Anadfrdial. und die 
gleiche auflJassnng im flim.; dass wirklich du direct bei be- 
deutet, zeigt das genannte bicau bi amij^dui = ich war bei 
meinem vater, 97 und bi noandun bidicau. 121. 

ich er — bei habe gelebt... ein ganzes jnbr. 
(dan deutlich wieder Verstärkung durch n.) 

Reiner daitiv: bukol upandun. 87. 88. 129. ulgucakol 
gieb ihm. erzfihle 

♦) Daneben, ganz wie im finnischen ao hftuflg, auch die genetivfonn 
in possessivsiun, doch wie dort so, dass die Stellung den genetivischen oder 
den possessiv (-sdessiveu) sinn bezeichnet; also: minni oron xogdy bicau 
= mein rentier war gross — dagegen: minni bisyn xugdy oron = 
mein (bei mir) ist ein grosses r. (d. 1l ich habe). 
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maflnidui ami^u. 69. bi noandun tezazem. 28. unkukol 
memem — eigeneo vater — dem. ich ihm werde trauen. giesm ein 

c^e mindn. 39. noandun koremnr garan. 4. ähnl. bai noandu 
thee mir. ihm eichhörncheu wurden zuteil?*) 

oran. 9. mindu tahi.i;QeretL< 2 12. 
ich — an er wird «ich liteheu. 
Daneben dnla als adessiv, allaüv, lativ. 

mindula. 132. omonkiv amuttula. 

gast zu sein ich — bei. ich kam (oft) see — zu. wann virat steigen (du) 

nreldula? 74, bu ojaldyreb umtutekindula uzala. 33; (Hier 
bähen — auf? wir verteilten uns verschieden — auf wege — auf. 

(jegliche) 
neben dula einfaches la.) girkimuginne zuldula si? 59. 

willst du nicht treten zeit — in du? 
dalan tenninativ in dunnajjdulan ^ bis zu der stelle. 152. 
la, bei welchem ich im Anadyrdialect vorwiegend den siim 
der richtung fend, iia.t denselben hier immer nach den bei- 
spielen von Czek.; nur tala = dort finde ich ruhend; ebenso 
aber = dorthin, 
ila mucanynne? 73. ila surinne? 81. 193. (gehst), ila 

wohin bist du zurückgekehrt? 

gonozenne? 70. ila ollo odan? 62. c£ 80. tala omorö (gekommen). 
207. omorö ola. 207. nodakol hila = wirf hierher. 204. An- 
kolala dagetmar = näher nach Ankula. 114. 

tiki etc. wie sonst richtungsexponent. tartyki ^anen. 142. 
dorthin er fliesst. 

caski — daryski — zulaski — owoskl etc. 

Jedenfalls ist auch hier das oder die suffixe der richtnng 
ganz angeeignet , den dativ zu vertreten und bilden eigentlich 
fast nur halb erstarrte adverbialformen. Ahnlich im 

WUoi-dlalect, 

wo ich la nur im terminativsinn finde, du wiederum als inessiv, 
adessiv, possessiv, temporal, allativ, d. h. mit unverkennbarer 
bevorzugung der ruhe, dula in den wenigen vorkommenden 

♦) garan sonst = er nahm. 
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fällen nur [ils allativ (tennin.), lativ, so dass auch in der Zu- 
sammensetzung^ das la der richtung überwiegt 

1 a : Huri ijnaduk Conala. 35. wie weit 

Sjurungda — von (iat ein weg) Tschoaa — nach 
von hier bis Sjurungda = Hur,ijnäla. 30. den Sililigir 
erreichen wir nicht = Hiriglila. 66. 

dula: Ölöndula 47. hujikaJcydula huruliol. 

Olenek — an ... kotomen. wald — in gehe. 

37. Wie weit von... bis Jenisseisk — Jänihäidula. 64. c£ 81. 
du: idu oror bihä? 11. idu t^ätcännä? 46. _bi tygytcäm 
wo rentiere sind? wo wohnst du? ich wohne 

amuttu Hui-ijnadu. 63. zaw hindu bähin? = hast du... 80; 
see — am Sjurungda — an. boot du — bei iat ? 
wieviel baren hast du erlegt in diesem jähre ^ a»;ganidu. 

86. Jähädu si girgiiktacas? 49. baigaldu girguk- 

Shesaeisee — an (den) du bistge^ni^en? 
tacas? (eismeer) 53. 

Die vorangehende entwickelung zeigt deutlich bei vei- 
gleichung der verschiedenen dialecte, dass das hauptelement, 
trotz des erheblichen Schwankens und ineinandergreifens der sut- 
fixe, und zugleich das alleinige wirkliche dativsufüx du ist, dass 
dasselbe erst ganz in zweiter linie der richtung dient, dass trotz 
der vorhandenen mittel zur herstellung gesonderter casus des 
inneren und äusseren ortes, der ruhe und richtung, nirgend feste 
Scheidung eingetreten, und erklärt vollauf, wie ein suifix von 
der natur des du die übrigen in der bedeutung wenig festen 
verdrängen und alleiniger Vertreter des adessiv, allativ, inessiv, 
illativ, posse^iv, dativ, faetiv-essiv, temporal etc. werden konnte, 
beziehungen, welche wir factisch alle durch dp haben gedeckt 
gesehen, wenn auch nicht alle in demselben dialecte. Den eben 
bezeichneten standpunct vertritt das 

Dass das Mandschu dem tungusischen dialectisch nahesteht, 
ist schon seit Abel K6musat bekannt. Da wir soeben die natur- 

gemässe entwickelung des locativ-dativ und der daraus ab- 
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geleiteten örtlichen und übertragnen momente kennen gelernt 
baben, so würde sich eine specielle darstellui^ derselben in 
diesem eigentünilicb einiacben,*) formell schwach entwickelten 
dialecte erübrigen, wenn es nicht wichtig wäre zu sehen, wie 
auch hier, wie im jakutischen und mongolischen, (also ziemlich 
überall da, wo infolge der irgendwie gehenmiten entwickelm^ 
die feineren noancen der nähe und des inneren ortes, der ruhe 
und richtUDg sich verwischen), ein einziger, wesentlich gleich- 
artiger, ja meist bis ins einzelnste übereinstimmender localexponent 
in den Vordergrund tritt mit auffallender befähigung, auch den 
beziehnngen des eigentlichen dativ der beteiligung in weitem 
umfange zu dienen; so ei-scheint, was deutlich für die gleiche 
innere form spricht, im jakutischen, mongolischen, M^dschu der 
locativ als allativ, adeasiv, possessiv, illativ, inessiv, factiv-essiv, 
dativ, temporal, absoluter zeitcasus, adverbial, teilweise 
instrumental. 

Die beispiele sind ans L. Adam: grammaire de la lai^e 
Mandchou. Paris. 1873. 

Sehr häufig idee der rohe im örtlichen und zeitlichen sinne ; 
so dalba — de ^ an der seite, bei; ba — de = stelle — an, 
tandisque; tede, jakade = dort; ede = hier; aibade = 
wo? jakade = sache (räum) — in, loi-sque; ishunde = entr 
gegengesetzt — in, gegenüber ;sidende^ mitte — in, pendant 
que-, erinde, foBde = dans le temps qm. ' 

*) Dieee schon frULer angedeutete, übrigens eicher nicht durchweg 
ursprüngliche einfochheit moss jedem sofort auftauen; und sie ist sehr lehr- 
reich, da sie zeigt, wie ein idiom, in dem die gleicbea entwickelungslieime 
wie in den ungleich reicher ausgestAtteten verwandten bgen, eine aur 
scheinend durchaus ursprüngliche, weil dem anzunehmenden urtypus ent- 
sprechende, formlose gestalt mit fehlen der declination, eigentlicher cou- 
jugation, der sufaxpossessiven u. 0. gegenüber dem heacht«uawerten reich- 
tum an casuellen, poBsesdven, perscoud'^iuffixen ain verbnm im eigentl. tungns. 
annehmen konnte; freilich ist dieser abstand bei der eigentümlichen, anch 
in den ttbrigen verwandten nur halb oder scheinbar entwickelten quasi- 
flesion, die gern in den fonnlosen urtypus zuittcksinkt, nicht so gross, wie 
er scheint, jedenfalls aber ist der gleiche maugel im Japan, kein beweis 
gegen die Verwandtschaft mit dem uralaltaischen, im gegenteit werde ich 
an anderer stelle darthnn, dass die grundauf&ssung sich hier am reinsten, 
ohne die kleinen, meist ungenügenden anshiUsmitteichen der meisten übrigen 
verwandten, darst^t 
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tei-e bade tehe.*) p. 59. tatoraboo de ebuhe. 86. 
dieser — ort -~ aa sie blieben. herberge — in eie stiegen ab. 

jogoon de yabure. 69. ema hiya de banjihs. 85. goosin 
weg— auf gehend. ein — monat — in wnidengeborai. 30— (und) 

emu sede ahoon deo becen de jifi. 86 = im alter 

ein — jalur — in ftlteier bruder jüngerer b. Stadt — in kamen (copulativ). 
vm (fast esair). 

Oft absolQter zeitlocativ. jui baojire de = als sie... 68. 
söhn— gebftren — im 
gurua de isinaha de = als er... 72. hebe joodeng be 

reich — in gelangt — sein — im weih Joodeng — den 

yarkiyara de. 87. 
versuchen. — im. 

poasessiv-adessiv: irgen de akdiin akoo oci. 69. 
Tolk — bei treue nicht wenn ist 
niyalma de eadebuku bici. 83. inde bibe jaka be =■ 
mensch — bei sünde wenn ist, sie — bei seiend — sache — die 

(portic. praet) 
alle ilir gehörigen s. 92. mukon i myalma de . 

familie(n) — der mensohfen) — dem (den) 
haji akoongge akoo. 96. cf. 98 : aboon deo de 

Freundschaft nicht seiend ist nicht. Uterer br. (nnd) jOng. br. — bei 

dunrn o&. 98 = wie sie besteht zwischen...— Deutlich 

Sit u. weise seiend (copul.) 

die adessiTbedeutung in fiUlra wie: niyabna de etnn ilhan 
mensch — bei (von) ein — rind 
bahad. (75), wo wir eher das ausgehen von her erwarten; 
wenn du erhllltst, 
ähnliches im finnischen und tungusischen. 

Illativ, latiy, allativ: hecen de jifi. 86. hecen de 
Stadt — in sie kamen. 

£:enembi. bade isinafi. 59. jalin de genehe (ans ufer). 69. 
jesngei de jihe (zn Jesng.) 70. tere be^ de la;tuba. 8^. 
dies — wfflb — an er Mngte sieh, 
goosin sede isitala. 86. 
30 — Jahr — zu bis cum getangen. 



*) DasB die conjugatitnufonnw > p^Mänitich gSo^h indetenninirt wie 
im Jai^an., die peisonhezeicb&uiig ledigjich dem wiaimenhiin^ , dem 
regirendey sj^Mtimtiv oder pnmowen üb^itos^en, bebe ich bo<^ eiamal 
speciell hervor. 
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dativ, zweckcasus: ini non be bodo de buhe, 
sein — schwest«! — die Bodo — dem gab. 

69. aiyahna de emu morin be toodabu. 75. hafan de 
mensch — dem ein — pferd gieb wieder. maudarin — dem 

tucibumbi. 68 gucuse de nure benere anggala. 

er wird aushändigen (brief). freuHdeu — den wein anbieten — anstatt. 

73. ang^ de acaburangge mangga. 75. beye de 
mund — dem angenehm zu machen schwer (ist). körper — dem 
(dii selbst) 

tnsa arambi. 69. samoho de d^iaha. 80. cf. 80: 

dienst (nutzen) du wirst machen. Somoho — dem er unterwarf stcL 

temujia de dahame. bithe arafi joodeng de benebufi. 93. 

hrief gehrieh Joodeng — dem schickte (copuL). 
niyabna de holbobuhai^ge ele ujen. 96. emu hebe de 
mensch — dem wert habend mehr wichtig. ein — weib — dem 

jui'e juwe jui banjihabi. 84. deo de bai\jiha jui. 94 (die auf- 
paar 3 — söhne wurden geboren. 

(söhn) 
fiissoag wohl wie gewöhnlicb in solchem lalle im flmiischen und 
tungus. eigentlich adessiv). ini deo de tacibnme. 88 

sein— jüngerer bmder— dem lernen machend, 
(eausativverbum). So wohl auch adessiv-dativ bei fragen: deo 
de fonjire jakade (um zu fr.). 93. In: abka de gingguleme 

himmel — den ehrend 
97 ist der sinn vielleicht allativisch, ehrfurchtsvoll auf- 
schauend.abka minde aisilahangge.69. yabore de mangga. 

himinel mir günstiggeweaenseiend.— t^un — zu schwer. 

70. tuwara de ja bi. 70. bucere de gelembi 70. bahara 

ansehen — eo leicht er ist sterben — zn er fltrchtet. erwerben — 

de fulehe bi, ufiiraradefuleheakoo.71. doro genggiyelere 

za Veranlassung ist, gesetz ins helle licht setzen — 

de bi, irgen be icemlere de bi = besteht darin... zu setzen. 71. 



uru waka de angga fiilu neihe jalin ^ weil sich viele 
ja nein — ftlr mund — viel geitihiet — wegen 
mänder zum Widerspruch c^en. 73. cf. 69: oimerakoo 
de = am nicht krank zn werden (sc will ich...). 



DigitizedbyGOOJ^Ie 



— 440 — 

eauaal. Wie in den vorhergehenden beiapielen der zn 
erreichende zweck, so kann auch der wirkende gruad (adeasiv- 
instrumental) hervortreten, eme bucehe de jui joliobwnbl 

mutter gestorben— wegen söhn erist traurig. 
59. niyabna aiain i jalin de uxabumbi. 74. 

mensch gewinn — des wegen wii^ angezogen, 
(rand an) 

casus agentis beim passiv: hafasa de afa- 

mandarinen — von (bei) er wird 
bumbi. 59. niyalma de nambuci (ergriffen). 69. 
angegriffen, 

essiv: jaka be alban de dosimbnraci. 73. 
Sache — die tribat — ab er wird liefern (dass). 

Deutlich zeigt sich de als ein&ches locales bindemittel, 
wenn es wie das Mher behandelte halb adessivische halb gene- 
tivische n (auch 1) des finnischen lediglich angiebt, dass etwas 
das ziel ist, anf welches eine eigenschaft, mhend gedachte 
handlung sich erstreckt, z. b. nure de amuran := aünant 
le vin. 67. —- — 

Denselben character weisen die beispiele auf aus H. C. v. d. 
Gabelentz: elemenß de la granunaire mandcboue. Ältenburg. 1832. 

So der possessiv, p. 32, 39, 40, 62, 104, 117, 132, 141; 
häufig absoluter locativ. c£ 61, 90, 109, 110 u. 111 wiederholt, 
133; adessiv auch bei nahe: 105, ähnlich: 85, oder in föllen 
wie: niyalma de emou ikhan be bakhatchi. 66 (c£ oben: 

(I?) 
niyalma de emu ilhan bahaci), bei lachen u. ä. über: 132. 
Bloss örtliche Verknüpfung von adiectir oder particip und Sub- 
stantiv 105, 123. ßein causal- instrumental 59, 65, 99, 113, 133. 

Beteiligung bei passen für: 33, 86, gehorchen: 88 u. 1 
Ällativ etwa bei: nahen: 126, zum meere fliessen: 62, 
schreiben auf: 119, sich stützen auf: 94, erreichen: 
84, 98, bis ZU: 74; unbestimmt örtlich bei entgegen- 
gesetzt: 88. 

Unverkennbar ist wie in den beispielen aus Adams gi'., dass 
die beziehnngen der ruhe die ziemlich vei-einzelten &Ue der 
richtnng weit hinter sich zurücklassen, ganz wie das vom tungus. 
du als das natürliche seinem orsprunge nach angenommen 
wurde. 



Digitizeclby Google 



— 441 — 

Dasselbe gilt von deu fimen in H. C. v. d. Gabel.: mandschu- 
üines. gramtn. nach dem.... ztechft. f. d. künde des morg. 3. 
(so als local, temporal, allativ, illatlv, absoluter locativ, instru- 
mental, dativ z. b. bei vertrauen, anvertrauen, treu, ehrfurchts- 
voll, essiv - factiv ?) 

und von denen in desselben bebandl der mandschn-mongol. 
gi\ zXsch.it. f. d. k. des m. I (so possessiv, oft inessiv [aucii 
adessiv], sowie absoluter locativ, fälle wie begierig zu lernen, 
schwer zu lernen; bezeichnend der casus bei furcht, be- 
sorgnis, schäm u. L vor, wo er ebenfalls nur die innere 
Verbindung örtlich darstellt^; im übrigen ganz dem bisher be- 
handelten entsprechend. 

Obgleich das Mandschu' durch die hier auffallende einiach- 
beit vom tungas. erheblich absteht, bat es doch einerseits einen 
nnverhältnismässig entwickelteren eigentlichen casus der be- 
teiligung, anderseits hat es auch von den anderen tungns. local- 
formen z. t spuren in adverbialem gebrauch erhalten, (cf. z. b. 
Adam: p. 59: yamji— . tala = jusqu'au soir, sakdan — tala, 
duben — tele etc.). 

Für das mongolische und alle tungusischen dialecte musste 
ich wiederholt als basis des casus der beteiligung, der richtung, 
des verhältnismässig wenig gebrauchten prädicativ den ausdruck 
des indifferenten ortes zwar, aber mit unverkennbarer hinneigung 
zur bezeichnung der ruhe, hervorheben; die türkischen, samo- 
jedischen und diejen^;en finnischen sprachen, welche fUi' die 
genannten Verhältnisse oder einen teU dei-selben nicht direct 
ein element der ruhe, des adessiv wählten, zeigten ebenso un- 
verkennbEo^s vorwiegen des momentes der richtui^, also an- 
scheinend direct entgegengesetztes verhalten. In Wirklich- 
keit haben beide sprachreihen denselben weg ein- 
geschlagen, indem sie das einfachste ortssuffix 
wählten, welches naturgemäss dort, wo ruhe und 
richtung ungeschieden sind, zunächst den ort im 
sinne der ruhe, in zweiter linie der richtung be- 
zeichnete, während da, wo der intensive begriff 
der dauernden ruhe noch ein besonderes suffix der 
Verstärkung oder ein an und fUr sich besonders 
starkes einfaches liebte, das schwächere oder all- 
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gemeinere von selbst als das eiBfachere der rieb- 
tung und dem dativ zufiel. Die dift^nz zwischen den 
westlichsten und den östlichsten gliedern erscheint noch geringer 
dadurch, daas, wie wir gesehen haben, auch die meisten finnischen 
sprachen beim dativ ganz oder teilweise die idee der mhe, und 
zwar hier in weniger roher ursprtlnglichkeit im sinne des adessiv, 
hervortreten lassen. 

Japanisch. 

Das japanische bestätigt das ebengesagte in vollstem um- 
fange, und nebenbei lässt uns wie nirgend anderswo im ural- 
aJtaischen die vei^leichung von texten der älteren und der 
neueren spräche die entwickelung von casus des indifferenten, 
des inneren und äusseren ortes, der ruhe und richtung, des 
dativ, des essiv-factiv, adverbial, instrumental verfolgen; z. t 
so deutlich, dass wir hier geradezu das modell aller der phaseii 
haben, welche die fortgeschrittensten dieser sprachen durch- 
laufen haben, zugleich aber, wenn auch teilweise noch weit 
unbestimmter als dort, die endpnncte dieser ganzen entwickelung; 
dies alles auf der basis ganz weniger an und fUr sich nieht 
einmal präciser, äusserst einfacher demente;*) es sind: 
ni de ye 

ui einfachster localzeiger, ähnlich wie dur, du, de, mit 
derselben unverkennbaren Vorliebe für ruhende Verhältnisse, also 
ftti' inessiv ohne specielle hervorhebüng des inneren, einfachen 



*> Auch in der heutigen spräche gestattet <lie auzahl und die wenig 
determinirte art dieser localsufSie, je nach der speciellen auffaasnng, in 
wesentlich gleichen iSlleu bald dieses bald jenes element anzuwenden und 
somit gewis9ennassen verschiedene phasen der sprachentwickelung, z. b. eine 
solche mit noch geringer festigkeit der wag und allgemein gehaltenen 
Suffixe nnd eine fortgeschrittenere mit grosserer präcision und coueWa 
darzustellen. 

So finden wir neben dem gewöhnlichen starken instmmentalelement 
de dos schwächere ni, neben dem regelrechten datirrertieter ni auch ;e, 
als^ inessiTSuffix ni und de in weitem nm&nge, ebenso beide als absolute 
locatiTe, adverbial tte. Trotzdem ist es meist leicht, den grund der betr. 
ansdrucksweise im einzelnen &lle anzugeben; überhaupt ist gerade das an- 
scheinend so abweichende japanisch wie wohl keine andere vralalt. spräche 
geeignet, uns die zu gründe liegende nralalt auffossong und die madi£- 
eationen derselben liiax zu machen. 
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locativ der ruhe, auch adesaivartig, eigentlichen dativ, comitativ, 
instnimeutal, adverbial, temporal, absolateo locativ, casus des 
agens beim passiv, des obiects bei causativen verba, factiv-esäv 
— — des illatiy und in beseltränktein umfimge des allativ; also 
indifferent örtlich, aber uoter völligem numerischem zurück- 
bleiben der beziehungen der richtung gegenüber denen der ruhe. 

de starkes localsufQz der ruhe, für ausgeprägten inessiv, 
instrumental (namentlich bei angäbe des Stoffes, woraus etwas 
hergestellt wird), essiv, causal, adverbial, comitativ. 

ye das schwächste, allgemeinste der drei, seite, gegend 
bedeutend; daher wohl geeignet einen all&tiv oder eigentlich 
möglichst allgemein gehaltenen richtungscasus darzustellen; 
weniger geeignet .(wegen der zu speciell auf körperlich-ßrtliche 
ridituiig hinweisenden bedeutong), wirklichen dativ zn bilden 
als die ähnliches bedeutenden, aber weniger die seite, rich- 
tung als die nähe, den ort hervorhebenden finnischen allativ- 
dativelemente; gleichwohl in beschränktem umfiuige dativisch 
gebraucht. 

Alljapanisch.*) 

Pflzmaier: gedichte aus der sammlui^ der zehntausend 
blätt«r. denkschrftt. d. k. ak. d. w. z. Wien. 1872. 



*) Dass die von mir gegebenen proben nicht wirklich altjapanisch 
sind, sieht der beobnchter auf den eisten blick; eigentlich sind diese 1100 
Jahre und duübei alten stitcke dei sprechendste beweis für die eigentttmlicb 
starre constanz des u-alaltaischen tjfos; nm von der inneren noch weit 
gleichartiger bleibenden form abzusehen, gebe ich nur einige der gewöhn- 
lichsten nominal- und verbalfonnen et«., die zeigen, dass das japanisch von 
damals dieselbe Sprache war wie das heutige, nom. wa, gen. formlos oder 
no, ga, accus, wo, abl. yori, locaL, fectiv ni, comitat to; wa, ga 
determinirende element« wie heut; absoluter locaÜT ni wie heut; ware = 
ich. kono = dieser, nani = was? etc.— 1 =flte, 2:=futa, $ = mi, 
4 = jo, 5 = itsn, 6 = mu etc. 

Beim Terbnsi denke man nur an die formen mit te, ha, to, die bil- 
dung des fiitur., negsAiv, cauaativ. 

Von den hunderten von worten aus den wenigen proben erinnere ich 
m: mono = saohe .(selbst in der eigentttmlieh tä>ertTagen«i anwendung 
wie heut) — fito ^ mensch — muBume = m&dchen — ki ^ bäum — 
kami = gott — tori = vogel — yama = berg — kodono = kind 
— te = band — ae s= uige — toki = Mit — kawb = fluss — 
sake = wein — sik.» = hksck — tabi ^ reise — kata ^ »eite — 
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Die Übersetzung ist insoweit genau, als ich in ermangelung 
anderer hüfemittel die wortbe den tungen von Pf. beibelialte, 
seine freiere Übertragung durch interlinearversion ersetze. 

Hauptdativelement ni, zugleich alle beziehungen des ortes 
ausser denen der trennung deckend, ebenso die gewöhnlich damit 
verbundenen übertragenen beziehungen; also: inessiv, adessiv, 
illativ, allativ, dativ, essiv, £itctiv, instrumental, adverbial, comi- 
tativ, temporalis, absoluter zeitcasus; dimeben in beschränktem 
gebrauch, nicht eigentlich dativisch, das genannte dement der 
richtnng ye (je). 

.InessiT o. ä.: xje — ni aru hito. 157-, so 163: 
bauB — in beflndticb — mensch ; 
tabi — ni — motsuma— doaruga (auf der reise mit d. gattin); 
80 oder ähuL häufig; alle einschlägigen beispiele anzuführen 
wäre zwec^os; sie sind ungemein zahlreich; es genügt, die 
wesentlichsten herauszugreifen ; ' bei weitem überwiegen sie 
gegenüber denen mit richtongssinn. 

jama — ni kami — sabi — ni imasuto. 164. kuni — ni 
berg — auf göttlich — ruhe — in daes er weUt. reich — in 

sumi — kerasi. 157. ije — ni fltori neba. 172. kagami — 

sie hat gewohnt. haus — in allein wenn(ich)Ubernachte. spiegel— (der) 

jama — ni fomuraruru toki. 162. saka — ni namida— 
berg — auf begraben werden(s) — zeit, cf. 167, 168. dämm — auf thränen 
gumi -7- te. 161. tabi — ja ^ ije — ni jomeru. 136 ; ebenso 
veigiessend. post— liaua — in voi^etragen . . . gedieht«; 

133: mitsi — ni jomeru = auf dem wege verfertigt, no — ni 

feld — auf 

tatsu sika. 137 ; ebenso vorher jamato — be — ni tatsn. 

sich erhebend hirscb. Jamato — seit« — an 8. erh. 

ft — WO jami — ni mi — nasi — te. 159. Gtehäuft loeales 

sonne — die flnstemis — in sehen lassend. 

ije = hsuB — mitsi = weg — ame :^ regen — kimi = herrscher 
(herr) — sima ^ insel — fune = schifF — ike ^ teich — kokoro 
^ herz 

Hau konnte die mehrzabl der vorkommenden wOrtei nehmen, das an- 
geflthrte genOgt 

Trotadem sind die sprachproben aus den Mber genannten grttnden 
ron hohem bteresse : leider ist mir der teil der Sammlung, welcher wirklich 
altjapanische sttlcke enthalt, bis jetzt unzugänglich gewesen. 
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ni z. b. in mi — kado — ni to — ^a — ni tatsi — 

erhabenes thor — an äusserer — t«il — an stand 
matei utsi — wa — ai tsukaje. 174... cf. tereru fi — wo 
wartete innerer — teil — in er dient«. 

jama — ni foa — ni die glänzende sonne auf dem bei^e im 
gründe, kono sato — ni = auf dieser Strasse, yosi — no — ni 
= auf Josino. kono jo — ni = in dieser weit, jasn — no 
no — ni = auf dem felde der ruhe (trinken), jama — no 
fa — ni = an der grenze des berges (hin- und herziehen), 
ai'tüci fama — be — ni ^ an der wüsten nferseite (ttber- 
nachten). kadzaraki — jama — ni =r auf Eadz. dem berge 
(verbirgt sich d. wölke), kono jo — ni — wa fito — koto 
sigemi = in dieser weit (sind) mensch(en) — sache(n) manig- 
fach. owo — nawa— ni = im grossen Nawa (wehen), ije — 
ni — Site mire — do = obgleich man in dem hause sieht 
tabi — ni ^ auf der reise (ungemach erleiden), siraki — no 
knni — ni ^ im reiche (wurde gehört), sawo — jama — ni 
= auf dem berge Sawo (den wolkendunst sehen). 

jume — ni = im träume (gesehen werden; häufig), ko- 
koro — ni = im herzen (nachdenken; häufig), fikari — ni 
— im glänze (kommen), fi — ni iro — dzuku jama — no 
= des in der sonne sich ISrbenden berges. — — 

Eng zusammen hängt mit diesem Inessivartigen gebrauch 
der als temporalis, ebenfalls sehr ausgedehnt; z. b. 

asa — ni = am abend, tsnki — ni fi — ni = im 
monat im tage (monatlich täglich), asa — joi ^ni — aite = 
am morgen (u.) in der nacht, toki — ni = in der zeit (häufig), 
j — n i = in der nacht (häufig), asa — jufu — ni = am 
morgen (und) am abend. 176. jo — ni, sa — jo — naka — ni 
^ in der nacht, mitten in der nacht 136, 148. tsane — ni ^^ 
immer? 147; oft redensarten wie: asita — ni — wa, asa — 
joi — ni; jufu — be — ni — wa = zur abendzeit. 192. 
sa — tsuki — ni — wa = im ftnften monat 166. inisi — 
je — ni = in der alten zeit 113, 169. tosi — ni — 
(mo) — in (einem) jähre. 124. jorodzn jo — ni = in 
10000 altem. 165; auch in der bedeutung: 10000 alter hin- 
durch. 188. iki — no wo — ni = an des lebens fedenende. 

166. asa — kari — ni jufu — kari — ni = auf der 

morgen — abendjagd. 190. saka — mori — ni = am feste. 
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151 (saka = heilig), toki — ni = zur zeit; sehi' häufig, nament- 
lich in Verbindungen wie: fldzi — kata — no wotome — wo 
fatsu — se — no jama — ni fi — fomuru toki -- ni = Fidzi— 
kata — von mädchen (weib) — das Fatsu — se — von bei^ — 
auf verbrenüen(s) — zeit — in = als man d. mädch. v. F. attf 
dem b. von Fats. verbrannte. 167, (Oft hier bloss toki, wie 
im Uandschu auch, was nebenbei ganz im uralalt. sinne ist; 
z. b.: iwa — ta — no owo — - kimi wowaru toki = Iwa — ta — 
von könig sterben(8) — zeit = als.,, starb. 163). cf. noch 114, 
148, 168. 

adessiv:*) 
ike — ni naku**) kamo — wo. 161. kono ike — ni 
teich — an singend — enle — die. dieser — teich — an 



*) DaBs die Japan, aominal- wie verbalformen in keiner weise den 
uQserigen entsprechen, ist klar; ich setze der einfacMieit weg«n meist 
unsere gewöhnlichen formen, wie der Zusammenhang sie ergiebt; also naku 
kamo — wo, wowaru toki = singende ent«, als (er) starb, wörtlich 
singen(s) — ente, Bterben(s) zeit (echt uralalt. der erst« bestandt«il gene- 
tivisch gefaast). Ebenso macht der sinn ein mata — ba zum: wenn icb 

**) Dass die Idee des adeesiv im nralalt. meist voLere, genauere sufBxe 
liebt als das einfache des ortes, selbst wenn bei letzterem die ruhe vorwiegt, 
haben wir vielfach, namentlich im finn. und tungus. gesehen; dagegen kann 
natUrUch, wo der Zusammenhang schon auf adessiv hinweist, und kein 
besonderer Dachdruck auf dem begriff der nähe liegt, auch ein Suffix wie 
ni dem adessiv dienen. 

Im allgemeinen lieht schon das altjapaniscbe, wenn auch weniger aus- 
geprägt als die neuere spräche, i^alle speciellen Örtlichen beziehongen 
compositionen von stofFwörtem mit dem dement des ortes ni, wie dos 
namentlich im finn. allgemein war ; doch wie dort auch ohne das eigentlich 
deshalb überflilssige ni, weil dasselbe bloss in unbestimmterer art dasselbe 
ausdrückt wie das genauere vorangehende specialsufdx. Hierher das häufige 
uje — ni = über, wörtlich = in, an der höhe, wie 177: iso — no 
uje — ni = an der uferhöhe. cf. 164; iwa — fo — ^ no uje — ni = über 
den felswänden (flexionsloser plnral). 165, 175, 183. Hierher auch das 
adessivbildende (be) be — ni =; an der seite, z. b. jama — be — ni, 
fama — be — ni (kiini — be — ni = nach dem reiche ist allativartig 
118) und verschiedenes andere. 

Diese und verwandte uralalt. erscheinungen, später ooch zu erwähnen, 
zeigen deutlich die ursprünglich eigentümlich indifferent« und formlose be- 
zeichnung Ortlicher beziehungen, wie sie früher als die ursprüngliche ural- 
altalscbe aagenomtnen wurde, und erinnern stark an chinesische bildnogeu. 
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ko — no fe otsi — t«. 160. saka — ni 

bäum — des (bfiume) blSUer fallend. bergti«ppe — «b 

(blatt) 

ta — muke — se — ba. 167. faka — ni sugiru toki. 168. 
wenn ich darreiche. grab — an Torbeigehen(a) — zeit 

in denen ebenfalls neben allgemeinster, ganz indifferenter bezeichnimg des 
ortea. gleichviel ob ruhe, richtung oder trennung, die allerspeciellste orts- 
bezeiobnung durch steffworte gleicher art wie hier Üblich ist, so dass man 
hier ebenfalls von allativ- illativ- inessir- elativ- ablativbildungen sprechen 
kann, fang z. b. = seite, dann ^ richtung; allativTertreter u. fi.'; i&ng 
= oberes, dann oben, auf, über; 6fliig = mitte, dann inneres, 
innen, in. inmitten; hiä = unteres, dann unten, unter; nöi = 
inneres, dann innen, in innerhalb; ngu&i = äusseres, dann 
aussen, ausserhalb; ts'i6n= Vorderteil, dann vor, vorn; kft 
= Ursache, dimn daher, wegen, weil; ii = zeit, dann damals, 
als.... Dies finde ich soeben als lebendige illustiation zu meinen be- 
merkungen auf p. 63—64 in: anfangsgrUnde der chines. gramm. von 6. v. 
d. Oabelentz. Leipzig. 1S83. 

Auch hier sind die resp. ausdrücke fast ausnahmetos indifferent be- 
zOglich der ruhe oder richtung; die richtung wird, wo nStig, durch den 
Zusammenhang hineingelegt, und, was noch wichtiger, wo ein wort wirklich 
an und fOr sich die richtung bezeichnet, wie fang = seite, da bildet es 
(durchweg?) örtlich bleibende Verbindungen wie im Japan., tungus., gelbst 
im finn., nicht dative, während letztere mit verliebe, wo nicht immer, auf 
indifierent Örtliche Verbindungen zurückgehen oder ganz umschreibend durch 
verba des gebens etc. gebildet werden; bei den hauptdatiwertretem iiX. 
hft ist das recht klar; ganz wie im uialalt. ^= indirectes obiect, locativ, 
illatiT, allativ, adessiv, casus des urhebers im passivsinn, welcher auch im 
uralalt. auf den adessivdativ, wie wir gesehen, zurückgeht; dagegen bleibt 
z. b. kip oder ta6 =: erreichen, gelangen zu starrer terminativ. 

Berücksichtigen wir, dass die neuere spräche solche verdeutlichende 
würtehen mit verliebe anwendet, wie sie dem uralalt. Wesen entsprechen, 
imd dass deren zahl und Anwendung immer mehr zunimmt, dass die vor- 
klassische und klassische dieselben sparsam oder gar nicht anwendete, dass 
also in echt chineaiseher weise ein wohnen — stadt, hineingehen — 
Stadt, herauskommen — Stadt das gewöhnliche war, so mOssen wir 
zugestehen, dass sich das chinesische dem uraL&lt. typus wenigstens p^cbo- 
logisch nähert, und wenn wir anderseits die wage bedeutung dieser auch 
im uralalt. eigentlich lediglich verdeutlichenden, die ollzngrosse allgemein- 
beit nur einigenuassen einschränkenden lo4»lsuffixe in Verbindungen wie 
Stadt — ort — wohnen, Stadt — ort — gehen berücksichtigen, 
werden wir zu dem Schlüsse gedrängt, dass auch die uralalt. ähnlichen Ver- 
bindungen ähnlicher oder gleicher grundauffossung entspringen, was da- 
durch bestätigt wird, dass wirklich z. t. das gefübl dafUr, dass das verbnm 
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mi — kado — ni to — wa — ni tatsi — matsi. 17t (c£ Pflz- 
erhabenes thor — anSuBserer — teil — an stand — wartet«. 

maier: einige eig:entünil. der Japan. volkspoesie.p.386:iwa—to—iii 

der ruhe; richtung, tiennung mit seinem suffixlosen obiect den sinn 
deutlich g:enug: wiedergtebt, imnrablt Dicht erloachen ist, wie die 
SstUchen zweige zeigen; wir sehen, dafia die uns auffallende genauigkeit 
des urolalt in seinen fortgeschritteneren gliedern bezüglich der bezeiclmung 
des inneren, Susseren, oberen, unteren etc.. Überhaupt daa vielfach eigen- 
tflmlich hervortretende individualiairen meist nicht ganz treffende, 
unzulängliche notbehelfe sind, dem generell gefassten feste 
form zu geben, die dann nur zu lei'cbt zu individuell, ein- 
seitig ausfällt; also die ausgeprägt generaliaireiide richtung des chinea-, 
welche v. d. Gabel, a. a. o. p. 26 hervorhebt, ist durchaua nicht unvereinbar 
mit der individuatlairenden richtung des uralalt., welche letztere foat durch- 
weg noch den früheren, nur halb Überwundenen standpunct krasser generali- 
sirung durchblicken lässt. 

Noch ein uns näher angehender punct aus dem oft geradezu als modeil 
fltr die uralalt. auftaasung dienenden chinesisch: 

Nehmen wir fälle wie chines. kuei K'fing — tai t'fin = schenkte Con- 
fucius (dem) Spanferkel , oder : tiü s4m kftng yit j6n = antwortete drei 
forsten eine rede, oder : ätm — t'eü sära — pek zin =^ köpfe — abschnitt 
300 menschen u. S., so haben wir, was wir ja auch fElr das uralalt. als 
grundidee ansehen mtissen, bloss handlung, indirectes, directes obiect, ohne 
jede grammatische innere verkntipfung, gleichviel ob richtung, ruhe [oder 
ausgehen] (während das uralalt. wenigstens bezeichnet , dass jemand oder 
etwas der ort der handlung ist), also weitest gehende generalisirung; ver- 
gleichen wir damit die erstgenannten ausdrücke, so haben wir dem gegen- 
über die ausgesprochenste individualisinmg; bezögl. der beispiele cf. v. d. 
Gabel, a. a. o. p. 63. 

Wie nahe überhaupt die extreme unbegrenzte generalisirung 
und weitestgehende individualisirung sich im leben der spräche 
st«hen, wie leicht namentlich da.9 ganz generell ausgedrückte zum ganz 
individuellen wird, kann man deutlich aus C. Abels letztem schriflchen : 
über den gegensinn der urworte ersehen. Namentlich wird das für 
die früheren phasen von sprachen gelten, wie man sie für das ägyptische 
z. t. noch Eich reconstruiren kann, und ein gleiches dürfte für das chines. 
stattfinden, wodurch man überhaupt vielfach an erscheinungen aus dem 
ägyptischen erinnert wird ; so dass es, wie früher betont, z. b. durchaus ver- 
fehlt wäre, zu meinen, uralaltaisch und chinesisch seien unvereinbare sprach- 
typen, weil von direct entgegengesetzten principien ausgehend. 

Ich musst« diesen hochwichtigen gegenständ nochmals mit einer 
digresaion auf fremdes gebiet berühren, weil er von ausschlaggebender be- 
deutung fUr die erkenntnis des wesens unseres themas und überhaupt 
des Wesens der uralalt. sprachen, sowie namentlich des Zusammenhanges von 
japanisch und uralaltaisch ist, wie ich an anderer stelle klarer darlegen zu 
künnen hotfe. 
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ato — wo tare — tamo = am felsenthor die kande hemicder- 
schickt). Hierher wohl auch 170: ma — ma ~ eo iri — je — 
ni = an der bncht von Muna (sc. das blatt schneidea), nnd 
133: kami — HO jasiro — ni waga kake — si nasa — wa = 
meitt(e) (von mir)*) vor dem altw des gottes aufg:ehängten(es) 
geschenk(e), und verschiedene andere beispiele, bei denen die 
reine adessivaoffassung noch mehr zurücktritt; für gewöhnlich 
aber haben wii- ausdrücke wie kata — ni, be — ni o. ä., 
wie mehrfech vollkommen, zur bezeichnung des adessiv- 



comitativ, instrumental n. &.: 

Wie nahe comitativ nnd instrumental dem adessiv stehen, 

haben wir im vorangehenden hinlänglich beobachtet; desgleichen 

den Übergang des comitativ in den instrumental und adverbial. 

imo — ni koto — toi.**) 128; ähnlich tsuma — 

jQng. Schwester— mit (worte) spreche ich; 

ni ko — domo — ni katarai — te (sich besprechend). 174. 

kata — omoi — ni. 129. kuro — kami — ni 

einseitig — Sehnsucht — mit... sehne ich mich. schwarz— haar — mit 

(seit«) 

siro — kami maziri. 135. kuro — kami — wa kawa — no 
weiss — haar gemischt ist schwarz — haar — das fluss — des 

oki — ni nadzusafu. 168. t« — ni tori — motsi — te. 
bucht — mit iat innig vertraut, hand — mit ergreifend. 

164. cf. 153: te — ni — wa torarenu, u. 175: fito — te — ni — 
wa...tori — motsi — te;ähnlich 153 dii'ect vorher :me — ni — wa 
mite (m. d. äugen sehen), tsuma — biku jo — do — no 
spaDnen(s) — wasaerwirbels 

töwoto — ni — mo kimi — ga mi — Juki — wo kikuwasi — 

ferner — iant — mit gebieter — des besuch — den ISsst hUren — 

josi — ma 127 = d. bog. bringt mit dem f. t des wasserw. 
gnt — auch (der bogen). 
des spannens den bes. des gebiet gut zu obren). 127. ne — ni 

stimme — mit 

naki — si. 114. ame — ni kori — ni — kemu — ka — mo = 
sie weinten. 

*) cf. bezüglich dieses gebrauch« des poasessivum besonders die üstlicb- 
uralalt. sprachen. 

**) könnte vielleicht auch aUativisch gefasst werden. 

Dr. H. WlnkUr, UnlalMsch* yülker nnd aprub». 2» 
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darcb den regen (wird der gebieter wohl gewarnt worden 

sein). 123. ich schlafe einen Tor&bergehenden schlaf 

nainida — ni — zo . . . koi — no sigeki — ni 117. Aus 

thiKiie(ii) — in lieben — dee — manigfaches— durch. 

ein. eigent etc. cf. vom frfthlingswind (faru — kaze — 
ni) begleitet p. 385, vom Widerhall (fibiki — ni) fort^ 
geführt. 387, 388. 

Es könnte hier noch manches angeführt werden; bisweilen 
kann man einen finll ebenso gut instrumental wie adverbial 
fassen, z. b. 139: in leidenschaft der liebe (kofuru kokoto 
— ni) gleichkommen. Schon im altjapan. ist ni regelmässiger 
adverbialcasuä, ähnlich wie im neiyapan., wo die neigui^ dirfUi- 
so ausgeprägt ist, dass auch die rein adverbialen chines. aus- 
drücke durch anhängung von ni noch ausdrücklich zu japanischen 
adverbia gestempelt werden. 

Eine anzahl der einschlägigen ausdrücke, aber ohne die 
dazugehörigen platzraubenden, hier auch weniger notwendigen 
belege durch sätze, folgt; die ruhende grundauffassung von ni 
hier ist unverkennbar.*) 

*) Da ich nicht alle beiapiele behandeln kann, mache ich noch kurz auf 
einiges, namentlich fälle mit dem ainne der ruhe (in, an) aufmerksam: 
ame — ni. 164. jama — be — ni — wa. 188. k«wa — se ~ ni — wa. 188. 
mine — ni. 168. waga jado — ni. 184. kuni — ni. 176 u. Öfters, tabi — ni. 
161, 181. kokoro — ni. 136, 144, 157. ja — dori — ni. 167. jo — n.i 
naka — ni. 184. toko — Jo — ni. 176. tsuma — ja — nL 192. kata — ui — 
bL 138. jama — no fa — ni. 110. sato — ni. 141. in — je — ni. 138. 
fono — ni. 143. sisi — ni. 190. simimi — ni. 181. joso — ni. 165, 187, 
193. koko — ni. 138. sita — ni. 124, 142, 143 etc. etc. 

Statt n i auch daa im neu Japan, hilufige n i t e , a. b. mijako — nite. 172. 

Das ganz indeterminirtc von ni ist hiernach unverkennbar; trotz 
dieser unbegrenzten anwendnng liat dasselbe doch mehrere Vertreter, welche, 
ebenialls formlos, aber etwas apecieller, deutlich zeigen, wie in diesen 
sprachen casus wie inessiv u. ä. entstehen konnten, und zugleich dsraul 
hinweisen, dass wirklich ni, wie angenommen wurde, lediglich ort be- 
deutet; ao utsi = raneres (cf. nenjapan. utsi — ni), dann eine art inesaiv; 
z. b. fldzutsi nake domo = obgleich ich im schlämme weine. 188 
(fidzutsi = ftdzi — utsi); ao jo — no naka — wa ^ mitten in der weit, 
190 (neigap. naka — ni = in der mitte ganz gewöhnlich). Es liesse sieh 
hier noch vieles anfuhren, das gesagt« genttgt, die durdiaus uralalt auf. 
fosBung hierin zu beweisen. 

Denselben character von ni mit gleichem vorwiegen der beziehungen 
der ruhe finde ich in den, uralten poesieen entnommenen, mir leider jetzt 
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sawa — ni = in menge. 181. sa — ni = auf diese weise. 
118, 177; ebendort sa — ni — wa, ika — sama — ni = wie. 
176, 181. siro — taje — ni = weiss wundervoll. 188, 190. 
obo — ni (oboro — ni) ^ dunkel. 189. ija — masi — ni = 
mit dem übermass. 148. sara — ni = wieder. 146, 157, 186, 
193. koto — sara — ni = in besonderheit 140. tada — ni = 
gerades weges. 136. tame — ni ^ wegen, ebenso juje — nL 

cf. 128, 143. tomo — ni ^ zugleich. 192. (Bisweilen, wenn 

die verbale nator des Verbalsubstantiv stark hervortritt, geht 
die adverbialverbindung in einen absoluten locativ über-, so z. b. 
kakaru omoi — ni = bei solchem denken. 150. soko omoi — ni 
= in tiefem sinnen. 184. n. öfters ähnlich.) — c£ noch das immer 
wiederkehrende narabi— ni = anbei, ika — ni = wie, ma — 
ni = inzwischen; itadzura — ni := eitler weise, owo — tomo — 
no na — ni = in Owotomos namen (191), aja — ni kasikosi = in 
damast ehi-würdig (auch rein instrumental zu fassen). 188, 190. 
Der oben angedeutete rein verb^e absolute locativ im sinne 
von „bei dem eintreten von etwas, d. h. da, tds, wenn es ein- . 
tritt" ist sehr häufig; auch hier gentigen einige beispiele.*) 
jama — kawa — mo fedataranaku — ni. 144. 
bei% — fluss — und nicht. geschieden seiu — im... werde ich lieben, 
d. h. indem k u, ä. nicht gesoh, fihnl. 165: fito — .jo fe — date — si 

nicht zugänglichen proben in Pfizm.'s: ein. eigeutUmL d. jap. rolkspoes. 
sitzgsber. d. k. ak. d. w. z. Wien. phil. bist. cl. 8. (inessiv, adessiv, inatni- 
ment., adverb., dativ, iUaüv, allativ.) 

Ähnliches gilt von den beispielen aus: das buch von 1000 wOrtcrn, in 
Siebolds areliiv ; niunentlicb klar ist daraus die entstehnng des instrumenMl- 
canaalen vethältniasea aus dem iuesraren. 

*) Leider erst während des druckea Aes zweiten bogens über dss 
japanische erhellte ich einsieht in die prächtige japansch spraakleer 
von Hofhnann, welche die mehrzahl meiner aufstellungen in wettern umfange 
bestätigt, so besonders die über den gebrauch von ni, deren frühere kenotnis 
mir allerdings auch viel arbeit erspart hätte. Hier sehe ich anch die 

tnng von de, welche ioh p. 443 aU die ursprünglichste be- 
stimmt hingestellt habe, was im folgenden unter betonung 
des Unterschiedes von ni, nachgewiesen wird. 

Bei der hohen bedeutung des buche« sind, namentlich gegenüber den 
meist negatives p. 66 aagefUhrt^n urteilen, die einleitenden wort« charaote- 
ristisch: „De japansche taol is naar haar allgemeen karakter, wel is waar, 
verwant aan het Mongolsch en Mandschu . ..." 
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tsuki— mo tenafcn — ni.l55. Jasu-karanaku-ni. 128. 

monat oicbtvei^eben— im = indem d.m.—mMg nicht sein —ini=indemerii. 

imo — ni awanaku — nL 133. towo — karanakn — 

Khw«gteF — mit nicht ^tuwunmentreffiBD — im ^da ich . . . fem nicht sein — 

ni. 159. naku namlda amada flnaku — ni.l85;ebenso: 

im ^ u. ist n. f. — geweint — flirSne{n) noch nicht getrocknet aein — im. 

fosa fito ttasi — ni = da niemand (d. thränen) trocknet 159. 

Überhaupt gehören hierher die sehr häufigen fälle mit 
nasi — ni, nasi — ni - Site = da nicht ist; so das 
wiederholt vorkommende tomo — nasi — ni — sit« = da keiB(e) 
gef!thrte(n) vorhanden, cf, 133. 

omofn — ni. 170. mono — wo oi — nami — 

"lenken — bei... bin ich traurig. ding(en) nachzujagen — begriff — 
ni. 134, owo — fune — wo snsumi — ni. 133.*) 

im.... bin ich versunken, gross — schiff — das rudern — im. 

Hierher die zahlreichen verbalen locative, causative etc. 
auf ni, ni— wa (die anf ni können auch terminativ- oder 
zweckbedeutnng haben); über die durehdringung der Japan, 
conjugation mit diesen elementen belehrt anschaulich Hoffmanns 
werk, (dass formen wie naraba, akeba = naran — ni — wa, 
aken — ni — wa, habe ich durch ihn erst erfahren, obwohl 
mir die fonnen auf ni — wa wohlbekannt waren; ebenso sind 
darnach die formen auf domo wie akedomo aus ake — ni 
— tomo u. ä. entstanden; hierher gehören natürlich auch 
bildungen wie ari — s.i — ni, ari — si — ni — wa, d. h. die 
Japan, conjugation ist durchsetzt von derartigen localformen). 
essiv-factiv: 

ni ist auch das regelmässige suffix des essiv-factiv, aber 
mit ebenso deutliehem hervortreten des Verhältnisses der ruhe 
wie bishei'; am wichtigsten ist, dass es essivisch an stelle 
des später üblichen de bei den ausdrucken desseins 
steht, wo die spätere spräche in echt nralaltaischer 
weise ein starkes, inessiv-element setzt, während 



*) cf. noch; ije matanaku — ni. 167. wasurärenoku — ni 169. 
wäre naranakn — ni. 1 16. omofojuraku — ni. 183. emi — ae ~ si kara — 
ni. 151. waga kofurakn — ni. 1S5. omo — kage — ni site. 144. omo- 
wazu — ni. 175. afu — to fanasi — ni. 142 etc. 
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wie gewöhnlich das schwächere s uff ix, hierni, für 
den faetiv geoägte. Beachtenswert auch die anffciUend 
häufige aawendung des essiv-factiv, wohl mit die conseqnenteste 
im orälaltaischen äherhanpt, wodurch das japanische sich ebenso 
in gegensatz stellt zum mongoliäch-tUrkischen, wie es innerlich 
dem finoisch-samojediBchen nahe tritt; äas Verhältnis markirt 
sich noch stärker dadurch, dass auch die anzahl der verwendeten 
elemente wie in den letzteren beträchtlich ist, indem schon das 
altj^anische ni und to, die neuere spräche ausser den regel- 
mässigen elementen ni, de, to noch andere wege kennt 
wotome — ni si ai'a — ba waga. 156. kumo — wa imo — 

rnttdchen wenn ich bin wölke — die Schwester 

ni — ka — mo aramu. 168. mono — ni — wa are ^ do. 192; 

wohl wird sein. sache obgleich (es) ist : 

ebenso 193 : uteu — semi — no jo — no koto — ni are — ba. 
hohle — giillen — der weit — der aache da es ist. 

jo — wa tosi — ni — mo aranu — ka? 125 inotsi — ni 

nacht — die jähr— auch ist sie nicht l" 

si — are — ba. 182. owo — ara — ki — no toki — ni — wa 
gross — wüst — feste — der zeit 

arane — do. 173. toki — ni — wa nari — nu. 172. 

obgleich nicht war. 

ixM — niarazu — site.175. waga naku namida... ame - 

meine — geweint — thrfinen .... regen ■ 

fori — ki — ja? 181. waga kinu — wo kata — mi - 

sind sie gefellen? meine — Meldung — die erinnerung - 

madaso. 164 tama — ni nuki. 165. asa — naki - 
ich reiche. perle(n) — als eingefädelt. moi^en — geaaxig — als 

kago — no oto — jobi jufu — naki — ni kadzi — no 
Schiffer — der stimme ertönt abend — gesang — ab rüder — des 

oto — si — tsutsu. 118. ni — kibi — ni si. 192. 

fltinune ertönt während. finnig — fUr ich hielt (ihn). 

Eigentumlich ist, dass nicht nur die prädicative bestimmung 
dessen, was man ist, sondern (wenigstens nach unserer gram- 
matischen auffassung) selbst das subiect, welches ist, vorhanden 
ist, beim verbum des seins dieses essiv-ni annelunen kann. 
Ich möchte die erkläning in der eminent obiectiven fassung des 
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Japanischen satzes suchen, wornaeh z. b. ganz gewöhnlich unser 
snbiect als das abhängige, der verbale znstÄnd odei- die thätig- 

keit dia logisches subiect erscheint*) des vaters thnn 

{sc ist) = der v. fint ; täet wir« auch das VCTbnm des 

sein», Vorhandenseins snbiect, nur näher pr&cisirt als ein irgend- 
wie — irgendwassein, so dass thatsftchlich der casus reiner 
essiv wäre; so: ma — nukarenu mono — ni si — are — ba 
= da es einen nicht entkommenden gab (das rorkuidensein 
als ein nicht entkommender wird hervorgehoben). 181; ebenso 
mehrtach k i m i — n i aranaku — ni ^ da der gebieter nicht 
vorhanden u. ä. Iß5. sini — suru mono — ni anunase — ba 
= wenn es einen sterbenden geben wird, 144. 

Hin und wieder ist die bedeutung mehr oder weniger aus- 
geprägt die des factiv, 

kadzura — ni semu — to. 165. fl — ni ^ mo 

faUclies haar — zu dass er machen wird. feuer — zd (und) 

midzu — ni — mo wäre naranaku — ni. 116. das schwarze 



was«er - 




(und) ich werde nicht (wieder locatiT). 
auch 


haar... 


.. ma 


— sira — ga — ni nari — kiwamari — te. 




echt 


— weiss — haar — zu geworden endlich? 


kumo ~ 


- ni - 


-^ mo tori — ni — mo... 128.**) 


wölke - 


- zu 


TOgel — zu machte ich werden. 



lativ,'allativ: 

Neben dieser weitaus überwiegenden anwendung im sinne 

der ruhe dient ni, wie bemerkt, als allgemeines localsu^ 

natflrlich auch den beziehungen der richtung, woran schon d^ 

ebenerwähnte lactivgebranch mahnte, als iUativ, lativ, allge- 

*) Der text giebt fltr die erwHlinte Anwendung des genetiv no soviel 
belege, dass man obue uUiere keontnis no fQr ein subiecbEeicfaen balten 
kSnnte, wie man wohl auch bezQglicIi des gleicliwertigen ga, welches in 
der neueren spräche so häufig diese roUe spielt, gethan hat 

**} Daneben sdion in essTTsimi to, wie erwtthnt; 2. b. munasi — ki 

mono — to. 173. juku mono — to ^ al« ein 

Bube — kli , . . wild dl« n«lt vorhanden >eln. ireE(«baD(a) — uobs — als 

scheidmider. 174. sinn — to. 181. nagakn — to om(ue — ba. 

gutoititn— *]>... jemudcn D«niicn. Ud| — tOw indsm ich hilte i 

126; ähnlich joso — ga — to — zo omofn. 192. mija — t« sadamnru. 162. 
palMt — tu « buUBmL 
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meiner richtungscasus oder allativ; beachtenswert dabei ist, 
dass bei verba der annähemng, des gebeiis, kommens etc. der 
fdlativ der person ebenso wenig in allgemeiaerer anwendimg 
ist wie in den nördlichen gruppen des uralaltaischen; daffir 
mit Vorliebe rein örtliche Verbindungen ganz wie im oben 
erwähnten adessiwerhältnis. 
mi — ja — ko — ni agaru teki = als er nach... reiste. 

Mijako — nach reisen^) — zeit 

123. so mi — ja — ko — ni nobori — te. 133. mijako — 
oi mnkete mitsi — ni nobom toki. 176. wagafiiru — sato — 
mein — alte ~ gasae — 
ni kajeri — komu — to — wa. 146. sawo — no jama — 

in zurückkehren (kommen) werde dass (ich). Sawo — berg — 

be ^ ni (sitai) — ki — - masi — te. 181. mi — tsu ai — 
Seite — an gekommen. drei — Verbindungen — 

ni joreru ito. 121 ; ebenso 116: kokoro — wa kimi — 

auf sich stutzend — aeidenfaden ; 

ni jori — ni — si (= sich an d. g. lehnen), kakam 

solch — 
koi — ni — mo wai-e — wa ajem — ka — mo. 134; so u. 
liebe — in ich versunken bin (ich) auch; '' 

ähnl. oft. iro — ni idete. 158. makura — be — ni iwai — be— 

taiht — in gehend. scheitel — aeite — auf opfergeffiss — 

WO sue(stellen). 164. waga jado — ni mi — moro — wo tatete. 

daa unser — Wohnsitz ^ in erhaben — alles — das stell^d. 

164. kusi — ge — ni nosuru kagamL 118. fina — ni 

kammkästchen — auf geladen *) — spiegel. kücblein — au 

kakete. 164. te — ni makeru taraa — wa. 166. 

hängend (das tragband.) band — um gewunden — edelstein — der. 
te — nimaki. 171. kosi — ni ton — fegi. 190. fama — be — ni 
lende — an gltrtend (d. «chwert). ufer — an 

tsnrafu flmo. 118. saka — ki — ni — mo te — w» fiim — 
geheftet — band. heilig — b&ume ~ an hand anlegt 

to. 122. iwa — ni fiire. 133. ara — iso — ni josuru 
dass man. felsen — gegen ea atoaae. wüat — ufer ~ gegen dringend — 

nami. 136. koui — be — ni mukafu. 118. kawara — ni 

wogen. reich(ea) — aeite — zu ich wende midi. fluasebeuen — za 

*) flezionaloae passivform mit genetivainn ; oft ist hier freie Qberaetz. 
notwendig. 
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■ tatsi — te. 164. mi — ja — ni juku ko — wo. 127. 
palast — auf zugehend — kind — da». 

üaki kuni — ni watari — ki — masi — te. 181. kimi — 

tod (es) — laud — zu nbersetzend gebiet«r — 

ni koi — wataru — ka — mo. 143. maten — no fa — ni tsuki — 

zu lietwad ich setae Hber 

wajutsur — no(übersiedeliizu). 151. kimi — ni tagui — te. 123. 
gebieter — zu aJs zweiter znge§eUt. 
imo — ni awanaka — nL 133. cf. 124, 167, 120; «.öfters 
Schwester — mit da ich nicht zuBammentreffe. 

ähnlich. Icami — ni koi — nomi. 175. jorodzn jo — ni 
giJtter — zu betet sie. 10000 alter — auf 

tanomi — si kokoro. 191. se — ko — ni mata — ba. 131. 

gehofft habend — herz. (&lterer)bruder — auf wenn ich warte. 

momo — ^ je — ni — mo ki — ■wojobe — ka — mo — to. 

hundertfaches — zu — auch kommend erreiche wenn ich auch. 

114 Bedensai-ten wie: mnsume — ni fodokosu oder 

tamawarn oder taba oder mnknje — okurern oder 
täte — matsurn o. ä. mit darauffolgendem Uta — fito — 
kasira^ ein gedieht gerichtet etc. an das mädchen 

von sind sehr hänflg, bilden fiEkst eine art dativ. - — 

towo — naga — ni jorodzu jo — ni. 190. made — ni = bis; 

ferne ~ lange — in (die) lOOOO alter — in. 

oft, z. b. 128, 164, 175. sokai — ni = rückwärta 118 n. sonst. 
Wie vorher nje — ui wiederholt adessivisch vorkam, so 
auch allativisch oder lativisch, z. b. ara — iso — no uje — ni utsi — 
wttst — nfer — (des) Aber 

nabiki (sichneigen.) 118. (scheidung zwischen adessiv n.aUativwie 
immer durch den sinn gegeben *')% so z. b. auch p. 137 : koko — ni 
hier(her) 

*) Bisweilen ebenso gut allativ wie adess. zu fassen; z. h. koromo — 
de — ni tori — to (am Srmel feasen) 112; so wohl auch bei übertreffen; 
oaku ko — ni — mo masarem wäre — wo = mich, der ich ein weinendes 
kind übertreffe. 112. cf. 143: waga koi — ni ani masaranu — ja (doch 
kann ich die grundbedeut. von masarem etc. nicht festatelleu. cf. IIa: 
maaare — ha). 
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jnku — mo tomara — mo asobi — - te jaka — mu; 
gehend — sowohl atebeud ab auch lustwandelnd (wir) werden gehen. 
wo koko — ni bei dem einea richtung:, bei dem aaderen ruhe 
anzeigt). 

Hierher wohl auch p. 160: kimi — ni ai — gati&ki = 
den gebieter zu sehen ist unmöglich, und die Verbindungen mit 
koi, z. b. 113: imo — ni koi — tsutsu = iudess (sie) die 

Schwester liebten. c£ 179 u. sonst. (Einige eigentüml der 

jap. Tolksp. zeigen einige wenige lative und allative). 
zweckcasns: 

Im altjapanischen finde ich p. 152r misogi — si— ni 
jnku ^ ich gehe (es) zu waschen. 152. 
dativ: 

Dass für eigentlichen dativ bei der eigentümlich sinnlichen 
auffassung nicht viel Übrig bleibt, ist erklärlich, und auch bei 
scheinbar reinem datiwerhältnis ist die bedeiitung oft genug 
noch örtlich (auch im neujapan. ist die anwendung des eigentl. 
dativ selten). 

So ist z. b. der dativ in : f i t o — n i mise — zi — to = 
um (es) den menschen nicht zuzeigen 147 wahrscheinlich 
a<lessiv, da das verbum ein causativum ist, und das Japan, mit 
vielen verwandten dabei den dativ der tangirten person im 
oft erwähnten sinne des bei = von jemand, thun lassens 
liebt; die spätere spräche wird das deutlich zeigen. 

tama — mori — ni tama — wa sadzukete. 158; ähnlich 

edelstem — bewahrer — dem perlen (die) Übergebend. 

p. 137. kimi — ni okurete — ja (darreichen sc die spiegel). 

imo — ni iwazu. 115. imo — ni tsugezu.118, 

Schwester — der ohne m sagen , . . kam ich. aehwester — der nicht meldend ; 

(nicht sagend) 

176 ; positiv dasselbe verb p. 169 : fito — ni — mo tsu — gemu. 
menschen — den — und ich werde sagen. 

waga omoi — wo fito — ni sirasn — ja. 141.*) 

mein — gedanken — die menschen — den ich gebe kund. 

Äu£Gülend bleibt die geringe anwendung im dativsinne, während 

doch z. b. das uigurische, auch nicht viel jünger, darin beträcht- 



*) Dies die Ton mir notirten fKlle; welches die auffossnug bei sisi 
- taru (dem wilde nachjagen) p. 118 ist, weiss ich nicht. 



DigitizeüLy Google 



liehe entwickelung zeig:t; dass die mit dem Japan, näher ver- 
wandten gmppen des finnischen nnd tunesischen ebenfalls 
hierin anscheinend znrUckstehen g^en die weiter abliegenden 
türkisch - mongolischen Idiome , hat die ganze behandlung 



Obwohl n i abgesehen von dem seltenen, fest erstarrten j e *) 
allgemeinster und speciellster, alleiniger wirklicher localexponent 
der älteren spräche ist, zeigt doch schon diese deutlich, wie auf 
grund dieser grossen einfachheit und ohne wesentlichen 
inneren unterschied durch den gebrauch sich neue formen, 
allmählich bestimmt difi'erenzirt, also z. b. zur biidung eines 
inessiv gegenüber dem allgemeinen ortscasus, fixiren konnten. 
So finde ich schon hier ni — site, welches eine erweitenmg 
durch das häufig expletiv angewendete s i = t h u n (sein) im pai'tic 
ist, sich aber wohl dazu eignet, einen verstärkten localcasus, 
eine art inessiv darzustellen; ebenso ni — si. Thatsächlich ist 
auch die neuere spräche auf solchem w^;e zu specielleren 
Suffixen gelangt. Auch das in der späteren Sprache so häufige 
ni — te, über dessen halb verbalen halb nominalen character 
ich p. 72 gesprochen, finde ich hier; cf. z. b. p. 172; 153. 

Weiter zeigt dieser fall die ebenfeUs von mir am ende 
dieses werkes hervorgehobene bedeutungsvolle Vermischung 
nominaler und verbaler elemente zur herausbildung reiner 
nominalformen. Der gleiche Vorgang bei jori (yori), welches 
Hoffm, p. 72 wohl mit recht auf das verbum continuat. yori 
von yi zurückfuhrt, wofür der umstand spricht, dass ich im 

*) je in Verbindungen wie: tsuku — si — no kuni — Je kudaru. 

Tsak. — von itith — in ntim. 

117. ini — ja — ko— je nobori — te (wo in gleichem sinne ui Torkonunt). 
IS7. i — ee — no kuni — je mi — Juki — si toki. 119. 

Die bedeutung von je als stoffwort iat bekannt; klar tritt dieselbe 
hervor in den zablausdrücken momo — je =^ hunderti^ch u. &. (wCrtlich 
hundert lagen, cf. Hoffm. p. 144). 

Ob das de der neueren spräche im altjapau. überhaupt vorkommt, 
weiss ich nicht; eine rolle spielt es bestimmt nicht, wohl aber eine sehr 
ausgeprägte später, p. 182 ika — de ^^ wie?, sonst ika — ni. 

Auch in den flbrigen angedeuteten stltcken aus der älteren spräche, 
die mir jetzt nicht zur band sind, erinnere ich mich nicht auf de 
gestossen zu sein, unter allen umständen ist auch darnach das einzige 
regelmässige suflix ffir alle oben behandelten anwendnngen ni. 
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altjap. eininal eine reine participialfonn jori — te — wa fiode ; *) 
zugleich sehen wir wieder, dass die elemente der ti-ennung mit 
vorltebe an die form der ruhe antreten, also hier die nicht 
seltene bildung ni — jori, ni — jori — te (wa). cf. 152: 
kimi — ni jori = in bezug auf den gebieter. 135: wara — 
nijori. 133: (kajere) imo — ni jori — te — wa; wörtlich: 
in der schwester den ausgang habend = um der 
Schwester willen**) (schlage d. schiff um). 

?fei4JapanlBcb. 

Ich darf aus der masse des hier in reicher fülle vorhandenen 
und gesammelten materials mich mit einer beschränkten aus- 
wahl begnügen, da die grundrichtung im altjaparu deutlich ge- 
geben worden ist Quellen: Pflzmaier: der almanach der klein- 
bambusfai'b. schalen, denkschrflt d. k. akad. d. w. phil.-hist 
cl, Wien. bd. 17. p. 123—192. bd. 18. p. 169—264. Rosny: 
el6m. de la gramm. japon. (langue vulg.) Par. 1873. Ast«n: 
gramm. abr^. d. la langue parlfie jap. Yokohama. 1873. 
Hoffm. ; japansch spra^leer. (Rosny : gramm. japoncuse. Donker 
Curtins: proeve eener japansehe spraakkunst Leyden 1857; 
letzteres in allen puncten tlberhoit durch die spätere oben 
erwähnte Holünannsche arbeit, das beste, was auf rein gram- 
matischem gebiet über das Japan, vorhanden ist.) 

Dieselbe einfache gmndlage wie in der älteren spräche, 
thatsächlich aber ganz bestimmte, z. t. deutlich einer scharf 
präcisirten bedeutungssphäre zugewiesene und infolge dessen 
auch lautlich derart modificirte elemente, dass das bewnsstsein 
der teilweise vorhandenen form-gleichheit oder Verwandtschaft 
erloschen ist; so erscheinen hier als reine localelemente ni, 
(te) nite, (nde) de, ye, wovon z. b. ni und de sehr deutlich 
jedes ihr abgegrenztes gebiet haben. 



*) HtrfTm. o. a. o. ftthit auch eine aolche an, 
**) Je mehr ich diese einzeloen puncte prüfe, deato unabweisbarer drttngt 
sich mir, der ich ursprQngUch ausging von der ansieht, dass das Japan, den 
östlichen zweigen des uralaltaiacben besonders nahestünde, die Überzeugung 
Ton dem nUieren zusammenhange desselben mit den äunisch-samojedisch- 
tangnB., jedenfUls in der inneren form, auf. Der hier behandelte punct 
erinnert dem wesen nach stark an 4ie auf p. 388—291 u. p. 306, 307 vor- 
gefahrte entstehung von casusartigen differenzirungen im casusarmen vogu- 
lisch u. ostjakisch und die endlich im magyar. erreichte höchste casusfaUe. 



Digitizeclby Google 



Das itchwächere der genannten beiden huiptelement«, ni, 
ist wie im altj&pan. das weitaus gebräuchlichste, nnd da es 
auch fOr den aasdruck der ruhe g:eeigDet ist, bildet es iMessv 
(wo nicht die hervorbebnng des inneren angezeigt ist), lllatiT, 
allativ, dativ, fiMtiT ; daneben aber, und das ist das hauptgebiet, 
alle die casus, welche, wie der dativ, dessen regelrechter Ver- 
treter es ist, vorwiegend im sinne örtlicher ruhe leichte ört- 
liche Verknüpfung im sinne des temporal, adverbial, leichten 
iostinimental oder comitativ, casus agentis beim passiv, absoluten 
locativ bezeichnen, (dies ni in seiner temporalen, adverbialen 
etc. anwendung erinnert stark im den viel behandelten finnischen 
u-locativ, welcher ebentalls indifierent, aber eher zur ruhe 
neigend, all den genannten beziehongen, namentlich den 
adverbialen, dienen konnte, wobei wenig darauf ankommt, 
ob die formen Zusammenhang haben, hauptsache ist die 
innere form.) 

Das zweite hauptelement , de, ist specifisches soffix des 
ruhenden befindens, bes. des inessiv, und wenn Hofimanns deutung 
= Di te richtig ist, beweist es wieder die namentlich im 
finnischen regelmässige erscheinung, dass die ausgeprägte ruhe 
ein oft mit dem einfachen ortselement zusammengesetztes, jeden- 
falls aber ein starkes suffiz liebt; weiterhin zeigt de, wie 
überall, dass der casus der intensiven ruhe, des inessiv etc., 
nicht geeignet ist zur bildung des dativ, welche dem schwächer 
localen elemente überlassen bleibt; dagegen bildet es mit Vor- 
liebe die casus, welche, wie der instrumental zur bezeichnung 
des Stoffes, woraus etwas gefertigt ist, der reine, nicht &ctivisdi 
vorkommende essiv etc. besonders stark die idee der ruhe her- 
vortreten lassen; die weiterentwickeluug gegenüber dem alt- 
japan., wo überall ni das regelmässige, ist unverkennbar und 
beachtenswert. 

f e dUi'fte verhältnismässig bänger sein als im altjapan., 
zeigt aber keine- wesentliche abweichung in der anwendung; 
dass die entwickeltere spräche von einem elemente mehr ge- 
brauch, macht, welches wie geschaffen dazu scheint, allen be- 
ziehungen blosser richtung ohne illativ-sinn zu dienen, 
ist erklärlich; immerhin ist die anwendung spärlich genug; 
besonders mangelhaft ist seine Vertretung von dativbezie- 
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hnngen,*) obgleich auch diese richtung nicht ganz fehlt DariD, 
dass auch ein elemeut, welches vorwiegend der richtung dient, 
dativisch fongireu kann, erinnert das japanische innerlich 
wieder an das finnische und tungusische; freilich erwiesen sich 
die finnischen derartigen snfflxe deutlicher als indiSerente ah 
dieses; das mon^lisch-tUrkische zeigte derartige erscheinungen 
nicht. — — Jedenfalls ergiebt der gebrauch auch von ye nach 
den mir vorliegenden unten zu behandelnden proben eine weiter- 
entwickelung gegenüber der älteren spräche. 

Unverkennbar ist der fortschritt in dem ganz gewöhnlichen 
gebrauch der verdeutlichenden, meist mit dem localen ni zu- 
sammengesetzten postpositionen an stelle des ganz undetermi- 
nii-ten ein&chen ni, namentlich im sinne des adessiv, allativ; 
die alte spräche kennt das in weit geringerem uniftuige; die 
genauigkeit der bezeichnung gewinnt dadurch ebenso (allerdings 
hier auf kosten der knappheit) wie z. b. im magyar. durch bildungen 
wie ra, nek, hoz, t61, röl, bele etc. gegenüber dem ein- 
fachen a, na u. ä. d^ ostjak.; nur dass die letztgenannten 
demente schon durch Aas geaetz der vocalharmonie rguasi zur 
Worteinheit mit dem r^renden Substantiv zusammengeschweisst 
werden, während hier das den ganzen bau des japanischen be- 
stimmende genetiwerhältnis bleibt 

Überhaupt zeigt das japanische, auch die ältere 
spräche, eine solche Vorliebe für genaue bezeich- 
nung des resp. ortsverhältnisses wie au^ über, bei, 
mitte, inneres wie wir sie nur im finnischen ge- 
funden haben, am wenigsten im mongolischen, mehr 
schon im tungusisehen, samojed^ türkischen. 

In keinem einzigen pnnct bis auf die kleinsten details 
weicht die aitfEassnng des Japan, in unserem falle von der der 
übrigen uralalt. sprachen ah;**) wohl aber zeigt das Japan. 

*) Es zeigt dos wieder, wie der umlalt. dativ gtuiz und gar nicht 
richtungacasuR ist, da er zwar mit Vorliebe indifferente, nirgends aber 
eigontUche richtungssaffixe 7.« aeineu Vertretern hat; et. da« Über das 
magyar. hoz gesagte p. 315, 816. 

*») Dieae meine aufstellungen finden ihre volle bestäti- 
^:ung durch eine antersuchiing aber den character der nral- 
altai sehen sprachgruppen, ihre haupt- Verschiedenheiten 
und ähnlichkeiten, welche während dexdruckea vorliegenden 
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(cf. p. 442) am dcuüiehsten die hemasbüdui^ von besonderen 
formen für richtung und ruhe ans scbwäclieren indifferenten und 
stärkeren (ine8siT)elementen, namentlich auch in dem bezeich- 
nenden g:ebi-auch des esstT-&ctiTischen ni und dem essivischen 
von de; ebenso spiegelt es am treuesten den von mir an- 
genommenen ursprünglichen character des ui^lalt. darin wieder, 
dass es das nachweisbar indifferente sufiix ßtr die eigentlichen 
dativbeziehungen sowohl wie für die rein örtlichen Verhältnisse 
des inessiv, illativ, adessiv, allativ, gebraucht und dennoch da- 
neben ausgeprägte ruhe durch ein safflx mit ausschliess- 
licher bedeutung der ruhe dedit 

Unter den uralalt beiden haupt^TUppeu gehört das Japan, 
dem wesen unseres gegenständes nach zu der nördlichen und 
zeigt innerlich bedeutsame genteinsamkeiten mit dem finnischen 
zweige, die man freilich durchaus nicht diu beweis naher auch 
formeller Verwandtschaft ansehen darf; im gegenteil ist jeder 
der uralatt bauptzweige seit ungeme^enen Zeiträumen den weg 
selbständiger entwickelung gegangen, (derart, dass wir ans 
selbst die nächst verwandten kreise des finnischen und samo- 
jedischen kaum als einstige einheit vorstellen können) am 
originellsten und starrsten trotz der unleugbar vorhandenen 
innigen berührungspuncte mit den verwandten das japanische. 
Belegstellen. 

n i. Unverkennbar tritt n i gegenüber der erdrückenden menge 
von beispielen rein inessiven sinnes im altjapan. hier be- 
trächtlich zurück, 80 dass man es bei flüchtiger beobachtung 
kaum flir ein element mit der im altjapan. nachgewiesenen 
grundbedeutung halten möchte. Dagegen treten die weniger 
markirten beziehungen ruhenden Verhaltens, wie 
vorherangedeatet,z.b. als adverbial, weitaus in den 
Vordergrund: die richtung auch hier dnrchaus secnndär. 

Werkes entstand und noch der Vollendung hairt; dieselbe (zeig) 
uamentlich den durchaus flnuischen chanctei des raagjarischen und) beweist 
auf gruaA neuer gesicbtspuncte, die mir Tor jähren , als ich das japanisebr 
behandelte, noch nicht erSfiiiet waren, das trotz oder wegen der manig- 
fachen scheinbaren dilferenzpuncte eminent uralaltaische wesen des japanischen, 
welelies auch in der nominal- und verbalbildung ebenso starr und consequent 
dfts uralaltaische gmndprinoip darstellt wie in dem hier bebandelten l«- 
grenzten gebiete des localiv, dativ, essiv-factiv, instrumental, adverbial etc. 
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inessiv u. ä.: 
— niwa — ni o — asobi — asobasi — masu. Eosay. 
(o ^ ehreupartikel) gatten — in geht spazieren, 

elem. p. 59. Nippon — ni — wa yoi - onna — ga tak — sau 
Japan — in schön — weih — viel — 

(madchen) 

gozai — masu. R. 168. kono minato — ni 6me — ga taksan am. 

iflt (giebt es). dieser — hafen — in schiffe — viel sind. 

Aston, p. 8. Pierre san Nagasaki — hi oni. ebend. Nikon — ni — wa 
Peter — herr Nagas. — in wohnt. Japan — iu 

gaku — mono — wo manabi — masu. R. 170. ni — 'ban me— ni 

viTssens — Sache — die studireu ist. nHeite — stock — in 

(Wissenschaften) (atudirt man) 

musnme — wo getan nasai — masai. R. 169. 

mSdchen — das sehen Sie gefUli^t. 

(ehrenzeitw. ^ es geschehe em blick des erhabenen auges) 

koEo ki ^no uye — ni (uje^ — ni) tori^ganaki — masu.*) 
dies — b»um — des oberteil — auf vogel singt. 

E. 169. 

Namentlich häußg die adverbialen oder postpo8itionalen< 

oft casus umsehreibenden Verbindungen wie uye — ni 

Sita — ni = unterhalb maye — ni = vor — - notsi — ni, 

ato — ni, usiro — ni := hinter, nach uaka — ni =: in 

der mitte saki — ni ^ vor foka - ni =: ausser- 
halb kata — ni, soba — ni = an der seite — migi — ni 

^ rechts fidari — ni = links utsi — ni, ura — ni 

— innerhalb mawari — ni = rings hemm tsika — ni 

^ bei soko — ni := dort koke — ni = hier — — 

mnkai — ni = im ai^eächt von, vor — doko — ni = wo? 

— (kono tokoro — ni = an diesem orte ano tokoro — ni 

= am fraglichen orte — — is — syo — ni = am gleichen orte etc.) 
cf. Rosny: 61em. p. 155, 166, 161. Hoffin. p. 177, 178. Aston p. .57. 

") Hier schon eine der häufigen postpositionalen Umschreibungen, eine 
art Buperessiv. 

Die wenigen beisptele, die ans Pfizm., Hoffiu. etc. vermehrt werdeu 
könnten, genügen; es folgt unten eine behufs raumerspamis summarisch, 
ohne ausfuhrliche Übersetzung gebotene zusanunenstellung von beispielen der 
verschiedenartigen anweudungen von ni, de, ye. 
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temporal: 
fiitA toki — no utsi — m jaru nari — masyo. R. 170. 
2 staiide<ii) — der — innereB — in nacht es wird werden. 

(innerlialb) 
betau — HO fi — ni. R. 69. (ß. schreibt tti — ni).*) 
ander — tag ~ an. 

Hier tritt der gebrauch des blossen ni an zeitsubstantiven 
noch mehr zurück gegenüber dem altjapan. als bei oi-tebezeich- 
nnng; meist wieder adverbiale ausdrücke. 

toki — ni (stunde — in, jetzt) am — toki — ni = zu 

emer bestimmten zeit sikiri — ni = fortwährend 

sugu — ni = unmittelbar (directement) — — tsui — ni =: 

endlich saki — ni = früher, c£ oben notsi — ni 

= später, e£ oben. Rosny p. 154, 165. Hoffin. p. 178. Aston p. 57. 
adverbial (art und weise): 

Die hierher gehörenden beispiele zählen nach hunderten; 
dass der drang, mittels ni zu adverbialisiren resp. zu japani- 
siren so gross ist, dass reine adverbialformen aus dem diinesi- 
schen sich dies anhängsei gefallen lassen müssen, ist erwähnt 
worden und characteristisch ; auch in japanischen ausdrücken die 
form mit neben der ohne ni. — Folgt eine anzahl adverbia: 

kiuu — ni = eilig. Pf. II. 172. si — dai — ni = in der 

reihenfolge. Pf. I. 165 siwo — ni = freundüch. Pf. L 187. 

(siwo = salz) — ma — koto — ni ■ — — ari — tei — ni = 
richtig — Sache — in = wirklich. 

dasselbe tasika — ni = sicherlich zlt — ni = 

wirklich. Pf. 11. 190 wore — ga ki — mama — ni =: 

nach meinem wünsch. Pf. I. 171 — - kajeru — tei — ni. 
rttckkehrens — weise — in. 

Pf. II. 190 — wowoki — ni = in starkem masse. Pf. II. 216 

uwasa — ni = gerüchtweise. Pf. IL 255 metta — ni = 

schlechterdings (negation verstärkend), metta = grosse der Ver- 
nichtung. Pf 1. 170— ko — goje — ni = mit leisem laut (leise). 

Pf I. 127 kokoro — sidzuka — ni. Pf U. 250 

herz — stille — in := ruhigen Sinnes. 

■) Bosnj, Pfizm., Hofün., Aston haben je ihre eigene orthograpliie, ich 
halte mich im wesentlichen an die dem deutschen ohr nnd äuge am meisten 
zusagende von Pfizm.; doch sind die von mir getroffenen änderun^n un- 
bedeutend. 
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masa — ni = in der that HofiiB. 181 fta — sin — ni 

= zweifelhaft. H. 182 — mu — yaku — ni = vergebens. 

H. 176 fa — sokn — ni = nicht genug ebend. — 

nengoro — ni = gern ebend. -— ippa — ni = vollauf. H. 176 

mabara — ni = hier n. dort ebend. — tak(u)san — ni 

= in menge ebend. tsumabiraka — ni ^ klar u. deutlich. 

H. 174 sumiyaka — ni = flaga ebend. — — - tamasaka — 

ni = zußllig ebend. dan — dan — ni = allmälilig ebend.; 

dasselbe zen — zen — ni sara — ni = wieder. H. 177 

— tomo — ni, itsu — ni, fitotau — ni = zusammen, zugleich 
H. 176. Beliebig zu vermehren. 

absoluter locativ: 
sore — wo yoku*) — ni. Pf. L 171. sika — am — ni = 
dieses (accus.) vermügen — im. so — sein — im 

da es so ist, war (je nach dem zusammenhange); oft, z. b. 
Pf. I. 145. so suru — ni (en faisant ainsi). Aston, p. 46. 

dies — thun — im. 
sore — wo mim — nL A. 46. Wie im altjapan.; die 
cela regardaut — en. 

wenigen beispiele genügen. 

ni bei causativverba: 
ko— ka — wo wore — ni mi — seta. Pf. 1. 173. ya — snke — ni 
lied — das mich sehen geUssen (habt). Jasuke — den 

(bei mir) 

i — sai — wo nomi — komase. Pf. L 190. takara — wo 
einzelnheiten — die hinabachluclieQ lasse man. schätz — den 

(genaue — das) (begreiflich machen) 

gen — go — beye — ni tadzune — idasase. Pf. L 146. woya — 

Gengob^e — den (od. von) aufeuchen lassend. vnter — 

ni mono — wo womowasum. P£ L 148. kono siro — wo 

den dinge — ilber nachdenken lassen. dies — schlosa — das 

(accns.) 

ohoku — no dai — kn — ni täte — sase — masu. H. 173. 
viel — Zimmerleute — von hauen lasse (ich). 

nin — soku — ni ki — wo kirase — masn. E. 173. Eegel- 
tagearbeiter — von bSume — die (er) ISast schneiden. 
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massiger gebrauch, wohl entwickelt, characteristisch. cf. noch 
nukasu = täuschen, causativ von nukaru =^ schMpfrig 
sein. K. L 172. 



warui flto — ni maziwam — kbto — wo anzimasu. R. 66. 
schlecht — mensehen — mit umgang — den flircht« (ich), 

(umgehens? — sache — die) 

instrumental: 

koma — geta — ni ziari — dzi — wo fände. Pf. L 126. 
klein — holzschuh ~ mit kie§boden — den tretend, 

namida — ni makoto arawasi — te. Pf. 1. 184. wo — seoo — 
thrODen — durch auAricbtigkeit hekundend. kebsweib — 

ni ogi — wo yogosarete. Pf. I. 162. tsikara — ni 
durch filcher — den Tenmreinigend. kraft — durch 

kayeri — zaki. Pf. 1. 163. unu — ga de — ni 

von neuem erblUheu. wasserwiibel — des — hervortreten — durch 

(rttckkehrend) 

nomeri komn. P£ L 191. sake — ni midarete. Pf. I. 17.7. 

verschlungen werden. wein — von aufgeregt 

womote — wa sei — fi — ni = ist von kömerleder. Pf. I. 
ausseuseite — die rochenhaut — in (sc. ist). 

132. Sonst kenne ich für den krass materiellen casus des Stoffes 
nur de als weit stärkeres element. cf. noch Hoffm. p. 69: ya — ni 
atareta (durch einen pfeil) - — fito — ni dainasareta (betrogen 
d. m.) — fai — gun — ni korite (durch d. niederlage ver- 
blüfft).*) Ast, p. 57; sehr häufig. 





adessivartig; 




i — sinn 


— sama — no wo — me — ni 


tomari. Pf r. 166 


Jdun — 


herr — des äugen — vor 


ist stehen geblieben. 


cf L 126. 


flo — si — gi — ni tomure 


— ba. ko — man — 

Eoman — 



*) Ein systematisches auseinanderhalten der bttcher- und der umgangs- 
spiwche scheint mir gerade bei unserem gegenstände nicht geboten, auch 
gehört mein neujapan. luaterial, abgesehen von Hoffm. 's werk, durchweg der 
Umgangssprache au; wo eine erscheinung der letzteren ihre erklärung durch 
die bttcherspraohe flndet, mache ich, falls mir das bekannt, darauf aufiuerksam. 
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San — ni i — teoo — ba — no asi — da — wo 

frftulein ~ bei platz der silberaprikosen — des schuh — den 

fai — te. Pf. 1. 152. man — zai gel — sei toku — waka — 

tretend. 10000 —jahre(der)—kraftderkünate Tokuwaka — 

ni ko — mau — zai = die kraft der künste von 10000 

bei klein — 10000 ~ jähre (sind) 

jähren sind bei Tokuw. die kleinen 10000 jähre. Pf. I. 169 
(erinnert an possessive sowie dativisehe auffassnng). Mir scheint 
der rein adessive gebrauch, wo nicht beziehungen des be- 
sitzes, interesses mitspielen, bei personen nicht vorzukommen, 
dativ: 
Hierher namentlich viele verba der obengenannten classe 
der causativa. 

gen — go — beye — ni wake — wo tsuge — sirasete. . 
Oengob^e — dem umst&nde — die kundthuend. 

(meldend zur kenntnia bringend) 
Pf. 1. 145. mononi sirasete — wa. 191. kodomo — ni kega — wo 
kind — dem wunde — die 
sasi — masn. B. 174. mniua — ni kuwase — masn. R. 173. 
(ich) mache. pferd — das (er) läast fressen (giebt zu ft.) 

tsitsi — ni ki — mono — wo kise — masu. R. 175. 
vater — den kleidung — die lässt anziehen (er). 

watakusi — wa anata — ni mai — mal go men — do — wo 
ich Ihnen sehr oft mtthe (acc.) 

(jener seite da) 
negai — masu. R. 176. kottsi — ni son — wa na — kere — domo, 
veranlasse? mir schaden nicht gewesen obgleich (es) ist. 

(diesem platze) 

Pf. L 159. watasi — ni arami — mo are. Pf. 1. 173. mo — feye — 

mir unwillig seid (imperat). Mofeje — 

ni watasi — te-Ptl. 139; Öfters so. fon — wo gaku — sya — ni 
dem übergebend. buch — das weiser — dem 

age — masita. B.41. hobi — wo kare — ni ataye — masita.*) 

angeboten habe (ich), (fobi ?) belobnung diesem (er) hat gegeben. 

*) cf. bezüglich der reichen anwendung der ausdrücke des ttberreicheos 
u. &. mit verschiedenen reverential- und deTotionsformen R. p. 111, 173. 

z. b. watakusi — ni katana — wo kudasai — masita (messer) mikado — 

ni fftta — wo age — maayo (fahne) — — kodomo — ni yww - wo yari — 
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R. 68. kodomo — ni fon — wo osiyete kndasai. K. 173. 

kind — dem buch — - das erklären wollen Sie! 

(erklärend herabsteigen Itkssen [Sie] !) 
watukosi — ni te — gami — wo tsukawasi — masitÄ. R. 50. 
mir brief — einen (er) hat geschickt. 

•ko — man — ni urami — wo i — i — ni. P£ I. 172. cf. ß. 
Komas — der Unwillen — den sagen — zu. 

p. 174: watakual — wa ano flto — ni yoki fanasi — wo 

ich dies— mensch — dem gut — wort« 

mosi — masn. kono te — bukuro — wa yohodo watakusi — ni 
habe gesagt. diese — Handschuhe zu sehr mir 

ohokiku ari — masu. R. 178. sore — ni awasete = im 

gross (adverbial) sind. diesem anpassend. 

einklang hiermit. Pf. IT. 195. kami — gata — ni woite ., 

gebieter — dem hinstellend (mich) . 

(göttlich, erhaben ~ seite — der) 

Pf. II. 214. wo - tama — ni ike — tsuki = fiir das leben. 
Wotama — der lebend — er scbloss sich an. 

Pf. IL 216 i auch allativisch, zu fassen, wo — sau — dono - 

Wosan — &au — 

kokoro — wo soye. Pill. 237. uwa — gi — womo — feye- 

(ich) sagte meine meinung (und . . .) tlberkleid — Mofeje — dem 

(herz — das fügte hinzu) 

utsi — kabuse. Pf. 1. 190.*) watasi - 

umhüllten (und ). mir 

yukau« = es ist mir unbegreiflich. Pf. II. 239 (ga — ten = 
geht (ist) nicht 
verstehen, ef. I. 135; yukanu = negativ von yuku). a — a 

mosi sonna koto — wo wo — iye — sama — ni. 
hörtl solch — Sache (accus.) haus — herriu — der 

(interjection) 

masita (bogen) watakusi — ni kono fbn — wo kudasai Siehe 

zugleich die anderen bildungen mit kudasai. fito — ni kono koto — wo 
Ute kudasai (sagen Sie dem) — — kono sina — wo watakusi — no utsi — ni 
motte — itte kudasai (bringen Sie mir; wörtlich: nehmend — kommend 
herabsteigen lassen Sie !) — — torao — datsi — ni te — gami — wo kalte 
kudasai (schreiben Sie einen brief). 

*) Die neigung, die person, der etwas an ihrem kOrper geschieht , da. 
tivjsch zu bezeichnen, kennen wir von Mher her. 



DigitizeüLy Google 



— 469 — 

Pf. II. 217.*) wo — tama — ni — mo 

(<jc. habt ihr angethaDj die rede bricht ab). Wotama — ftti 
kago — WO i — i — tsuke. Pf. I. 187. sore — wo danna — ni 
Sänfte '— eine bestellt (imperot.) aie g«bietei — für 

(mtlndUcheti auftrag gebt) 
tori — motsu — ga. P£ L 182. 
in empfang nehmen wird das nichts schlechtes sein ? **) 

faetiv-essiv: 

Wie gewöhnlich weder ausgesprochener fectiv noch essiv, 
aber sehr bezeichnend ni besonders bei werden, machen zu, 
anrechnen als u. ä., wo nicht to, dzia, dziato eta angewendet 
ist; bei dem thatsächlichen sein (in der gegenwart) das 
stärkere de, von dessen factivischer Verwendung ich keine bei- 
spiele kenne, während es bei gozaru, goz&nsuru geradezu 
i-egel; da aber gozarn lediglich ;= aru + vortretende ehren- 
partikel go, und wir bei aru im altjapan. als essivsnffix ni, 
nirgends nite fanden, so ist der p. 452 angedeutete schwer- 
wiegende, vielleicht in undaltaischer wagheit nicht immer scharf 
festgehaltene unterschied der älteren und neueren spräche un- 
leugbar vorhanden; leider kann ich Qber das verhalten der 
neueren Schriftsprache keine ausknnft geben. 

gaku — sya — ni nari — masyo. R. 161. 

weiser (er) wird werden. 

yoru — ni nari — masyo (nacht). R. 170. ten — kf — ni nari — 

masyo (schönes wett«r). R. 170. tai — syoo — ni nari — masyo 

(genenü).R.170. nin— gio— mawasi— ni natte, Pf. 1. 169. 

puppendreher — zngeworden(d.h.Terkleidetal«). 

Ob in föUen wiePf.I.173: tabi — ya — katasumi — tsuki — 

reisehaus wohnen -~- nahen — 
(wirtsh.) 

gatasi mono — ni — zo ari — kern = i st 

wo mau nicht kann sache ist (reap. ist gewesen, geworden) 

etwas, wo man.... nicht wohn, kann, ni bei aru häoflger ist? 

*) Ähnlich, aber mit ye,I.18S: i)an— no wore— gawarui— kot«~wu 
danna — sama — ye. 

**) Wenn auch die entwickelung zum eigentlichen dativ durch die anderer 
verwandten in schatten gestellt wird, ist doch auch hierin der (brtacbritt 
gegen das altjapan. unTerkenobar. 
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fo — rat — mono — ni sura :=: auf die rrambalm 

auf die rambahn irwteai») — uche — vx machen 

loslassen joauuiden. P£ IL 346. nwappari — ni site. P£ ü. 171. 

mant«! — za machend, 
sore — wo koo — ni. P£ L 145. te — ate — ni 

dies verdienst — als (sc. indem ich ihm anrechne), handpbtnd — als 
makasi — te. Ff. IL 253 (es soll nnterpfaad werden, zum 
angeeignet 
Unterpfand), cf. noch Pf. IL 232 : i — siu — gayesi — ni 

erwidenmg des Streiches — ab (sc thnu). 

zweckcasue: 

nani si — ni kita. Ast. p. 14. kari — ni maeri — masita. 
was thun — em gekommen (sind Sie)? borgen — zu gekommen bin (ich). 
A. 46. yumu — ni mudzukasiu. E. 170. Hierher die vielen 

lesen — zu schwer, 
p. 452 angedeuteten infinitivartigen zweckcasus mit ni — wa, 
wobei zu beachten, dass diese formen viel häufiger als die mit 
einfachem ni zweckrichtung involviren, so dass man hier 
wiederum ausätze zur entwickelung eines specifischen zweckcasus 
sehen kann, lediglich aus dem einfachen ni-casus differenzirt 
durch anhängong der anscheinend bedeutungslosen hervor- 
hebenden Partikel wa. 

illativ resp. lativ, allativ: 
Der gebrauch von ni im sinne eigentlicher ricbtung ent- 
spridit dem wesen dies sufflxes; vorwiegend lativ, leicht das ziel 
der tiandlung hervorhebend, nicht eigentlicher iUativ oder allativ ; 
letzterer wii-d durch y e oder ebenso wie der ülativ durch ver- 
schiedene TerdeuÜichende postpositionen gedeckt Hier entfipricht 
ni dem westfinnischen lle unddem allativ-illativischenga des 
türkischen. Natürlich sind die gebiete von ni und ye nicht 
scharf auseinanderzuhalten; eigentlichen allativ, annähernng an 
personen, finde ich durch blosses ni fast nirgends ausgedrückt, 
denn selbst die häufigen ansdi'ücke wie konata — ni n.ä. 
sind reine lative. 

sima — zima — ni maeri — masu. E. 38. bes — soo — ni 
alle inseln — nach gehen (sc. d. schiffe). (landhaus — in) 
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maeri — masyo. R. 48. foka — no tokoro — ai maeri — maso. 
B, 69; oft 80 u. ä. woku — ni wo — ide — asobasit P£ II. 199. 

iimeTes — in sich boEebeu. 

c£ P£ 1. 126: isayo — ni ynki — jan ~ syo — to (in d. wohniing 

gehen), asobi — ni maeri — masyo. R. 45. anata — w» 

vergnügen — zu Sie 

konata — ni " o ide nasal. R. 170. me — ni tatsu. 

diese aeite hier — auf wollen Sie kommen ! auge(n) — in fnlien. 

(zu mir) (treten) 

Pf. IL 191. aya — ui me — ni ota — to. Pf. II. 196. 

(KeßlliTlich — »uge - 
kai — mono — ni maeri — masita. R 46 (nähert sicli dem 
kauf — Bache{n) — zu. 

zweckcasus). ai — so — dznkasi — ni kakotsukete. Pf. IL 
der Eürtlicben gedimkeu ermOden — an sich halteud. 

192. mn — tsiun — ni narn = in den znatand des träomens 
geraten (mu — tsiun = im träume; Pf. L 178; aucli als 
eine art factiv aufzufassen), fito — ma — ni. P£ I. 136. 

zimmei — in ... . blickten apähend. 

ja — niwa — ni dzu — kin kanagui'i — sute. P£ L 172. 
halle der pfeile — in kopftuch emporbebeni) — wegwerfend. 

muma — ni kura — wo oke. ß. 65. sia — mi — sen — ni 

pferd — auf sattel — den lege. laute '— auf 

kai — ta koka — wo. P£ 1. 173. wo ~ te — ni ireru — ni. 
geachrieben — lied — das. Ihre — band — in bringen — im. 

(kommen lassen) 

Pf. II. 193. zio — za — ni susumete. Pf. L 136. wo — san — 
obere — aitz — zu führend. Wosan — 

(vorachreiten lassend) 

sama — ni wo — tsikadzuki — ni natte. P£ L 184. ähnl 1. 186: 
tn,M — der nachdem sie sich genähert. 
■i — sinn — aama — ni wo — tsuki — moosi. 

Persönlichen allativ sehe ich P£ 1. 174 : aan — go — beye — 

Sangob^e — 
san — ni nori — luiyeta — ga. 
bert — zn hat den weg gewechselt (ist wieder gefahren) und... 
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Pf. II. 192 erscheint ni als exponent der preisbeÄtimmnng: 
fiaku — rio — ni = fUr hundert tael (sc als pfand erhalten). 

Eigentlicher adessiv, allativ, inessiv, illativ wird, wie oben 
bemerkt, durch zahlreiche postpositionen vertreten; z. b. Pf. IL 
193 siu — zin — no tokoro — ni = bei dem hausgebieter 
(sich befinden), wörtlich am orte des h. Sehr gewöhnlich 
utsi — ni, welches ganz die auffallende wagheit uralaltaischer 
ortsbezeicbnungeu zeigt, da es neben dem gewöhnlichen inessiv- 
illativsinn auch adessiv und allativ bildet. c£ Pf. 1. 184: mi — 
utai — ni = an (seinem) leibe sc brach schweiss aus; rein 
allativiscb R. p. 173: kono sina — wo watakusi — no utsi — ni 
diese — saehe — die meiner — u&he — in 

(zu mir) 

motte — ittfi kudasai ; ebendort watakusi — no utsi — ni 
nehmend wollen Sie kommen j 
(= mit der sache) 

ide — nasai; p. 175: anata — no utsi — ni yuki — tagari — 
mastt; ähnlich p. 178; auch utsi — ye p. 174 — p. 70: wata — 
kusi — no takn — ni. 

Auch das früher erwähnte nite kommt häufig vor, doch 
wie d e finde ich es nur im sinne der ruhe, fast rein inessivisch ; 
so Pf. II. 174ikusa — na — ya — nite = im hause Kusa— 
na — ja (schlafen), doo — tsiuu — nite = auf dem wege. 
Pf. II. 183. Wie das einfache ni auch instrumental, z. b. Pf. n. 
181: fito — tagaye — nite = durch menschenverwechselung 
(eine wunde erhalten). 

Es kommt sogar eine starke inessivform mit utsi — nite 
vor, z. b. Pf. II. 189; kago — no utsi — nite = in der 
sanfte (znr besinnung kommen), d. h. während des aufent- 
halts in d. s.; cf. die significanten fälle bei Hoäm. p. 70, 71. 

de. Wie nite, gleichviel, welches die entstehung sei, inten- 
siver ansdmck Örtlicher ruhe; wie bemerkt, meist inessiv, doch 
nicht ausschliesslich; an diese hedeutung knüpft sich die 
instrumentale, *") die als essiv, adverbial; ich halte es für falsch. 



') Dass es echt nraMtoisch ist, den instrumental auf einen casus ört- 
licher ruhe, adeasiv oder inessiv, zu basiren, sahen wir im vorhergehenden 
allenthalben; ich erinnere noch an den mordwinischen reinen inessiv, 
welcher nehenbei als reiner instrumental fungirt. 
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de ganz oder den instrumentalen teil desselben in indo- 
germanischer aufEftSBung auf die wnrzel de = hervorgehen 
zurückzuführen; abgesehen davon, dass das uralalt überhaupt 
die ruhende anffiissung (cf. anmerkung) des betr. Verhältnisses 
liebt, zeigt das ebenfalls instrumental verwendete n i den richtigen 
weg, und ausserdem sehen wir bei de selbst die instrumental- 
bedeutung dentlich aus der unverfälscht inessiven sich ent- 
wickeln. 

inessiv: 
kono mise — de sina — zina kai — masita. R 38. 
dies — laden — in allerhand (er) gekauft hat; ähni. AstoD. p. 12. 

yama — de sika — ga naki — masu. E. 171. kata — na — wa 
gebirge — im hirsch — (der) schreit. Säbel — der 

Ohosaka — de tsukuri — masita-B. 172; so öfters bei irgendwo 

Ohosaka — in ist gefertigt worden; 
verfertigen. Yedo — de yoi — onna — wo mi masita. 

Yedo — in schon — &au(en) — (accu8.)geseheiil»be(ich). 
K,42. kore — wa Yedo — de nani — to moo — si — masu — ka? 
dies Y. — in wie heisst es? 

(ab wna) 

R 116. anata — no kodomo — syu — wa o — 7 ntsi — de 
Ihre — kiuder (alle) (Ihr) — inneres — in 

(haus) 

goz&i — masu — ka? R 39. mitsi — de fonasi maeyo. 

sind sie? = KU hause. weg — auf scherzen werden (wir); 

R. 173; auch dieses auf dem wege, während desselben 
ist hänflg; ci noch mitsi — de iro — iro — no tabe — 
mono — wo kai — masyo (kaufen). R 172. kodomo — ga 
mitsi — de ha^re — masita (ist verloren gegangen). R. 151. 
Namentlich klar ist die intensive, inessivische bedeutung, 
wenn im unterschied zu dem schwächeren ni, welches nur ganz 
allgemein den ort der handlung, des reisens augiebt, bei 
irgendwo reisen die bezeichnung des iahrzeuges, in dem 
man reist, de annimmt; dies zeigt zugleich, wie der inessiv 
sich zum instrumental gestaltet. 

kuruma — de mori — ni amki — masu. R 172. kago — de 
wagen — in geholz — in «rgaht sich. s&nfl« — in 
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tabi — To si — masn. R. 171. Arne — de maeri — masita. 
leiM — die (aie) macht schiff — in ist gekommen. 

R 171.*) c£ Aston p. 24 

instrumental: 
Derselbe unterschied von ni und de wie vorher; de der 
eigentliche casus des -Werkzeuges, mit dem und in oder aus 
dem etwas, zunächst körperlich, gefertigt wird, während ni, 
weit weniger schwer, vorwiegend die personen, dinge, von denen 
ein leiden, zustand ausging, kennzeichnet, wie von den 
menschen angebetet, durch thränen aufgeregt u.a. 
Es genügt eine geringe auswahl aus der masse der beispiele. 
ki — de taukuye — wo kosirae — masita. R 41. yama — no 
holz — von (in) tiflch— (einen, den) hat gefertigt. berg — des 

knsa — de yoki — kusuri — wo tsukuri — masita. R 41. feai — 

pflanze— aus gut — arznei — (die) hat hergeeteUt. stöckchen — 

de tabe — maso. R 171. Aide — de kaki — masu. R 171.**) 

mit isst pinsel — mit schreibt 

♦) cf. noch: kokoro — de = im herzen (nachdenken). Pf, 1. 136. saka 
— ya — de = im weinhause (erwarten). Pf. 1. 169. kusa — na — ya — de 
= im banse Eusau^a (entgegentreten, sehen, treffen, rufen.) Pf. U. 333, 
236, 207, ISO. woku — de = im inneren. Pf. U. 194. koko — ra — de 
(plural) = dort (verlieren). Pf. 1. 131; 146. cf. 190: tokoro — de. koko — de 
^ hier (verehren). Pf. 1. 127. sioo — kua — doo — de = auf dem wege 
der ficht«nblUteu (absenden und zeigen). Pf. I. 163. ko — bau — de = 
auf der goldwage (beträgt d. geld 3 tael). Pf. I. 131. Der letzte fall zeigt 
wieder, wie leicht aus dem casus örtiicher ruhe der instrumental werden 
konnte, wofUr der casus auch meist, selbst von Aston erklärt wird, obwohl 
er selbst p. 8 anfahrt Yedo — de ginuru = in Yedo sterben. 

Die ruhende bedeutung muss nicht die des inessiv sein, entsprechend 
der wagen bedeutung des zu gründe liegenden n i kann sie ancb adessiv- 
character haben; cf. z. b. Pf. IL 195, 210: tosi — wasure — de = beim 
vergessen des Jahres (ein fest); eine art temporalen adessivs. cf. n. 301: 
itsn — de — mo ^ wa^m immer, n. 195; kono ko — tat — de 
ki — nobasi — wo sit« ^ die« — wärm — ofen — am — kleider plätten. 

Ebenso klar ist die inessiv -adessiv- und selbst temporalbedeutung nach 
den beispielen von Hofiinann p. 71. 

Deutlich erkennbar ist die wage bedeutung selbst dieses snfftxes, eines 
der bestimmtesten auf uralalt. gebiet, in fBUea wie Pf. ü. 162: sono 
te — de ^ bei diesem streiche, wErtlich bei dieser band. 

**) Daran schliesst sich eine grosse anzahl halb localer, halb adverbiiüer, 
auch causaler fKlle, welche alle auf das Suffix der ruhe zurfkckgeheB; so 
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easiv: 
de wird regelmässig bei den ansärttcken des reinen seins 
wie aru, gozaru, arimasu, gozarimasu (R. gozaimasu), 
gozansuru gebraucht zur bezeiclmung dessen, was, wie 
jemand, etwas ist; ausserdem auch sonst in essi'\^inQ; factiv 
bildet es, bezeichnend genug für seine natur, meines Wissens 
nicht; der essivsinn Ist so ausgeprä^, dass es sich mit dem 
schwächeren factiv - essivsufilx ai kaum begegnet; doch kann 
iß fällen wie als etwas (für etw.) ansehen a. ä. ni sowie 
de eintreten, je nachdem die handlung oder der bestehende 
zustand mehr hervorgehoben wird, ohne dass darum de auf- 
höi-te, eines der schär&ten essivelemente zu sein ; c£ die finnische 
wagheit trotz scheinbarer präcision, namentlich p. 197 — p. 203. 
Die beispiele zählen nach tausenden. 
watosi — ya ko — man — de gozari — masu. Pf. I. 128. dal — 

ich EoioBD bin. 

fn — sama — de gozan — su — ka? Pf. L 128. fito — de — 
wa gozansenu (mensch). Pf. L 175. warul dan — de — wa 
gozari — masenu (schlechte sache). Pf. I. 179. batsi — de 
gozari — masyo — to (strafe). P£ 1. 140. kerai — de gozai — 
masu (diener). R. 61. gaku — sya — de (weiser). R. 152. 
Uta — utai — de (sänger[in]). K. 51. uarai — de gozan — 
suru (es ist die gewohnheit). Pf. I. 174. waka — saraa — de 

atta — ka — to (war es der junge herr?). Pf. IL 180. 

Pf. II. 178 steht nach meiner au^assung in derselben satz- 

stnietur, von einem verb abhängig, zuerst das reine nite, 

dann d e in essivsinn : sotsi — ya asi — garu — nite sani ■ — matei 

Sie fnsasoldat Saru — matai 

(der boden dort) (leicht von fttssen) 

kiri — suke — to iuuta mono — de — wa nakatta — ka? 

Kiri — suke (als)— genannt— mensch waren Sie nicht? 

zi — ain — de = selbst, wörtlich^ in, mit dem eigenen körper; 
zi — bun — de = selbst, wörtlich = im eigenen teile, cf, K. 67; 
tagai — de = wechaelaeitjg. E. 88; doo iuu wake — de = in gemein- ■ 
sohaftlioher sache. Pf.I. 127; göre — de — mo = auf diese weise. Pf. II. 
173; sono kokoro — de = in dieser absieht. Pf. n. 252; ko — de = 
auf diese weise. Pf. n. 21tl u. yiele andere. Hier begegnet sich de mit 
dem schwächeren, gerade deshalb hllnflgereu ui. Ahnlich in der seltenen 
comitativen anwendoug. cf. a. b. Pf. 1.188: kono ikiwoi — de kayero — 
ka — t« (mit diesem ansehen zurückkehren). 
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^ varen Sie nicht ein ftisssoldat mit namen Saiii — qi ? 

kazari — mono — de mite. Pf. I. 168. ftitai-i — de = 

schmuck — sache — als ftnBehend. 
als zwei (menaclieii). P£ H 190, 191. 

Nicht nur die zahl, sondern auch die art der her^hörigen 
fälle moss auffallen, wenn man sich nicht die entst^hung ver- 
gegenwärtigt, welche klarer als in einer anderen uralaltaischen 
spräche auf den casus örtlicher ruhe hinweist; cf. abgesehen vun 
vielen anderen fällen das scheinbar unerklärliche oder über- 
flüssige (inessiv-) essiv-de in redensarten wie: itsu — made 
— de — mo gozari — mase = (es) kann bis zu irgend einem 
zeitpunct geschehen. Pf. II. 211; itSD — m&de = bi3 wann 
immer, also wörtlich mit berucksichtigung der bekannten 
genetivauf&ssung des japanischen: (dieser sache) geschehen 

mag sein (eintreten) i m bis wann immer. c£ p. 453, 464. So : 

auata — ga suku hito — wa, ingirisu — no hito — 

euer — liebeii(8) — meiisch(en) — waa betrifft, Englaud — von menschen — 
de gozai — masn — ka? K. 169; er übersetzt: sont ce les 
in findet ea statt? 

Anglais que vous aimez? d. h. wie im altjapanischen ein 
Call, wo scheinbar das subiect die essivpartikel annimmt 
c£ noch: anata — no o motsi — nasaru mono — wa, nan — de 
gozai — masn — ka = in was findet eures — habens sache 
statt = qa'est ce que vous avez? R. 172. P£ II. 196: 
sareru — de gozari — masyo — to (er wird im begriff 
sein sich zu entfernen; sareru = sich entfenien), wo 
die inessivbedeutong auch in die essive übergeht. 

Glemääs seiner instrumentalen bedeutung kann de wie ni 
casus des preises sein; cf. R. 108: nani — kodo — de o — 
kai — nasai — masita ka? tun welchen preis haben Sie 
gekauft?*) 

ye. Die beispiele des ganz durchsiditigeu gebrauchs kann 
ich nur andentungsweise geben. 

koko — ye = hierher (oft), kama — kura — ye 
= nach K. (reisen). Pf I. 140. cf. L 127, 140, 146, 168. 

•) Pf. I. 190: sono fatake — de womoi — dasi — ta = dieser 
garten ist mir ' eingefallen (womoi - dosu ^ auf etwas denken) ist das 
einzige mir bekannte beispiel, wo de richtung zu bezeichnen scheint; 
doch ist dies nicht notwendig. 
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ko — kio — ye = in die heitnat (zuriickkehren). Pf. 1. 147. 
ktttsi — ye = in den mund (kommen). Pf. L 168. Yedo — 
ye = nack Y. (geh^in). R. 170. London — ye = nach L. 
(geht d. zug). B. 177. fuka — mi — ye = in das tiefe wasser 
(stürzen). Pf. I. 191, mi — tatsi — ye = in den palast 
(dringen). Pf. 1. 146. kago — ye — in die sanfte (schieben). 
Pf. L 190. cf. J. 168. — — ta — goye — gawa — ye = in den 
T, (werfen), n. 189. fatake — naka — ye=: in die mitte 
des gartens (schleppen). Pf I. 190, womote — ye = in die 
Vorhalle (drängen). Pf. I. 176. kutsi — ye = anf den mand 
{hand legen). Pf. I. 129. saka — dzuki — ye — an den 
becher (ein mittel streichen). Pf. I. 189. sota — ye = an 

die Seite (sich drängen).*) Pf. I 149. go — siu — zin — 

ye = zum hausherm (eintreten). Pf. I. 140. utsi — ye ^ 
zn sich (inshaus bringen, cf. utsi — ni). P£ ü. 195. musume — 
ye = auf die tochter (hinzeigen). Pf. II. 183. soba — ye = 
nach der seile hin (loslassen). Pf. I. 164. ko ^ man — ye = 
gegen Koman (die puppe schwingen). Pf L 172. 

In den letzten fällen blosse richtang nach hin ohne 
lativbedeutung. 

Die wenigen noch folgenden beispiele zeigen ansätze zur 
dativbildung, aber ganz naentwickelt, weil, wie früher an- 
gedeutet, ye viel zu sehr eigentliches richtungselement ist, um 
wirklichen dattv zu bilden. 

inu — ye = dem hunde (von der Schüssel geben). R. 170. 
agata — mori — ye = dem districtanfeeher (melden). Pf IL 
261. kottsi — ye tori — kayesu = dem diesseitigen ort 
zurflekstellen, d. h. sich zurücknehmen. Pf. IL 251. c£ noch 
P£ n. 192: „der ausstellet Isiun an herrn San — 
go — beja" 

Beachtenswert auch Hofimanns beispiele p. 68; freilich kann 
ich ye nicht für so ausgeprägt allativ halten wie er; cf. 
unser nach Berlin, in die stadt gehen; wichtig aber ist 
das von ihm angeführte Yedo — ye — no mitsi, da hier 
ye noch reines, declinirtes stoffwort. 



*) In allen diesen ßlllen Utiv, ohne jede berrorhebuug des inneren, 
lebhaft an die finnischen lative erinnernd. 
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Ob ye (wie Ue, ga n. ä.) auch noch indifferent vorkommt, 
kann ich nicht entscheiden; doch möchte ich es nach P£ L 144: 
kono kama — knra — ye zai — ban — tsiilu etc. (hier in 
K befindlich) annehmen.*) 



Endergebnis. 

Wird das den hauptinhalt des satzes bildende verbalnomen 
des nralattaischen örtlich präcisirt, meist dadurch, dass ein 
Substantiv oder pronomen ein nrspranglich indifterentes oder 
allgemeines localwort wie ort, nähe, seite in snffizgestalt 
annimmt, so entstehen, je nach der art der Verbindung und des 
r^irenden verbs, seheinbai-e allative, illative, adessive, inessive, 
dative, possessive (genetive), essive, fiwtive, seilst comitative 
und instrumentale, resp. casus des agens beim passiv ; also in der 
rohesten form heisst es z. b. Stadt — ort gehen, sich aufhalten, 
geben, vorhanden sein, darstellen (fungiren als), machen, besiegt 
werden u. ä. = in die oder nach der Stadt gehen, in dei", bei 
der st sich aufhalten, der st geben, bei der st. vorhanden 
sein = in ihrem besitze, eine st darstellen, bilden, zur st. 
machen, von der st besiegt werden. Diese allen aralalt 
sprachen gemeinsame, dem mongoL noch eigene 
grundlage haben die meisten nicht wesentlich, 
aber doch thatsfichlich verlassen, indem statt des 
einen blassen or ts Clement es als notb eh elfe mehrere 
genauere, w i e inneres, mitte, nähe, gegend**) u. ä. ein- 

*) Die p. 163 in auasicht gieatellten beispiele masa ich smb mangel 
an räum fortlassen, dieselben sind wohl entbehrlich. 

**) Obwohl biernacfa die manigfaltigkeit der verwendeten elemente 
nicht auffallend i«t, weisen (üeaelben anscheinend — denn es kann bei 
manchen der Ursprung ein ganz anderer sein — auf wenige, ein&ch oder in 
combinationeu wiederkehrende elemente hin: n — 1 — s — g (y, j) - 
ä; die Tocale sind variabel, also na, ne, ni, ga, ge, je u, &. 

Zugleich zeigt dieser fiül die nahen beziehungen zwischen verbal-nominal- 
und pronominalwurzeln ; es ist oft nicht zu entscheiden , ob das zu gründe 
liegende element mehr pronominales form- oder substantivisches stoffwort 
ist, und die gleichen elemente erscheinen auch verbal ; eine leicht erklärlich 
erscheinung, da es sich um die Überhaupt lautlich und innerlich oft zusammen- 
fallenden einfachsten begriffe wie ort, sein (sl«hen), der da handelt 
(ef. jap. ni, [tokoro] u. a.). 
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traten, woraus sich auf der genannten einfachen 
basis wirkliche adessive, inessive, allative u. a. 
entwickelten, so dass schliesslich an stelle des einen öden 
ortscafius eine auffallende menge bildung;en traten, die gleich- 
wohl bei einigem nachforschen immer wieder anf dieselbe grund- 
idee zarückführen und bei ihrer ausgeprägt sinnlichen natur 
oft weniger geeignet sind, nichtsinnliche easnawie den dativ, 
genetiv darzustellen als der blasse allgemeine ortsexponent 

Nach der art der anwendung dieser hilfsele- 
mente scheiden die uralaltaiachen sprachen sich 
deutlich in 2 hauptgruppen: 

1) die mongolisch-türkische, 

2) die finnisch-samojedisch-tungusisch'japanische. 
Von letzterer gehören innig zusammen das finnische und 

samojedische ; als eine art vermittelndes glied hinüber zur 
anderen gruppe kann das tungusische gelten, das japanische 
gehört ausgeprägt hiernach zur ersten, nördlichen. 



iN* a, c h. t !• äg- e. 

Von dem reichen material auf dem ungeheuren gebiete, 
was nicht mehr behandelt werden konnte, gi-eife ich einiges 
wichtige heraus: 

Munkäcsi Bemät in dem soeben ausgegebenen Budenz-album 
gelangt in seinem: az altaji nyelvek szämk4pz6se zu 
einem ergebnis, welches meiner classiflcining sehr nahe kommt: 



östliche: 
Törßk Mongol 



Tonguz-Mandsu 



westliche: 



Szamoj6d Ugor. 



G. Oppert: on the Classification of languages in conformity 
with ethnology. (London. 1883) stellt das Japan, neben finnisch 
und türkisch, trennt freilich von letzterem ohne genügenden 
grund mon^lisch und tungusisch. 

Penkas origines ariacae erschienen nach dmcklegung des 
ethnol. teiles meiner arbeit. Dass meine ansichten durch den 
anthi^opologischen teil des buche» nicht alterirt werden, kann 
man schon nach meiner beurteil, von Poesches Ariern annehmen. 
Ein beispiel daraus: D. Basken sind z. t. dolicho-, z. t. bracby- 
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